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Buchdruckerei der „Wilhelmsburger Zeitung“ 230 * 
Wilhelmsburg (Elbe) u 


Herrn Bürgermeifter Menge, 


dem warmherzigen Förderer aller 
heimatkundlichen Beſtrebungen auf 
v Wilhelmsburg, ——— 


gewidmet vom Derfaffer. 


Vorwort zur 1. Auflage. 


Der Deichinſpektor H. W. C. Hübbe veröffentlichte im 

Jahre 1869 eine verdienſtvolle Arbeit), in welcher er 
unterſuchte, wie die Elbmarſchen bei Hamburg nach und nach 
eingedeicht wurden. Er wollte jedoch nach ſeinen eigenen 
Worten in dem Werke „nur gewiſſermaßen den Rahmen 
liefern, in welchen die einzelnen Landſchaften nach ſpeziellerem 
Studium als Scheiben einzuſetzen wären“. Was Wilhelms⸗ 
burg anlangt, ſo iſt ſeine Stelle in dieſem Rahmen bis jetzt 
noch offen geblieben. Ich habe deshalb in dem vorliegenden 
Buche den Verſuch gemacht, die fehlende Scheibe ein- 
zuſetzen und an Hand der Quellen feſtgeſtellt, wann und 
unter welchen Umſtänden die einzelnen Teile Wilhelmsburgs 
eingedeicht wurden. Inwieweit mir das gelungen iſt, möge 
der freundliche Leſer ſelbſt beurteilen. 

In den Belegſtücken bietet das Buch zugleich eine 
Sammlung der wichtigſten Urkunden zur Geſchichte der 
Inſel und in den Karten eine Wiedergabe der bedeutend— 
ſten kartographiſchen Darſtellungen unſerer engeren Heimat 
bis 1852. Gern hätte ich noch einige der für die Geſchichte 


) Einige Erläuterungen zur hiſtoriſch-topographiſchen Aus- 
bildung des Elbſtroms und der Marſchinſeln bei Hamburg. 
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Wilhelmsburg verdienſtvollen Groten im Bilde gezeigt; 
doch ſind leider von den in Betracht kommenden Perſonen 
außer dem auf dem Grabſtein dargeſtellten Otto Grote X. 
keine Bildniſſe mehr vorhanden. 

Allen, die mich bei meiner Arbeit mit Rat und Tat 
unterſtützt haben, den Vorſtehern der benutzten Archive ſo⸗ 
wohl, wie den Privatperſonen, insbeſondere aber dem Ge⸗ 
meinderat in Wilhelmsburg, der durch Bewilligung einer 
namhaften Beihilfe zu den Drucktoſten die Herausgabe 
des Buches erſt ermöglichte, ſage ich meinen herzlichſten Dank. 


Oktober 1915. 
Der Verfaſſer. 


Vorwort zur 2. Auflage. 


Die 1. Auflage dieſes Buches fand weit über die Grenzen 
Wilhelmsburgs hinaus freundliche Aufnahme und wurde über 
alles Erwarten ſchnell vergriffen. Infolgedeſſen entſchloß ſich 
der Verlag trotz der erheblichen Koſten, beſonders in dieſer 
Kriegszeit, alsbald eine 2. Auflage folgen zu laſſen. Dieſelbe 
konnte noch um zwei wertvolle Belegſtücke erweitert werden. 
(Seite 223—226 und 236—241.) Im Uebrigen iſt ſie, abge⸗ 
ſehen von einigen kleinen Verbeſſerungen, eine unveränderte 
Wiedergabe des erſten Druckes. Möge auch dieſe Auflage 
wohlwollende Leſer finden. 


März 1916. 5 
Der Verfaſſer. 
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Aus Schlamm und Schilfwildnis⸗ 
iſt durch Arbeit geadelte Kultur⸗ 
erde geworden. Linde. 


„ tann in der Geſchichte Wilhelmsburgs drei groß! 

Abſchnitte unterſcheiden. Der erſte umfaßt die 
Zeit vor der Eindeichung, der zweite die Zeit der 
Eindeichung und der dritte die Zeit nach der Ein 
deichung. In der Zeit vor der Eindeichung war unſere 
Inſel noch ganz dem Waſſer preisgegeben. Sie 
wurde bei jeder Sturmflut überſchwemmt. In dem zweiten 
Zeitabſchnitt wurde Stück für Stückmit Deichen um⸗ 
geben, die, anfangs noch ſchwach und niedrig, zwar häufig 
durchriſſen, mit der Zeit aber doch zu ſtarken, ſchützenden 
Wällen gegen die Waſſerfluten wurden. In dem dritten 
Abſchnitt iſt man damit beſchäftigt, die Inſel nach und nach 
auf Deichhöhe zu bringen, ſodaß einmal für den 
Wilhelmsburger eine Waſſersgefahr nicht mehr vorhanden 
ſein wird, da er nicht mehr hinter, ſondern über ſeinen Deichen 
wohnt. 

Vor der Eindeichung war das Land nur als Vieh 
weide zu benutzen. Mit der Eindeichung trat neben die 
Viehzucht der Ackerbau. Beide Erwerbszweige werden in 
der neueſten Zeit wieder durch die Induſtrie verdrängt. 

Vor der Eindeichung war unſere Inſel kaum be 
wohnt. Mit der Eindeichung ſiedelten ſich immer mehr 
Bewohner an. Ihre Zahl ſtieg bis über 4000. In der 
Zeit der Aufhöhung nach dem Eindringen der Induſtrie 
nahm die Zahl der Bevölkerung ſchnell zu, 
ſodaß fie jetzt bereits auf 34 000 angewachſen iſt. 


Die ältejte Periode in der Geſchichte Wilhelmsburgs kann 
man als Vorgeſchichte bezeichnen. Ueber ſie beſitzen wir 
keine ſchriftliche Aufzeichnungen. Was wir aus ihr wiſſen, 
müſſen wir aus Analogien und dem geologiſchen Aufbau des 
Bodens, auf welch letzteren durch die neuerlichen Bohrungen 
der Brunnen der Waſſerleitung ja einiges Licht gefallen iſt ), 
ableiten. In der Periode der neueſten Geſchichte 
ſtehen wir erſt am Anfange. Ihre Geſchichte zu ſchreiben iſt 
noch durchaus verfrüht, da ſich alles noch im Fluß befindet, 
ja ſich faſt von Tag zu Tag umgeſtaltet. In ihr kann vor⸗ 
läufig nur das Einzelne feſtgehalten werden, um dann ſpäter 
als Grundlage zu dienen für eine umfaſſende Geſchichte dieſer 
Zeit. 

Der mittlere Abſchnitt in der Geſchichte unſerer 
Inſel, die Zeit der Eindeichung, welche von 1333 
bis 1852 reicht, liegt ſeit einigen Jahrzehnten abgeſchloſſen 
hinter uns. Zu ſeiner Darſtellung dürfte jetzt der Zeitpunkt 
gekommen ſein. Ja, dieſe dürfte nicht nur möglich und, da 
die Zeit vielfach noch in Dunkel gehüllt iſt, wünſchenswert, ſon 
dern auch notwendig ſein, weil mit der fortſchreitenden 
Aufhöhung des Bodens die Deiche, Bracks, Wettern, Flur⸗ 
einteilungen, Terrainverhältniſſe, Wohnplätze uſw. von Jahr 
zu Jahr mehr verſchwinden. 

Es ſoll deshalb im folgenden nach umfaſſenden Vor⸗ 
arbeiten der Verſuch gemacht werden, die Geſchichte der 
Eindeichung Wilhelmsburgs und die mit dieſer 
im Zuſammenhang ſtehenden Ereigniſſe nach den vorhande- 
nen Quellen klarzulegen. 

Als Quellen kommen in Betracht einmal die Dert- 
lichkeit, in die die Deiche mit mehr oder weniger bis 
heute unverwiſchten Schriftzügen eingetragen ſind. Leider 

) Berichte des Gemeinde⸗Bauamts über die Tiefbohrungen 1 


und II für das Waſſerwerk der Gemeinde Wilhelmsburg. 1905 
und 1908. 
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ſehlen in dieſen Urtunden die Zeitangaben und die Dar- 
ſtellung der näheren Umſtände bei der Entſtehung der 
Deiche. 

Zu der Oertlichkeit treten die Flur- und anderen 
Namen, die ſchon etwas deutlicher zu reden pflegen, in⸗ 
dem ſie z. B. in den Bezeichnungen Alt und Neu eine gewiſſe 
Zeitangabe enthalten und in Bezeichnungen wie Sperlsdeich 
den Erbauer eines Deiches angeben. Nur ſind derartige 
Namen ſehr ſpärlich geſät. 

Zu den beiden genannten Arten von Quellen kommen 
drittens die alten Karten. Aus ihnen laſſen ſich durch 
Vergleiche oft ſchon wertvolle Zeitangaben gewinnen. Aber 
um genaue Daten bieten zu können, ſind ſie nicht zahlreich 
genug. Auch reichen ſie nur wenig weit zurück. Die älteſte 
erhaltene Elbkarte iſt diejenige von Melchior Lorichs aus 
dem Jahre 1568 2). Den geſchichtlichen Vorgängen gegenüber 
bleiben ſie vollſtändig ſtumm. Dieſe, ſowie genaue Daten, 
können nur aus der vierten Art der Quellen, aus Urkun⸗ 
den und Akten geſchöpft werden, und dieſe ſind zum 
Flück noch in ſolchem Umfange vorhanden, daß wir aus 
ihnen im Verein mit den zuerſt genannten Quellen ein in 
allen Punkten klares Bild von der Eindeichung Wilhelms⸗ 
burgs erhalten. Die Urkunden und Alten liegen zum weit⸗ 
aus größten Teile im Königlichen Staatsarchiv 
in Hannover, das ſie mir in dankenswerter Weiſe für 
meine Arbeit zur Verfügung ſtellte. Einige wenige beſitzen 
das Waſſerbauamt in Harburg und der Magiſtrat daſelbſt. 
Auch ſie durfte ich einſehen. 


) Die Elbkarte des Melchior Lorichs vom Jahre 1568 
erläutert von Dr. J. M. Lappenberg. Hamburg 1847. 
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Die Eindeihung 
der umliegenden Marſchländer. 


Mergegenwärtigt man fi} die Entſtehung der Marſch über 
haupt als die eines allmählich aufgeſchwemmten Bodens 
jo geht man wohl nicht fehl, wenn man ſich unſere Elbinſeln 
bei ihrem Eintritt in die Geſchichte vorſtellt als eine zwiſchen, 
Geeſthöhen liegende ziemlich ebene, weite Fläche, durchfurch⸗ 
von vielen Stromarmen, die ſich das von oben kommende 
und das das Land bei jeder Hochflut überſchwemmende Waſſer 
geſchaffen hat: „ein ausgedehntes Watt, ſumpfig 
und feucht, wie es bei jo bewandten Umſtänden nicht 
anders zu erwarten ſteht, ein palus, wie es die Urkunder 
treffend bezeichnen. | 

Bewohnte Orte oder ſelbſt nur einzelne Wohnungen find 
in dieſem palus am Anfang des 12. Jahrhunderts ſchwerlick 
zu denken, auch findet ſich keine Spur, daß derartige Woh⸗ 
nungen mit zugehörigem Grundeigentum in dieſer Zeit vor 
handen waren. 

Dagegen findet ſich am Rande der Geeſt um den Marſch 
buſen ein ganzer Kranz von Ortſchaften“, deren Bewohner 
im Verein mit den weltlichen und geiſtlichen Gebietern diefer. 
Gegenden „ein Intereſſe an denſelden haben“ ) und fie zu 
kultivieren beginnen. 

) Hübbe, H. W. C., Einige Erläuterungen zur hiſtoriſch⸗ 
topographiſchen Ausbildung des Elbſtromes und der Marſchinſeln Bei 
Hamburg Hamburg 1869. 
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Die Kultivierung begann mit dem Zeitpunkte, als 
nan von ihrer Beweidung zur Beackerung überging. Die 
Vorbedingung für dieſe aber war das Vorhandenſein eines 
ausreichenden Schutzes gegen das Waſſer, alſo die Anlage 
von Deichen. Wo wir alſo urbare Flächen finden, müſſen 
zuch Deiche geweſen ſein. 

Es liegt auf der Hand, daß zuerſt die dem Geeſtrande am 
nächſten gelegenen Marſchländer der Elbe entriſſen wurden. 


Bereits im Jahre 1158 kommt in der Stiftungsurkunde) 
des Bistums Ratzeburg die Gammer Marſch und zwar das 
jeßige Kirchſpiel Altengamme in den Vierlanden als 
angebautes, mithin auch bedeichtes Land vor. Das Kirch⸗ 
piel Curs lack wird, was aus ſeiner Lage zu dem Alten- 
gammer gefolgert werden muß, höchſtwahrſcheinlich gleich mit 
ingedeicht worden ſein, wenn es auch erſt in einer Urkunde 
des Biſchofs Heinrich von Ratzeburg vom Jahre 1217), in 
der der Kirche zu Bergedorf ihre dortigen Beſitzungen be— 
tätigt werden, genannt wird. 

Von dem elbabwärts neben der Altengammer Marſch 
gelegenen Billwerder erfahren wir zuerſt in einer Ur⸗ 
unde von 1162). Da zugleich eine große Anzahl bewohnter 
Bezirke in demſelben genannt werden, iſt wohl mit Sicherheit 
anzunehmen, daß er auch bereits eingedeicht war. Weil die 
Bewohner dieſer Inſel jedoch noch keine eigene Kirche be- 
jagen, ſondern in der Urkunde der in Bergedorf zugewieſen 
werden, wird die Bedeichung erſt in der erſten Hälfte des 
2. Jahrhunderts erfolgt ſein. 


Die noch weiter abwärts gelegene Inſel Gorries- 
werder, welche von Kaltenhofe bis zur Dradenau reichte y, 


Lappenberg, Hamburger Urkundenbuch Nr. 215. 
Lappenberg, Hamburger Urkundenbuch Nr. 404. 
Lappenberg, Hamburger Urkundenbuch Nr. 225. 
Nordalbingiſche Studien, Teil III, S. 276, Nr. 34. 


wird 1158) ſchon als eine nutzbringende, alſo eingedeichte 
und bewohnte Inſel genannt. 1192 2) hatte fie ſogar ſchon 
ſoviel Bewohner, daß dieſe mit dem Grafen Adolf von 
Schauenburg ein Freundſchaftsbündnis ſchließen konnten. 
1220 wird in einer Urkunde?) die Kirche dieſer Inſel erwähnt. 


Wie in der erſten Hälfte des 12. Jahrhunderts die drei 
großen Marſchgebiete am nördlichen Ufer der Elbe bedeich 
wurden, ſo geſchah dasſelbe höchſtwahrſcheinlich um die gleiche 
Zeit oder doch nur wenig ſpäter am ſüdlichen Ufer mit den 
Alten Lande, dem Harburger Neulande zwiſchen 
Harburg und der Seeve und dem ſüdlichen Winjener 
Neulande zwiſchen Seeve und Luhe. 

Nachdem ſo bis etwa 1150 in unſerer Elbmarſch und 
zwar am Geeſtrande derſelben ein Kranz großer ein, 
gedeichter Gebiete entſtanden war, ſchritt man mit der Urbar 
machung nach der Mitte des Stromlandes vor. 


Die bereits in der Urkunde von 1158 erwähnte, abeı 
noch nicht bebaute Inſel Neuengamme wird in einer 
Urkunde von 12125) als Nova insula genannt und jetzt auch 
als urbar bezeichnet. Der mit ihr zuſammenhängende Reit- 
brok war 1252 ) zehntpflichtig, alſo urbares, bedeichte⸗ 
Land. 

Der zwiſchen Neuengamme und dem Winſener Neuland 
gelegene Kirchwerder kommt in den beiden Urkunden 
aus den Jahren 1212—20 :) und 1217 zuerſt vor. Aus 


) Lappenberg, Hamburger Urkundenbuch Nr. 215. 
) Lappenberg, Melchior Lorichs Elbkarte, S. 41. 
) Lappenberg, Melchior Lorichs Elbkarte, S. 41. 
v. Hodenberg, Verdener Geſchichtsquellen IL, 271. 
) Lappenberg, Hamburger Urkundenbuch Nr. 215. 
Lappenberg, Hamburger Urkundenbuch Nr. 387. 
) Lappenberg, Hamburger Urkundenbuch Nr. 570. 
Lappenberg, Hamburger Urkundenbuch Nr. 402. 
v. Hodenberg, Verdener Geſchichtsquellen II, 66. 
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Die zuerjf eingedeichten Marſchen in der Elbe 
bei Hamburg. Nach Hübbe. 


denjelben Urkunden erfahren wir, daß die Inſel bereits ein- 
gedeicht war. 

Das ſich an Kirchwerder im Weſten anſetzende Ochſen— 
werder, deſſen 1142) als Grenzbezeichnung unter dem 
Namen Avenberg gedacht wird, beſaß 1254) bereits eine 
Kirche. Die Landſchaft muß zu dieſer Zeit alſo ſchon urbar 
geweſen ſein. Daß es ſpäter eingedeicht wurde, als Kirch⸗ 
werder, ergibt ſich daraus, daß in dieſem noch Spuren des 
Abſchlußdeiches gegen Ochſenwerder vorhanden ſind, während 
ſich ſolche in Ochſenwerder nicht nachweiſen laſſen. ) 

So waren in der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
auch die in der Mitte des Elbtales liegenden großen 
Inſeln bedeicht worden. Was jetzt noch übrig blieb, 
waren verhältnismäßig kleine Gebiete. Der geringe 
Umfang wurde jedoch wettgemacht durch ihre Zahl. Dieſe 
war beträchtlich geworden durch den Umſtand, daß, wahr⸗ 
ſcheinlich infolge von Sturmfluten, der große Gorrieswerder 
in viele kleine Inſeln zerriſſen worden war. Dabei waren 
die Deiche ſo vollſtändig wieder verſchwunden, daß ſich ſpäter 
keine Spur mehr von ihnen vorfindet. Bedeutende Anlagen 
ſcheinen es allerdings auch nicht geweſen zu ſein, da auf dem 
Gorrieswerder Getreiderenten faſt gar nicht vorkommen ), 
das Land alſo beſonders als Weide benutzt worden zu ſein 
ſcheint. 

Von den kleineren Inſeln unſerer Marſch wurde 
Lewenwerder (Lauenbruch) bei Harburg 12965), 
Altenwerder zur Zeit Ottos des Strengen (1277 bis 
1330) ) und Tatenberg vor 1315) eingedeicht. 

) Lappenberg, Melchior Lorichs Elbkarte S. 34. 

) Lappenberg, Hamburger Urkundenbuch Nr. 570. 

Hübbe, Zeitſchrift für Hamburgiſche Geſchichte. Bd. V, 1866. 
) Lappenberg, Melchior Lorichs Elbkarte, S. 50. 

) Grotefend, Groteſche Regeſten, S. 28 und 29. 


°) Grupen, Origenes Germaniae, 7. II. p. 108. 
) Lappenberg, Melchior Lorichs Elbtarte, S. 35. 
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Die Eindeichung 
der Inſel Wilhelmsburg. 


Dee Inſeln, welche jetzt Wilhelmsburg bilden, waren zu 

der Zeit, als die letzten der im vorigen Abſchnitt ge⸗ 
nannten Länder kultiviert wurden, noch ohne Deiche. Erſt 
zu Ende des erſten Drittels des 14. Jahrhunderts begann 
man, auch ſie in Kultur zu nehmen. 

Woher aber kam ihnen dieſe Kultur? 

Friedrich Bertheau wies 1912 in der Zeitſchrift des 
Hiſtoriſchen Vereins für Niederjachjen :) nach, daß in der 
Koloniſation der Elbmarſchen ein Fortſchritt in der Richtung 
von Lauenburg nach Hamburg, alſo von der oberen nach der 
unteren Elbe feſtzuſtellen iſt. Das läßt ſich auch bei den oben 
nachgewieſenen Eindeichungen in unſerem Elbtal erkennen. 
Von Neuengamme und Kirchwerder ſchreitet die Bedeichung 
nach Ochſenwerder und Tatenberg fort, um dann auch nach 
unſerer Inſel überzugreifen. 

Und wer war der Träger dieſer Kultur zu 
uns? 

Das waren nach einer Urtunde von 1333 
die Schacken. Urſprünglich Burgmannen in Lüneburg, 
hatten ſie ſchon im 12. Jahrhundert, wahrſcheinlich bei Er⸗ 
teneburg (Artlenburg), wo ſie 1319 eine Hufe verkauften, die 


) Heft IV, S. 349— 392. 
Siehe Anlage J. 
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Elbe überſchritten; denn im Ratzeburger Zehntregiſter von 
230 wird Heinrich Schacke als Zehnt- und damit als Grund- 
heſitzer in Gülzow genannt. Durch Verpfändung des Her⸗ 
zogs Erich von Sachſen bekamen Eckhard und Ludolf Schack 
1310 das Dorf Grabau bei Schwarzenbek.) Nach dem 
Verzeichnis der Zehnten des Bistums Ratzeburg von 1335) 
deſaßen Ritter Heyne Schade und feine Brüder, ſowie Ritter 
Wasmodus Schade Zehnten in den Vierlanden (in palude). 
Aus einer Urkunde von 1363 erfahren wir Genaueres über 
dieſelben. Nach ihr überlaſſen nämlich Otto und Heinrich 
Schacke dem Herzog Erich von Lauenburg ihre Katen außer⸗ 
halb des Deiches bei Neuengamme mit dem Gerichte, 
mit dem ſie von ihm belehnt worden waren. 1328 verpfän⸗ 
dete Graf Johann von Holſtein und Stormarn für ſeine 
Forderung von 500 % Pfennigen dem Knappen Marquard 
Schack und Johann Mildehövet die Inſel Billwerder. Hier 
wurde ihnen übertragen, die verfallenen Deiche und Schleu- 
jen wieder herzuſtellen. Wenn ſie ſie aber nicht auf ihren 
alten Stand bringen können, ſo ſollen ſie für ihre Auslagen 
den Zehnten in Ochſenwerder bekommen. 

So gelangten die Schacken im Laufe eines Jahr⸗ 
gunderts allmählich von Lüneburg aus die Elbe hinunter 
dis Ochſenwerder, und von hier aus ſetzten 
ie nun ihren Fuß auch auf unſere Inſel hin⸗ 
über, um fie zu bedeichen und urbar zu machen. 


Haſſe, Urkunden und Regeſten. 
Mecklenburger Urkundenbuch. 


Das Alte Feld. 


(1338). 


Im Jahre 1333) betennt und bezeugt der Ritter Jo⸗ 

hann Schacke, der Sohn von Hermann Schacke, daß 
er mit Peter Aldach — gemeint iſt jedenfalls der Vogt von 
Ochſenwerder als Vertreter dieſer Gemeinde — übereinge⸗ 
kommen iſt, daß die Einwohner des Landes Och 
ſen werder den Damm oder Deich in Still⸗ 
horn machen und bekräftigen ſollen. 

Daß bei dieſer Eindeichung nicht der ganze Stillhorn 
umſchloſſen werden ſollte, geht aus dem Umſtande hervor, 
daß ſpäter noch eine ganze Anzahl anderer Teile dieſer Inſel 
bedeicht werden. Wo in Stillhorn der einzudeichende Ort 
lag, wird nicht näher angegeben, doch geht man ſicher nich 
fehl, wenn man das Alte Feld dafür anſieht. Cinmai 
deutet ſchon dieſe Bezeichnung, die entſtanden ſein muß, 
als noch andere Teile Stillhorns durch Eindeichung zu Acker⸗ 
(Feld⸗ Land gemacht worden waren, darauf hin. Zum an⸗ 
dern läßt die Lage es vermuten, da gerade dieſer Bezirk 
Stillhorns derjenige iſt, welcher Ochſenwerder, von wo aus 
die Bedeichung vorgenommen wurde, am nächſten liegt. 
Drittens heißt dieſer Teil der Inſel Stillhorn noch im beſon⸗ 
deren wieder Stillhorn, jedenfalls aus dem Grunde, 
weil er nach ſeiner Eindeichung Jahrzehnte hindurch als der 
einzige kultivierte Ort der Inſel, der wichtigſte Teil derjel- 
ben, der, in dem ſich der Stillhorn eigentlich repräfentierte, 


1) Anlage J. 
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war. Endlich legen ſich, wie wir weiter unten jehen wer 
den, an dieſen Bezirk die ſpäteren Bedeichungen an 

Die Eindeichung ſelbſt werden wir uns jo vorzuſtellen 
haben, daß man von der Ochſenwerder Seite Stillhorns 
aus ſowohl an der Süderelbe, dem damals wichtigſten 
Flußarme, als auch auf dem jetzigen Altenfelde: 
Wege einen Deich aufwarf, und zwar, wie es auch jpäter 
die Regel war, aus dem verbleibenden Außendeichslande, und 
beide Deichenden dann durch den ſpäter fo benannten St ü 
benhofer Weg verband. Einen mit eingedeichten 
Priel benutzte man, wie wir das auch bei faſt allen jpäteren 
Eindeichungen ſehen werden, als Abzugskanal oder Wet 
tern (Waterung, Wäſſerung). Daß die Wettern durchweg. 
d. h. abgeſehen von einzelnen, ſpäter ausgeworfenen und 
deshalb durch ihre Geradheit ſofort ins Auge ſpringenden 
Strecken, alte Waſſerläufe find, erkennt man noch heute ar 
ihrem flußartig gewundenen Laufe. Bei manchen läßt es 
ſich noch durch alte Karten oder aktenmäßig nachweiſen (verg!. 
unten die Hövelwettern). Zwiſchen dem Neuen Wege und 
dem Sperlsdeich, im Bullert, kann man ſogar noch heute be 
obachten, wie der alte Elblauf allmählich durch Aufſchlam 
men und Zuwachſen zur Wettern wird. 

Die Wettern ſetzte man mittelſt einer Schleuſe mi 
der Elbe in Verbindung. 

An die Wettern zog man rechtwinklig von jedem Längs 
deich aus Gräben, die in jene entwäſſerten. Dadurch ge— 
wann man zugleich die für die Verteilung des umdeichte: 
Gebietes nötige Einteilung des Landes. 

Die Häuſer ſetzte man, wie das auch in den zuerſt ein 
gedeichten Elbmarſchen die Regel geweſen war, an der 
Hauptlängsdeich, hier denjenigen an der Süderelbe, währen 
der ſogenannte Achterdeich (Hinterdeich), bis an den die 
Landſtücke der Beſitzer über die Wettern hinweg reichten, un 
bebaut blieb. 


— 


Der Teil des Haupt- ſowohl wie des Achterdeiches, der 
den Ländereien des einzelnen quer vorgelagert war, mußte 
non den Beſitzern der letzteren im Stande gehalten werden. 

Für das bedeichte und den Bedeichern ausgetane Land 
mußten die Beſitzer, wie in der Urkunde von 1333 zugleich 
zeſtgeſetzt worden war, eine Abgabe zahlen. Sie mußten 
geben von jedem bebauten Morgen einen Schilling als 
Schatz. Dabei wird ein zweiter Schilling als ſelbſtver⸗ 
tändlich zu zahlen ſtillſchweigend vorausgeſetzt. Dieſer zweite 
Schilling war der Zehnte?) und gehörte als ſolcher dem 
Biſchof von Verden, in deſſen Sprengel Stillhorn lag.“) 
Von dem unbebauten Morgen ſollte nur ein Schilling als 
pension oder Zins gegeben werden. 

Solange dieſe Abgaben pünktlich auf Martini jeden 
Jahres entrichtet werden, ſoll der Grund und Boden den 
Bedeichern gehören. Falls ſie in der Entrichtung der Ab⸗ 
gaben aber ſäumig werden, dann wollen die Schaden, es ſei 
zu welcher Zeit es wolle, das Land wieder an ſich nehmen. 
Dies war für die Stillhorner eine gefährliche Beſtim⸗ 
mung, die ihnen, wie wir ſpäter ſehen werden, ſehr nach⸗ 
teilig geworden iſt. 

Anlage J. 

Vergl. Bertheau, in der Zeitſchrift des Hiſtoriſchen Vereins 
für Niederſachſen, 1912, Heft 4, S. 368 und die Urkunde von 1363 
Anlage III). 

Vor der Kultivierung der Elbmarſch bildete die Elbe in 
ihrer ganzen Fläche die Grenze zwiſchen dem Erzbistum Hamburg 
und dem zu Mainz gehörenden Bistum Verden. Später beanſpruchte 
der Erzbiſchof von Hamburg die ganze Marſchfläche, indem er ſich 
auf den Stiftungsbrief ſeiner Diözeſe berief, welcher ihm die Sümpfe 
in der Elbe zuwies. Im Jahre 1154 wurde von Hamburg aus das 
Bistum Ratzeburg gegründet und dieſem der nördlich der Elbe 
gelegene Teil des Bistums Verden abgetreten. Die Grenze des 
etzteren verlief jetzt von dem Bill⸗ nach dem Seevetal und durchſchnitt 
im Elbetal der Länge nach den Gorrieswerder. Stillhorn gehörte 
!omit zum Bistum Verden, im beſonderen mit Ochſenwerder zum 


Archidiakonat Hittfeld. (Lappenberg, Hamburger Urkundenbuch 
Nr. 8S vom 15. Mai 834 und Nr. 208 vom 16. März 1158). 
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Jenerſeite. 
1363.) 


m" Bedeichung des Stillhorns war die erſte und zugleich 

auch die letzte, welche die Schacken auf unſerer Inſes 
ausführten; denn einige Jahrzehnte nachher verkauften ſie 
ihr hieſiges Beſitztum an die Groten. 

Die Groten waren urſprünglich wie die Schacken Mini 
ſteriale der Herzöge von Braunſchweig-Lüneburg und Burg 
mannen in der Stadt Lüneburg. Später faßten ſie u. a. auch 
bei Harburg feſten Fuß, wo ſie 1296 den Lewenwerder 
(Lauenbruch) koloniſierten.) f 

Seit 1316 beſaßen ſie eine Rente in Ochſenwerder, die 
ie von dem Grafen Adolf von Holſtein erhalten hatten. ?) 

Nach einem alten Verzeichnis der Groten Güter von 
1330 und 1340) gehörten ihnen 30 Pachthöfe, mehrere 
Zehnten und ſonſtige erhebliche Einkünfte in Ochſenwerder. 

In demſelben Verzeichnis werden ſie auch zuerſt auf un⸗ 
jerer Inſel mit einem Beſitztum genannt, nämlich mit einer 
Burg und 16 Morgen Landes im Gorrieswerder und 
mit einer Mark und ſechs Hühner im Stillhorn. Doch 
waren fie jedenfalls ſchon bedeutend früher in den Beſit⸗ 

) Sudendorf, Urkundenbuch zur Geſchichte der Herzöge von 
Braunſchweig und Lüneburg, I. 142. Siehe auch Bertheau. Zeit⸗ 
chrift des Hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen, 1912, 4. Heft, 
S. 372, 375 ff. 

) Mecklenburger Urkundenbuch VI, Nr. 3804. 

) Geſchichte des Groteſchen Geſchlechts, Seite 13-16 und 30. 
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diejes Landes getommen , da ſie „1343 dort bereits ein nach 
ihnen benanntes, alſo auch von ihnen begründetes Vor⸗ 
werk „Grotenhus“, fälſchlich in Rotehaus umgewandelt, be⸗ 
jaßen“. Daß ſie die Burg tatſächlich bewohnten, erweiſt die 
Güterteilung von 1343, welche auch eine Teilung der Burg⸗ 
räume vorſieht. ) 

Erworben war der Gorrieswerder von den Schacken, 
welche jedoch zuerſt den Zehnten mit dem Gerichtsbann noch 
behalten hatten. Vor 1352 wurden aber auch dieſe hinzu⸗ 
erworben, und zwar nicht nur die niedere Gerichtsbarkeit, 


welche zu carcer und eippus (Fußeiſen) berechtigte, ſondern 


auch der Blutbann. 

Die Groten hatten auf dem Gorrieswerder das domi- 
nium directum et utile und waren daſelbſt die alleinigen 
Herren. °) 

Nachdem die Groten jo bereits vor 1352 im Gorries⸗ 
werder die volle Herrſchaft erlangt hatten, trachteten fie da⸗ 
nach, auch den Stillhorn von den Schacken an ſich zu bringen. 
Dieſes Begehren mag einmal darin ſeinen Grund gehabt 
haben, die in den Jahren 1310—1343 an 40 Orten verlore⸗ 
nen Beſitzungen und Einkünfte) in etwas wieder zu er- 
fetzen. Verſtärkt wurde es jedenfalls noch durch den Um⸗ 
ſtand, daß ſich der Stillhorn, wohl deshalb, weil er höher 
gelegen war, als Rotehaus und Gorrieswerder, gut als Ader- 
land eignete, ja ſogar ſchon in einem Teile bedeicht war. 
Endlich befand ſich hier auch ein zur Anlage einer Burg 
geeigneter Sandberg, in Urkunden mehrfach Roxener Berg 


) Die Angabe Lappenbergs (Melchior Lorichs Elbkarte, S. 36) 


und Hübbes (Einige Erläuterungen, S. 17), daß die Groten Still⸗ 
horn ſchon 1319 erhielten, iſt jedoch urkundlich nicht erweisbar. 

) Grote, Beiträge zur Geſchichte der Elbinſeln vor Hamburg, 
S. 9 und 10. 

) Relation des Landdroſten Grafen von Schulenburg von 
1763 im Königlichen Staatsarchiv in Hannover. 

Geſchichte des Groteſchen Geſchlechts, S. 41. 
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genannt. Ritter Werner III. Grote (geſtorben um 1350) 
hatte von dem Grafen Adolf von Holſtein-Schauenburg auch 
ſchon die Bewilligung erhalten, die Schaden sub nexu feu- 
dali auszukaufen. So ſetzten dann die folgenden roten 
den Ankauf wirklich ins Werk. Zuerſt kaufte Otto Grote, 
Herrn Geverts Sohn, 1361) % des Stillhorns. Zugleich 
verſprachen die Schaden, ihm das Lehen zu Gute zu halten. 

Wo im Stillhorn dieſes Land lag, erfahren wir aus 
der betreffenden Urkunde nicht. Bedenkt man jedoch, daß die 
Schacken jedenfalls nicht gleich den wertvollſten Teil ihres 
Beſitzes, nämlich den bereits eingedeichten, der noch dazu 
ihren Gütern in Ochſenwerder am nächſten lag, hergegeben 
haben werden, und daß ſie tatſächlich auch erſt ſpäter ihr 
Land „binnen“, alſo offenbar ihr bedeichtes Land, verkauf⸗ 
ten ), ſowie, daß andererſeits den Groten daran liegen 
mußte, die von ihren Beſitzungen Rotehaus und Gorrieswer— 
der am leichteſten zu erreichenden Teile des Stillhorns zuerſt 
in ihren Beſitz zu bringen, ſo wird man als ſicher annehmen 
dürfen, daß unter jenen 3% der weſtliche und nördliche Teil 
von Stillhorn zu verſtehen iſt, alfo etwa das jetzige Neue 
und Schöne Feld, ſowie Jenerſeite. 

Bereits zwei Jahre nach dem Ankauf in Stillhorn be 
ginnt Otto Grote einen Teil des neuerworbenen 
Landes einzudeichen. 

Fragen wir, wo in dem von Grote erworbenen Teile 
Stillhorns dieſe Neueindeichung ſtattfand, ſo können wir 
von vornherein ſagen, daß der weſtliche Teil von Stillhorn 
dabei nicht in Betracht kommt, weil er, wie wir nachher ſehen 
werden, erſt ſpäter eingedeicht worden iſt. Es bliebe alſo 
der nördlich von dem Alten Stillhorn gelegene Bezirk. Die⸗ 
ſer beſteht aber wieder, wie der Augenſchein lehrt, aus zwei 
umdeichten Stücken, demjenigen zwiſchen dem Alten 


) Anlage II. 
) Anlage IV. 


Lv 
| 


felder und dem Siedenfelder Weg und aus Jenerſeite. Der 
zuerſt genannte Teil kann nicht gemeint ſein, da er weder au 
der einen, noch an der andern Längsſeite bebaut iſt, was aber 
nach der Urkunde, und weil die Landſtücke quer von einem Deich 
zum andern laufen, der Fall ſein müßte. Die Bedeichung 
kann alſo nur auf Jenerſeite ſtattgefunden haben. Mit 
dieſer Annahme ſteht auch der Name dieſes bedeichten Landes 
im Einklang, da es von dem alten Stillhorn aus auf „jener 
Seite“, d. h. jenſeits eines noch unbedeichten, niedrigen 
(„ſieden“), von alten Elbarmen durchfloſſenen, unbewohnten 
Geländes lag. Ja, nur jo iſt überhaupt die Erklärung der Be 
zeichnung „Jenerſeite“ möglich; denn wollte man die obige 
Deutung als nicht richtig bezeichnen, jo bliebe nur noch die 
Möglichkeit, fie als im Hinblick auf Gorrieswerder entſtanden 
zu denken. Das iſt aber aus dem Grunde nicht möglich, weit 
Gorrieswerder erſt, wie urkundlich feſtſteht ), viel ſpäter ein- 
gedeicht worden iſt. 


Hiernach müſſen wir alſo als ſicher annehmen, daß die 
zweite Eindeichung auf unſerer Inſel von den Gro⸗ 
ten 1363 auf Jenerſeite vorgenommen wurde. 


Die Eindeichung fand in ganz ähnlicher Weiſe ſtatt, wir 
im Alten Stillhorn. In der Mitte blieb wieder ein alter 
Elbarm als Wettern, der in die Stillhorner, jetzt Dove Elbe 
mündete, und die Häuſer wurden wie früher hinter den 
Hauptdeich an der breiteren Elbe geſetzt, während der Achter 
deich im Sieden Felde unbebaut blieb. 

Die Eindeichung geſchah durch die „ehrlichen 
Mannen“ Eler Pannen, Bürger zu Hamburg, 
Vacken Oſſen Preſter, Grotes Vogt, Dietrich 
Roden, Vogt in Ochſenwerder und Chriſtian Junge. 
Der Name des Hamburger Bürgers heißt jedenfalls nicht 


) Anlage XIX. 


Panne, jondern Nanne. So wird er in einer Urkunde von 
13681) geſchrieben. Auch erſcheint ein Geſchlecht Nanne in 
Hamburg bereits im 13. Jahrhundert. Vogt Vacken Oſſen 
Preſter wird in einer Urkunde von 1368?) Vacken Oſſen⸗ 
preſter genannt. Dieſes wird die richtige Bezeichnung ſein, 
da einmal ſchwerlich ein Prieſter zugleich Vogt, der als 
ſolcher die Zehnten und Schatzungen einzuziehen hatte, ge— 
weſen ſein dürfte, zum andern neben Dietrich Roden, den 
die Urkunde ausdrücklich als Vogt in Ochſenwerder bezeichnet, 
hier nicht noch ein zweiter Vogt geweſen ſein wird, und end- 
lich drittens Vacken Oſſenpreſter, da er Grotes Vogt ge— 
nannt wird, der Vogt in Rotehaus geweſen ſein muß. Die 
Vögte werden jedenfalls als Vertreter der Bewohner ihrer 
Vogteien genannt. Einen Rode (Johannes) und Junghe 
(Johannes) finden wir auch nach der Urkunde über den Kirch— 
bau in Stillhorn aus dem Jahre 13882). Vielleicht waren 
es die Söhne jener Anſiedler. Die Eindeichung ging ſomit 
von einem Hamburger Bürger in Gemeinſchaft mit Ein- 
wohnern in Ochſenwerder und der älteren Groteſchen Be- 
ſitzung auf der Inſel aus. 


Als Abgaben ſollen alle Bewohner des Landes Still 
horn, welche jetzt vorhanden ſind und noch kommen werden, 
jedes Jahr auf Martini, des Biſchofs Tag (11. November), 
geben für jeden Morgen Pflugland einen Schilling Pfennig 
als Schatz und einen Schilling für den Zehnten, ſowie für 
jeden unbebauten oder wüſten Morgen einen Schilling 
Schatz. — Zu dieſen Laſten tritt dann noch der ſogenannte 
kleine Zehnten) hinzu, der in einer Abgabe von Haustieren 

) Anlage V. 

Anlage V. 

) Grupen, Origenes Germaniae, II. p. 105. 


) Bertheau. In der Zeitſchrift des Hiſtoriſchen Vereins für 
Niederſachſen, 1912 Nr. 4, S. 376. 
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beſtand. Er betrug von jedem Hauſe ein Rauchhuhn ), von 
einem Schwarm Immen 1 Pfennig, von einem Kalbe einen 
Scharf, von einer Schar Gänſe eine Gans und das elfte 
Ferkel, wenn es ſechs Wochen alt war. 2) Zu andern Dien⸗ 
ſten oder anderem Schatz ſollen die Einwohner Stillhorns 
von den Groten oder ihren Erben nicht verpflichtet werden. 
Falls ſie aber den Schatz und Zehnten nicht pünktlich an dem 
feſtgeſetzten Tage entrichten, ſoll das Land wieder an die 
Groten zurückfallen. 

Die Feſtſetzung der Abgaben geſchah gewiß im Hinblick 
auf die von den Schacken in dem nahegelegenen alten Still⸗ 
horn erhobenen. Nur in einem Punkte, in der Auferlegung 
auch des kleinen Zehnten, gehen die Groten über die 
Laſten der älteren Anſiedler hinaus. Wahrſcheinlich geſchah 
dies nach dem Vorgange anderer Koloniſatoren der Zeit. 


) Die Abgabe eines Rauchhuhns (rockhon) zeigte nach Grote 
(Beiträge zur Geſchichte der Elbinſeln vor Hamburg, Seite 21, 
Fußnote) an, daß der Empfänger die Gerichtsbarkeit über den 
Pflichtigen hatte. — Nach Meyer (Zur Geſchichte der Gemeinde 
St. Dionys, Lüneburg 1891) beweiſt die Abgabe des Rauchhuhns, 
daß der Grund und Boden urſprünglich nicht das Eigentum des 
Beſitzers, ſondern eines andern Herrn war. Sie iſt eine Art Häuſer⸗ 
ſteuer, alſo eine Reallaſt, da ſie von jeder Stätte, von welcher 
Rauch aufſteigt, bezahlt wird. 

) Freiherr Grote ſagt hierzu (Beiträge zur Geſchichte der 
Elbinſeln vor Hamburg, Seite 20): Allem Anſchein nach gingen die 
Groten nie ſo weit, volle Freijahre zu gewähren. Sie vermochten 
auf dieſe Weiſe zahlungsunfähige und unruhige Elemente fern⸗ 
zuhalten, ein Ziel, das vermutlich auch dem Erlaß der ſcharfen 
Beſtimmungen gegen ſäumige Steuerzahler vorſchwebte. 

Hierzu iſt wieder zu bemerken, daß die Groten ſpäter Freijahre 
verliehen. Als z. B. 1656 Cordt Witte in Stillhorn eine Kate 
baute, bekam er ſolche bewilligt. Vergl. Gehrkens, Hiſtoriſche 
Nachrichten, Seite 6. 

3) Bereits 1296, bei der Eindeichung von Lauenbruch, wurde 
ein Zehnten von Pferden, Kälbern, Schweinen und Geflügel, insbe⸗ 
ſondere von weiblichen Gänſen, feſtgeſetzt. Sudendorf, Urkundenbuch 
zur Geſchichte der Herzöge von Braunſchweig und Lüneburg. 
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In einer Urkunde von 1395 % finden wir für „Jener— 
eite“ die Bezeichnung „Crowele“, auf der Elbkarte von 
1621 „Im Krowel“, auf anderen alten Karten „Krauel 
Jenerſeite“. Der Grund für dieſe Benennung iſt vielleicht in 
der Geſtalt und in der Lage dieſes Landes zwiſchen gabel— 
förmig zuſammenſtrömenden Flußarmen zu ſuchen, da Krauel 
bei Neuengamme und Kirchwerder, dem einzigen Orte, an 
dem der Name in dieſer Gegend noch vorkommt, eine ganz 
ähnliche Geſtalt hat, ) und da auch das mittelniederdeutſche 
Krouwel Gabel bedeutet. 


) Anlage VIII. 
2) Vergl. Hübbe in der Zeitſchrift für Hamburgiſche Geſchichte, 
Bd. VI, Seite 1. 


Das Siede feld. 


(1368.) 


El alls nicht ſchon früher, jo doch bei oder bald nach der Ein- 

deichung von Jenerſeite muß in den Groten der Wunſch 
entſtanden ſein, die Schacken auf Stillhorn ganz auszukau⸗ 
fen und auch den letzten Teil des Landes, den dieſe noch 
hatten, ſowohl den bedeichten, als auch den noch unbedeich⸗ 
ten, an ſich zu bringen. Dieſer Wunſch gelangte bereits ſech⸗ 
Jahre nach dem erſten Kauf zur Ausführung. So kam im 
Jahre 1367) „was die Schaden noch hatten in dem Still⸗ 
horn, beide binnen unde buten“, und damit der ganze 
Stillhorn an die Groten. 

Ob zu dem neuerworbenen Teile auch ganz oder teil⸗ 
weiſe das zwiſchen dem bedeichten Stillhorn und Jenerſeite 
gelegene Land gehörte, iſt nicht mehr feſtzuſtellen, läßt ſich 
aber vermuten, da es ſonſt wohl gleich mit Jenerſeite zuſam⸗ 
men eingedeicht worden wäre. Es war allerdings in ſeinem 
größten Teile niedrig gelegen, „ſiedes“ Land ), da es von 
zwei Elbarmen durchfloſſen wurde, deren Lauf noch heute 
in den Wettern genau zu verfolgen iſt. Beide, jetzt Höder— 
und Rethwettern genannt, begannen an der Still⸗ 
horner, der jetzigen Norderelbe, näherten ſich einander, bis 
ſie noch vor dem heutigen Steindamm zuſammenfloſſen, nah 
men dann einen vom Alten Felde kommenden Priel, die 

) Anlage IV. | 


) Noch 1830, 32 und 43 wird eine allerdings verfallene 
Schöpfmühle daſelbſt erwähnt. 
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Stillhorner Wettern, auf, um endlich durch die Schönenfelder 
Wettern in den Elbarm zu münden, der da, wo die Bau— 
wieſenwettern läuft, die Verbindung zwiſchen der oben ge— 
gannten Stillhorner, heutigen Doven Elbe und dem Reiher⸗ 
#ieg bildete. Der Hauptelbarm zwiſchen dem Alten Felde 
und Jenerſeite war offenbar die Rethwettern. Schon ihr 
Name ſagt, daß ihre Ufer noch lange mit Rohr beſtanden 
waren. Ja, noch heute liegt ſie tiefer, als die Höder-, d. h. 
Höhenwettern, und das Gelände an ihr, beſonders am öſt— 
ichen Ende, gleicht ſtellenweiſe noch einem Bruchlande. 

Trotz der niedrigen Lage des Landes mußte es für die 
Einwohner des Alten Stillhorns und Jenerſeite naheliegen, 
ihr Beſitztum allmählich über die Hinterdeiche hinübergreifen 
zu laſſen, und zwar bis an den dahinter fließenden größeren 
Elbarm, alſo bis an die Rethwettern. Der auf dieſe Weiſe 
erzielte Zuwachs an Land war für die Altenfelder Einge— 
ſeſſenen allerdings nicht bedeutend, wohl aber für die Be— 
wohner von Jenerſeite, da die Höderwettern für fie offenbar 
zein großes Hindernis bildete. Ein Beweis dafür, daß die 
Inbeſitznahme des „ſieden“ Landes in dieſer Weiſe vor ſich 
gegangen fein wird, iſt der, daß noch heute die Reth⸗ 
wettern die eigentliche Scheidung zwiſchen den 
beiden zuerſt eingedeichten Bezirken bildet. 

Bald muß dann auch, beſonders bei den Leuten in Jener⸗ 
eite, der Wunſch entſtanden ſein, das Hinterland zu bedei- 
chen, umſomehr, da dies ſehr leicht zu bewerkſtelligen war. 
Nan brauchte nur im Oſten an der Stillhorner Elbe (Ein- 
agedeich) und im Weiten, wo jetzt der Stein damm, 
früher Kirchweg genannt, läuft, einen Damm zwiſchen den 
beiden bereits bedeichten Flächen einzulegen. Dies aus⸗ 
führen zu können, iſt für die Groten, da vor dem letzten 
Kauf den Schaden das Land mindeſtens noch bis zur Reth— 
settern gehört haben wird, vielleicht ein Grund mit geweſen, 
das „ſiede“ Land bereits vier Jahre nach der Eindeichung 
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von Jenerſeite zu dieſer hinzuzukaufen. Jedenfalls haben 
fie bei dem Kauf die Eindeichung ſchon ins Auge gefaßt ge- 
habt, denn bereits genau ein Jahr nachher beginnen ſie mit 
ihrer Ausführung. Die zu dieſem Zweck aufgenommene 
Urkunde), datiert vom 12. Juli 1368, beſagt, daß dieſelben 
Perſonen, welche die Eindeichung von Jenerſeite bewerkſtel⸗ 
ligt hatten, nämlich Eler Nannen), Bürger zu Ham 
burg, Baden Oſſenpreſters), Grotes Vogt (Advoca- 
tus), Tiderikus Rode, Vogt (Advocatus) in Oſſen⸗ 
werder, und Chriſtian Junge auch dieſe vornehmen 
wollten, und zwar unter denſelben Bedingungen wie dort.“) 
Die Urkunde beſtätigt alſo das, was über die Eindeichung aus 
den örtlichen Verhältniſſen oben bereits gefolgert wurde. 
Dafür, daß die Eindeichung des „Sieden Feldes“ bald 
nach der von Jenerſeite geſchehen ſein muß, ſpricht auch der 
Umſtand, daß am Siedenfelder Weg nur eine (wenig mehr 
hervortretende) Brackſtelle bemerkbar iſt. 


Die Deichkabeln der neu entſtandenen Deiche, des 
jetzigen Steindamms und des eigentlichen Einlagedeiches — 
auf den anſtoßenden Teil des Deiches vom Alten Felde iſt 
dieſe Bezeichnung jedenfalls erſt ſpäter übertragen worden 
— werden auf die Beſitzer im Sieden Felde, beſonders die 
Eingefeſſenen auf Jenerſeite, verteilt worden ſein. Dieſe 
naheliegende Annahme ſcheint noch heute in den Tatſachen ihre 
Beſtätigung zu finden, daß erſtens die Deichkabeln des Einlage⸗ 
deiches zwiſchen Götjensort und der Rethwettern durchweg 
zu den Beſitzungen auf Jenerſeite und im Sieden Felde, die 
übrigen dagegen größtenteils zu denjenigen in Stillhorn ge— 
1) Anlage V. 

) Vergleiche Seite 28 und 29. 
) Vergleiche Seite 29. 


) Nur ſtatt von einem Schwarm Immen ſoll hier von einem 
„fahlen“ (poledro) ein Pfennig gegeben werden. 
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hören ), ſowie zweitens darin, daß die Kabeln nur ſehr klein 
ſind. Während die Deichkabeln auf Jenerſeite durchſchnittlich 
26, in Götjensort 46 und in Altſtillhorn 30 m lang ſind, 
betragen ſie in der Einlage nur 7 m. Allein 25 der Kabeln 
ſind hier unter 3 m, die kürzeſte iſt ſogar nur 1,30 m lang. 

Mit dem Alten Felde, Jenerſeite und dem Sieden Felde 
war der ganze öſtliche Teil Stillhorns ein⸗ 
gedeicht. 


) Der Deich in Altſtillhorn, Götjensort und Jenerſeite wird 
durchweg von den dort Eingeſeſſenen unterhalten. 


Das Neue feld. 


(1372. 


ohen vier Jahre nach der Eindeichung des öſtlichen Teiles 

von Stillhorn, 1372), machten ſich die Groten auch 
an den weſtlichen Teil und zwar an das, was „an⸗ 
ichoot“, d. h. an das angeſchwemmte Land, das da gelegen 
iſt, „jegen dem nien Stillhorne“. Mit dieſem kann nur das 
kurz vorher gewonnene Siede Feld gemeint ſein. Dann iſt 
das dagegen gelegene, da das Schöne Feld erſt, wie wir noch 
jehen werden, viel ſpäter bedeicht iſt, das jetzige Neue 
Feld. Dieſes haben die Groten „gefriet den guden lüden, 
de ere land darane hebben, ewiglich to beſitten“. Gemeint ſind 
jedenfalls die Bewohner des jetzigen Kirchdorf, welche ſich in 
das Siede Feld hinein nicht mehr ausbreiten konnten und 
deshalb nach Weſten hin Land zu gewinnen ſuchen mußten. 
Sie ſollten dasſelbe beſitzen mit derſelben Freiheit, 
wie ſie die alten Stillhorner hatten. Gedacht iſt dabei wohl 
an die Beſitzer auf Jenerſeite, da nicht anzunehmen iſt, daß 
diejenigen im Neuen Felde den Altenfelder Bewohnern, 
welche den kleinen Zehnten nicht gaben — wenn er ihnen 
nicht bei Bedeichung des Sieden Feldes bereits mit auferlegt 
war — gleichgeſtellt wurden. 


Anlage VI. 


u 
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Finkenriek. 
(1374.) 


Elch bedeichten die Groten 1374), alſo zwei Jahre nach 

dem Neuen Felde, auch das Land, „dat dar ligt baven 
dem Stillhorne und Nie-Hofft“. Ueber dem geſamten Still- 
horn war uneingedeichtes Land nicht mehr vorhanden. Es 
muß alſo wohl das Land über dem zuletzt eingedeichten Still- 
horn, dem Neuen Felde, gemeint ſein und die zweite Bezeich— 
nung als eine die erſte ergänzende und näher beſtimmende 
gelten. Wir kommen dabei auf Finkenriek, das 
wenigſtens „baven“ der einen Hälfte des Neuen Feldes liegt. 
Vielleicht geht der Ausdruck Nie-Hofft auch auf einen an 
der Stelle der ſpäteren Burg angelegten neuen Hof. Ja, 
wenn man bedenkt, einmal, daß das Grotenhaus in Rote— 
haus in noch unbedeichtem Lande ſtand, zweitens, daß es für 
die Groten nahe liegen mußte, ſich inmitten des bereits um— 
fangreichen Beſitzes in Stillhorn einen Wohnſitz zu ſchaffen, 
endlich drittens, daß ſie nach 14 Jahren dem Bau einer 
Kirche in Stillhorn, dem doch ſicher der eines eigenen Hau— 
jes daſelbſt vorausging, nahetreten, jo iſt es faſt als ſicher 
anzunehmen, daß mit Nie-Hofft ein neuer Hof, deſſen dazu 
gehöriger Beſitz jedenfalls, wenigſtens teilweiſe, im Neuen 
Felde gelegen war, gemeint iſt. Von dieſem neuen Hofe, dem 
ſetzigen Mittelpunkte in Stillhorn, lag dann nach „baven“ 
hin das neu zu bedeichende Land, ſpäter Finkenriek genannt, 


Anlage VII. 
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Wäre Finkenriek nicht gemeint, jo könnte nur noch das 
Siede Feld als „baven dem (neuen) Stillhorn und Nie⸗Hofft“ 
gelegen in Frage kommen, was jedoch nach den früheren Er⸗ 
örterungen ausgeſchloſſen erſcheint. Insbeſondere ſteht dem 
die Urkunde von 1368, die dieſelben Perſonen wie bei 
Jenerſeite als Bedeicher aufführt, ſowie diejenige von 1372 
entgegen, welche von einem Lande ſpricht, das „jegen dem 
nien Stillhorne gelegen“ iſt. Dieſer neue Stillhorn wäre aber 
erſt 1374, alſo zwei Jahre nach dem Neuen Felde entſtanden. 

Nach allen dieſen Erwägungen kann mit der Eindeichung 
von 1374 nur die von Finkenriek gemeint ſein. 

Die Bedeichung wurde vorgenommen von Titke Rode, 
Annecke Ablandt und Henneke Stockelehr. 
Den Namen des erſteren finden wir bereits bei den Ein⸗ 
deichungen von 1363 (Jenerſeite) und 1368 (Siedes Feld). 
Bei dem Bau der Kirche 1388) kommt ein Johann Rode, 
vielleicht ein Sohn des Titke Rode, vor. Um 1600 ſind die 
Namen, wie auch die früher in den Urkunden genannten, in 
Stillhorn nicht mehr vorhanden. 2) 

Die Abgaben werden in derſelben Höhe wie vordem 
ſeſtgeſetzt, nur werden Immen und Fohlen beide, jene durch 
den elften Schwarm, dieſe durch je einen Pfennig beſteuert. 

Am Schluß der Urkunde wird ausdrücklich feſtgeſetzt, daß 
die „ſchwornen“ ſollen „ſchauen up den ſpaden“, damit 
die, welche in dem Lande wohnen und Erbe und Eigenes 
darin haben, es auch bedeichen, d. h. den Deich im Stand 
halten, daß die Herren und das Land bewahrt werden. Dieſe 
Beſtimmung zeigt, daß eine ſchärfere Aufſicht über die Deiche 
nötig wird. Ob mit dieſer Urkunde das Amt der Deid- 
geſchworenen auf Wilhelmsburg erſt eingerichtet wird, 
iſt jedoch nicht erſichtlich. 

) Urkunden ſiehe Geſchichte des Groteſchen Geſchlechts, 
Seite 29 und 30. 


) Anlage XX. 


Im Jahre 1626 ſtellte ſich heraus, daß der Fintenrieker 
Deich wegen des ſich gegen ihn ergießenden Waſſers ver⸗ 
ſtärkt werden mußte. Da aber hierzu die Erde fehlte, über⸗ 
ließ der Herzog Wilhelm den Groten gegen Erlegung von 
jährlich 12 Talern drei Morgen Land auf dem 
Langen Morgen.) 


Die treibende Kraft für die vier letzten Ein 
deichungen in Stillhorn ſcheint Otto VI. Grote, Ge- 
verts V., des Ritters, Sohn (geſtorben um 1376) geweſen zu 
ſein, da ſein Name in der erſten in Betracht kommenden Ur- 
kunde allein und in den drei andern an erſter Stelle ſteht. 
1368 tritt ſein Vetter Otto V., Werners III., des Ritters, 
Sohn (geſtorben um 1397) hinzu, der auch in den Urkunden 
von 1372 und 1374 mit erſcheint. In den beiden letzteren 
werden außerdem noch Hinrick, Ottos VI. Sohn (geſtor⸗ 
ben um 1376 und Warner (Werner), Ottos V. Sohn (1352 
bis 1431) 2) genannt. 


) Anlage XXVII. 
Geſchichte des Groteſchen Geſchlechts Seite 36 und 38. 


Das Schöne Feld. 


(1491). 


M der Eindeichung von Finkenriet kommt die Koloniſa⸗ 

tion im Stillhorn vorläufig zum Abſchluß— 
Ein Grund dafür iſt augenſcheinlich der Tod Ottos VI. und 
jeines einzigen Sohnes Hinrick um 1376.) Wäre Otto VI. 
och länger am Leben geblieben, jo hätte dieſer tätige Mann, 
der in 11 Jahren 4 Eindeichungen ins Werk ſetzte, jedenfalls 
auch nicht unterlaſſen, das große, in dem Winkel zwiſchen 
Jenerſeite und dem Neuen Felde liegende Land noch zu be⸗ 
deichen, deſſen Lage, nachdem man ſoweit vorgeſchritten war, 
die Inbeſitznahme durch Anſiedler faſt herausforderte. 


Daß Otto V. die Bedeichung dieſes Landes nicht vor⸗ 
nahm, ſcheint mit deſſen mißlichen Vermögensver⸗ 
hältniſſen zuſammengehängt zu haben, infolgederen er 
zwei Höfe auf dem Römerberg im Stillhorn an die Bürger 
Richard und Tiedemann verkaufte (1379), ſowie die Elbe 
von dem Krauel an bis Schlüsgrove und dazu das Feld, jo: 
wie alle Bauſtätten in der Elbe und in der Weide, alſo u. a. 
auch die noch unbedeichte Fläche im Stillhorn, an Hamburger 
Bürger verſetzen mußte.?) Dieſe Verpfändung geſchah, 
nachdem eine ſolche auch bereits zweimal vorher ſtattgefun⸗ 


) Geſchichte des Groteſchen Geſchlechts, Seite 36 und 38. 
Negeſten zur Geſchichte des Groteſchen Geſchlechts, S. 105 
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den hatte, das erſte Mal an den alten Pläſehart ), das 
andere Mal an Albert Junghe und Pideken Otto, von 
1395 bis 1479. 2) 

In dieſem Jahre hatten mancherlei Streitigkeiten Otto IX. 
in einen derartigen Gegenſatz gegen die Hamburger gebracht, 
daß er infolgedeſſen ſogar in den Bann getan worden war. 
Da beſchloß er, ihnen den Stillhorn auf jeden Fall wieder zu 
entreißen.?) Um das nötige Geld zur Ein löſung des 
ſelben zu erhalten, lieh er 1200 Mark von ihm naheſtehenden 
Lüneburger Adeligen und überließ ihnen auf ſechs Jahre den 
Stillhorn mit allem Gerichte, Pachten, Dienſten, Schoß und 
ſonſtigem Zubehör an Aeckern, Holz, Wieſen und Weiden. 
wie er es geerbt hatte, die Hälfte des Rotenhauſes, die Lehn⸗ 
ware an der Kirche zu Stillhorn und alle Gülte und Renten 
von dem Rotenhauſe und der drögen Elbe.“) 

Nach Ablauf der ſechs Jahre kam der Stillhorn endlich 
wieder in den Beſitz der Groten, und nach abermals ſechs 
Jahren begann Otto IX. das im Norden desſelben in der 
Elbe gelegene Land einzudeichen. 

Das Schriftſtück, welches 1491 hierüber aufgeſetzt wurde, 
iſt die erſte Stillhorner Eindeichungsurkunde, welche den ein— 
zudeichenden Bezirk mit Namen nennt. Er wird als 
Schönes Feld und Burgweide bezeichnet. Der 
erſte Name iſt noch heute, beſonders für den nördlichen Teil 
des von der Schönenfelder, Thielen-, Neuenfelder Straße 
und dem Steindamm eingeſchloſſenen Bezirks gebräuchlich. 


) Dies iſt wohl der Hamburgiſche Bürger Nikolaus Plackſchart. 
dem 1367 für 12 Mark von Ludolf und Werner Grote alle Weiden, 
die Vogelweide und die Weidepfennige im Gorrieswerder verpfände: 
werden. (Lappenberg, Elbkarte, Seite 48). 

2) Anlage VIII und IX. 

) Anlage IX. 

) Urkunde von demſelben Tage wie Anlage IX im Königlichen 
Staatsarchiv in Hannover. 
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Den Namen Burgweide gibt es nicht mehr. Gemeint war 
mit ihm vielleicht das Land, welches in dem Winkel zwiſchen 
Neuenfelder Straße und Steindamm, alſo der Burg am 
nächſten lag, und deshalb urſprünglich wohl von ihren In⸗ 
ſaſſen als Weide benutzt wurde. 

Aus der Urkunde erfahren wir weiter, daß die, denen 
das zu bedeichende Land ausgetan werden ſollte, ſchon Beſitz 
in Stillhorn hatten, alſo hier anſäſſige Leute waren. 

Grote hat ihnen, „den gemeinen Landleuten und Unter⸗ 
ſaſſen“, das Land „gegönnt und zugeſteckt in derſelben Weiſe 
und mit demſelben Landſchatz, wie im übrigen 
Stillhorn“. Wenn aber ſie oder ihre Freunde in dem 
Felde bauen und wohnen wollen, dann ſollen ſie 
noch Hühner, Gänſe und Hofſchweine geben. 
Die Laſten ſind hiernach gegen früher, wo auch noch auf 
Immen, Fohlen und Kälbern Abgaben ruhten, gemindert. 
Daß die zuerſt genannten nicht etwa nur beiſpielsweiſe ange⸗ 
führt werden, ergibt ſich aus einer Akte von 1612 ), wo auch 
nur dieſe genannt werden, und da in der Eindeichungs⸗ 
urkunde hinzugefügt wird: „ſo ſe van andern eren güdern 
dohn“, muß man annehmen, daß die übrigen Abgaben ſchon 
jetzt allgemein nicht mehr entrichtet wurden. An die Stelle 
des 11. Ferkels wird das Hofſchwein geſetzt ſein, welches alle 
zwei Jahre gegeben werden mußte.) Immen wurden, 
wenigſtens 1608, nicht mehr gehalten. Weshalb von Kälbern 
und Fohlen keine Abgaben mehr erhoben wurden, iſt nicht 
erſichtlich, umſoweniger, als nach einem Verzeichnis von 
1608 2) die Pferde- und Rindviehzucht neben der Schweine⸗ 
zucht in Stillhorn blühte. (Allein 25 Höfner beſaßen je über 
10 Pferde und 10 Rinder, die beiden wohlhabendſten ſogar 
19 und 20 Pferde, 24 und 20 Rinder.) 


80 Im Staatsarchiv Hannover. Celle Br. Arch. Dei. 61. II. 
11. 15. 


) Siehe Anlage XVII. 
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Um 1600 ſchätzte Grote) die Abgaben aus dem 
Stillhorn folgendermaßen ein: 40 Taler Landſchatz, 100 
Hühner à 2 0 — 6 Taler, 70 Gänſe à 4 5 — 10 Taler, 35 
Schweine — 40 Taler. 


Mit der Bedeichung des Schönenfeldes war ganz Still⸗ 
horn in einen Deichband gebracht worden. 

Nach einem Verzeichnis von 16142) umfaßte es 492% 
Morgen. Die Beſitzer waren 43 Bauleute oder Höf⸗ 
ner und 35 Halbbauleute oder Kötner. Die 
erſteren hatten zuſammen 473 Morgen, alſo jeder im Durch— 
ſchnitt etwa 11 Morgen. Zwei von ihnen beſaßen über 20 
(23 und 21½), 24 zwiſchen 10 und 20 und 17 unter 10 Mor⸗ 
gen. Der kleinſte Beſitzer hatte 3/2 Morgen und 1 Hund 
= Morgen). Von den Kötnern hatten 15 überhaupt 
kein Land und die übrigen zuſammen auch nur 19% Mor⸗ 
gen, alſo jeder im Durchſchnitt etwa 1 Morgen. Der größte 
Kötner beſaß ſoviel wie der kleinſte Höfner, und die 4 
geringſten hatten je 1 Hund. 


1) Im Staatsarchiv Hannover. Celle Br. Arch. Def, 61. II. 11. 15. 

2) Siehe Anlage XX. 

2) Nach einem Bericht des Amtsſchreibers Brauns vom 
25. Marti 1781 (Abgedruckt in Gehrkens, die Elbinſel Wilhelmsburg 
und ihre Vergangenheit, Seite 39 ff) waren in Stillhorn 79 Höfner 
und alte Kötner mit zuſammen 555 Morgen 113 Ruten 7 Fuß 
eigenem Lande. 


Schlüsgrove. 


(1538.) 


N n das Neue Feld in Stillhorn grenzte im Weſten ein ver⸗ 
hältnismäßig kleines, bereits mit einem Sommerdeich 
umgebenes („beſlotenes“) Stück Land, das dem Herzog Otto J. 
in Harburg *) gehörte und nach einem daſelbſt vorhandenen 
Schleuſengraben den Namen Schlüsgrove führte. Zwi⸗ 
ſchen dieſem Lande und Stillhorn war da, wo jetzt die Korn 
weidenwettern läuft, ein Fleet, die Krumme Seve ge 
nannt, das dem Herzog und den Groten je zur Hälfte gehörte. 
Von dem Wunſche beſeelt, ſein kleines Herzogtum zu 
verbeſſern und einträglicher zu machen, beſchloß Herzog Otte 
1538, Schlüsgrove zu bedeichen und ein „Kornlände⸗ 
ken“ daraus zu machen. ) Um aber an Deich zu ſparen, („the 
kortinge des dyeks“) wünſchte er, denſelben über die Krumme 
Seve und das Groteſche Vorland zu führen und an den Deich 
des Stillhorner Neuen Feldes zu legen. Er trat dieſerhalb mit 
den Groten in Unterhandlung. Zuerſt weigerten fie ſich lange, 
dem Herzog zu Willen zu ſein, weil ſie fürchteten, dieſer Sache 


1) Otto J., der ältere Bruder Ernſt des Bekenners, war von 
dieſem mit dem Amte Harburg, zu dem Schlüsgrove und Reiherſtieg 
gehörten, und jährlich 1500 Gulden abgefunden worden. Er regierte 
von 1527-1549. Er verlieh Harburg Stadtrechte, erbaute das 
Fürſtenhaus daſelbſt und das Jagdſchloß „Haus im Bruche“ (Haus⸗ 
bruch) und legte das Vorwerk Neuland an. Auch führte er die 
Reformation ein. 


) Anlage XII. 
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Okto I., Herzog von Harburg. 
Er bedeichte 1538 Schlüsgrove. 


Original in Gmunden. 


Gemälde von Everbeck im Harburger Mufeum. 


wegen ſpäter Unannehmlichkeiten zu haben. Endlich, im 
Jahre 1538, gaben ſie jedoch nach und willigten in die Zu = 
ſammendeichung von Schlüsgrove mit dem 
Stillhorn. Vorher wurde aber folgendes urkundlich 
feſtgelegt: ) 


1. Die Groten und ihre Untertanen ſollen des Schlüs- 
grover Deiches halber mit keinerlei Dienſt und Laſten 
beſchweret werden. 


2. Es ſoll keine Deicherde von der Groten Grund und 
Boden genommen werden. 


3. Die Groten ſollen das Fleet und die Schleuſe, welche 
da gebaut werden ſoll, wo der Deich über die Krumme 
Seve führen wird, ungehindert gebrauchen und nicht 
gleich gepfändet werden, ſelbſt wenn etwas Schlick auf 
die herzogliche Weide kommt. Es ſoll in dieſem Falle 
nachbarlich gehandelt werden. Wenn jedoch einer dem 
andern mutwillig Schaden tut, dann ſoll er das Recht 
der Pfändung haben. 


4. Wenn die Stillhorner wegen des Waſſers den Deich 
um ihr Feld nicht halten können, ſo ſollen ſie auch nicht 
verpflichtet ſein, denjenigen bei Schlüsgrove zu halten. 


(Drei Jahre ſpäter wurde gelegentlich eines anderen 
Vertrages 2) noch beſtimmt, daß die Fiſcherei in der Krum⸗ 
men Seve wie ſeit alters ſowohl die „Herzogshöfer“, als auch 
der Groten Mannen auszuüben berechtigt ſein ſollten.“) 


Wem und wie das zu bedeichende Land ausgetan wer— 
den ſoll, erfahren wir aus der Urkunde nicht. Da ſich jedoch 
jpäter in Schlüsgrove nicht, wie in Stillhorn, Eigentümer, 


) Anlage XII. 
2) Anlage XIII. 


jondern nur Pächter des Landes finden), jo dürfen wir 
daraus den ſichern Schluß ziehen, daß es von vornherein 
verpachtet wurde. 

Um 16802) lagen in Schlüsgrove drei große Häuſer, 
von denen das weſtlichſte als „Schlüsgrover Hus“ bezeichnet 
wird. 


) Anlage XXVIIL 


2) Schildknechtſche Karte in Gehrkens, Hiſtoriſche Nachrichten 
über die Elbinſel Wilhelmsburg. 
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Reiberitieg. 


(1568— 1594.) 


Bra Schlüsgrove hatte der Herzog von Harburg noch ein 

zweites Beſitztum auf unſerer Inſel. Das lag am Reiher— 
ſtieg und wurde nach einem dort vorhandenen herzoglichen 
Hofe) Hartigenhof genannt. Später ging der Name 
des vorbeifließenden Elbarmes auf das angrenzende Land 
über. ) 

An dem Hartigenhof lag im Oſten Rotehaus. Zwiſchen 
beiden war um 1520 noch keine genaue Grenze vorhanden,“) 
ſo daß zwiſchen den „Herzogshöfern und den 
Rodenhuſern“ mancherlei Irrungen entſtan— 
den. Infolgedeſſen wurde 1520 eine Kommiſſion ernannt, 
die dieſelben ſchlichten ſollte. In dieſer Kommiſſion waren 
u. a. der Inhaber des Hauſes Harburg, namens Grünhagen, 
Diedrich Elver, Bürgermeiſter von Lüneburg, Ulbracht Sem— 
melbecker, Ratmann aus Lüneburg, der Schreiber zu Har— 
burg und Thomas Grote, wegen der Fiſcherei Titken Unnen, 
wohnhaft in Ochſenwerder, die Herzogshöfer Make Henning 
und Arendt, der Vogt Hans Menken in Lewenbroke, einer 
aus Neuland, die Rotenhäuſer Volcktze Wride und Ulbrecht 
Smerder, Hennecke Wülfken, Vogt in Stillhorn, Gerke und 


) Am 11. April 1614 war eine Verhandlung in des Herzogs 
Haus am Reiherſtieg. (Dr. Baaſch, der Kampf um die Elbe, S. 65.) 

2) Der Name Reiherſtieg, wird bereits 1460 genannt. (Loppen⸗ 
berg, Elbkarte des Melchior Lorichs, Seite 42 und 44). 

) Staatsarchiv in Hannover. Celle Br. Arch. Dei. 61, II. 2. 36. 
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Peter Wülfken, Arendt Wöllmer, Beke Wiger, Peter Holte, 
Arendt Capelle. 


Aus dem Umſtande, daß ſogar ein Bürgermeiſter und 
Ratmann aus Lüneburg zu der Kommiſſion gehörten, ſowie 
aus der Zahl der Mitglieder muß man ſchließen, daß der 
Angelegenheit große Bedeutung beigemeſſen wurde. Es, 
ſcheint jedoch, als ob man zu einem Ergebnis nicht gekommen. 
iſt; denn die Irrungen waren durch dieſe Kommiſſion keines⸗ 
wegs beigelegt. Sie zogen ſich vielmehr noch durch zwei, 
Jahrzehnte hindurch. Ja, im Jahre 1540 befaßte ih Her⸗ 
zog Ernſt (der Bekenner) gelegentlich ſeiner Anweſenheit. 
in Winſen a. d. Luhe in höchſt eigener Perſon mit ihnen, 
und ihm erſt gelang es, nach längerer Verhandlung am 
Montag nach Viſitation Mariä einen Vertrag zujtande 
zu bringen. Nach demſelben ſollte die Grenze zwijchen 
beiden Gebieten von einer Kommiſſion „vermahl zeichnet 
und begraben“ werden. Dieſe Kommiſſion begann auch als⸗ 
bald mit der Ausführung ihrer Aufgabe. Aber wegen allerlei: 
anderer Geſchäfte geriet dieſelbe ins Stocken, jo daß die Strei— 
tigkeiten nicht nur nicht beendet waren, ſondern ſich noch 
vergrößerten. Es wurden immer von neuem Schriften und 
Widerſchriften, ſowohl von den Herzogshöfern, als auch von 
den Rotenhäuſern an den Herzog Ernſt gerichtet. Es han— 
delte ſich darin beſonders um ein an der Grenze erbautes, 
Haus und um Vieh, das über die Grenze gelaufen und des— 
halb gepfändet worden war. 


Herzog Ernſt ſah ſich deshalb genötigt, die Sache im 
Jahre 1541 nochmals unterſuchen zu laſſen. Er betraute da⸗ 
mit ſeine Räte Johann Förſter, Johann Haſſel⸗ 
horſt und Jürgen von der Wenſe. Dieſe ver⸗ 
hörten wieder Zeugen, nahmen auch an Ort und Stelle 
eine Beſichtigung vor und ſetzten endlich mit Zus 
ſtimmung des Herzogs Otto von Harburg, ſowie der 
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Brüder Thomas und Werner Grote einen zweiten Ver— 
trag!) auf, in dem folgendes beſtimmt wurde: 

Die Grenze ſoll an dem Fleet bei den Hohen Wei— 
den, der Herzogshöfer Kuhhagen genannt und bei dem neu 
erbauten Hauſe gelegen, anfangen, dann nach der Schweine— 
kuhle gehen, die dicht dabei iſt, und von hier ſchnurgerade 
nach dem Vogelpfuhl zwiſchen den beiden Fleets und Stein— 
dorfs Rinnen, die nach dem Felde zu gelegen ſind. Der 
Vogelpfuhl ſoll den Herzogshöfern verbleiben und ein 
Klafter weit von dem Fleet ab liegen. Es ſoll auch in der 
Nähe kein anderer Pfuhl angelegt werden. Vor Ueberhut 
ſollen ſich beide Teile hüten. Sollten ohne Vorſatz Kühe, 
Pferde oder Schweine über die Grenze geweidet werden, 
ſo ſoll es damit nachbarlich gehalten und dem andern Teil 
angezeigt werden. Nur wenn das Uebertreiben mutwillig 
geſchieht, ſoll die „gewohnte Pfändung“ eintreten dürfen. 

Die bis jetzt gepfändeten Rinder und das an der Grenze 

belegene neue Haus ſollen da bleiben, „da das Rind itzt 
und daß Hauß hingebawet iſt“. 

Wegen der Fiſcherei wird beſtimmt, daß die Roten— 
häuſer die obere, vormals dröge Elbe genannt, bis zu dem 
Fleet, das bei Schlüsgrove eingeht, ſowie das Benffleet 
befiſchen dürfen. 

Wo das Benkfleet floß, läßt ſich nicht mehr feſtſtellen. 
Die obere, vormals dröge Elbe iſt die Bauwieſenwettern, und 
das Fleet, das bei Schlüsgrove mündet, kann nur die Korn— 
weidenwettern ſein, die von der erſteren aus (früher Krumme 
Seve genannt) durch Schlüsgrove geht. 

Wo mag aber die in obigem Vertrage zwiſchen Reiher— 
ſtieg und Rotehaus feſtgeſetzte, „vermahlzeichnete und be— 
grabene“ Grenze gegangen ſein? Nach den Angaben des 
Vertrages allein läßt ſich das nicht mehr ſagen. Da ſich jedoch 


1) Anlage XIII. 
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eine ſolche Grenze im Laufe der Zeit jo leicht nicht änderte, 
ſo wird man nicht fehlgehen, wenn man ſie mit der auf der 
Schildtnechtſchen, Brückmannſchen und Pingelingſchen Karte 
zwiſchen Reiherſtieg und Rotehaus angegebenen Scheidewette— 
rung übereinſtimmend annimmt. Das nordweſtliche, krumme 
Ende würde dann das im Vertrage genannte Fleet ſein, das 
Haus des Johann v. Drateln die Stelle des neu erbauten 
Hauſes bezeichnen und das ſüdweſtliche Ende des Fleetes die 
ſchnurgerade Strecke, welche auf den Vogelpfuhl zu ging und 
1541 mit „noldürftigem Graben verſehen“ wurde, angeben. 
Die hohen Weiden, der Kuhhagen genannt, und die Schweine— 
kuhlen müßten danach nicht weit von dem von Dratelnſchen 
Haufe zu ſuchen jein. Das iſt auch aus dem Grunde wahr- 
ſcheinlich, als man wohl annehmen darf, daß das neue Haus 
gerade darum an die betreffende Stelle gebaut worden war, 
weil die Kuhweiden dort hoch und die Schweinekuhlen nahe 
gelegen waren. 

Was für unſere Unterſuchung bei dieſer Grenzbeſtimmung 
beſonders wichtig iſt, iſt der Umſtand, daß in dem ganzen 
Vertrage mit keinem Worte eines Deiches ge⸗ 
dacht wird. Wäre zwiſchen Reiherſtieg und Rotehaus ein 
ſolcher bereits vorhanden geweſen, ſo hätte man ſich ſicher bei 
der Grenzfeſtſetzung auf ihn bezogen. Da das nicht geſchieht, 
müſſen wir annehmen, daß Reiherſtieg 1541 gegen Rotehaus 
und damit jedenfalls auch an den übrigen Seiten noch nicht 
bedeicht war. 

Ueber die Eindeichung Reiherſtiegs ſelbſt beſitzen wir 
leider keine Urkunde. Wahrſcheinlich iſt über dieſelbe keine 
ſolche errichtet worden, da der Herzog den Deich ſelbſt bauen 
ließ und das Land wie in Schlüsgrove nur verpachtete. Es 
läßt ſich deshalb auch über die genaue Zeit der Eindeichung 
Beſtimmtes nicht ermitteln. Da jedoch die Elbkarte 
des Melchior Lorichs von 1568 den Harti⸗ 
genhof noch unbedeicht zeigt, während er, 


Okto II., Herzog von Harburg. 
Er bedeichte zwiſchen 1568 und 1594 Reiherſtieg. 
Original in Gmunden. 
Gemälde von Everbeck im Harburger Muſeum. 


wie wir im folgenden Abſchnitt ſehen werden, 1594 be— 
reits mit einem Deiche verſehen war, muß 
die Eindeichung zwiſchen 1568 und 1594 
ſtatlgefunden haben. Ausgeführt ſein muß ſie von 
Herzog Otto II. in Harburg, der von 1549-1603 regierte, 
und 1564 auch bei Harburg Deichbauten ausführte, ſowie die 
Vorwerke Hörſten und Heimfeld anlegte und Neuland weſent— 
lich verbeſſerte. 


Das Harburger Amtslagerbuch von 1667) 
jagt über den neu bedeichten Bezirk folgendes: Das Landgut 
Reiherſtieg umfaßt 148 Morgen Butenland. Es iſt in zehn 
Anteilen an Ackerleute verpachtet, die wieder ihre 
Unterpächter haben. Der Pachtpreis ſchwankt p. a. zwiſchen 
31 Taler und 369 Taler, 38 Schilling 6 Pfennig. Letztere 
Summe zahlt der Vogt Johann von Drateln. Sämtliche 
Bewohner müſſen zwei Tage Handdienſte beim Amt tun, die 
gewöhnliche Viehabgabe und die gewöhnliche Bieracciſe zah- 
len, ſind aber ſonſt von allen Steuern außer der Kontribu⸗ 
tion frei. Doch müſſen ſie die Deiche unterhalten. Das 
nötige Holz für Stacke, Siele uſw. wird vom Amt geliefert. 


) Auf dem Landratsamt in Harburg. 


Rotehaus. 
(1594.) 


Die große Inſel Gorrieswerder war, wie wir das 
von den älteſten Zeiten bis heute bei vielen benachbarten 
Elbinſeln (z. B. Billwerder, Ochſenwerder, Kirchwerder, 
Finkenwerder) finden, der Länge nach durch eine ſogenannte 
Landſcheide in zwei Hälften geteilt. Sie verlief etwa 
da, wo noch heute die Grenze zwiſchen Preußen und Ham⸗ 
burg iſt, und ſchied den Beſitz des Herzogs von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg von demjenigen Holſteins, der durch den Gottor⸗ 
per Traktat von 1768 an Hamburg überging. Auf Ham⸗ 
burger Seite lagen die Kalte Hofe, die Peute, 
die Müggenburg, die Kleine und Große Ved⸗ 
del, das Klütjenfeld und das Niedernfeld, auf 
Lüneburger Seite das dem Herzog gehörende Reiherſtieg 
(Hartigenhof) und die Beſitzungen der Groten: Rote⸗ 
haus und Gorrieswerder mit den zwiſchen beiden 
Bezirken befindlichen Höveln. Alle drei wurden oft unter 
den gemeinſamen Namen Gorrieswerder zuſammengefaßt. 
Wegen der Grenze zwiſchen den Groteſchen und 
Holſteiniſchen (zum Amte Pinneberg gehörenden) Beſitzungen 
entſtand häufig Streit. Ein ſolcher war z. B. um 1550 ausge⸗ 
brochen zwiſchen den Groten und Kord Roden, ſowie Anna 
Rodewalds wegen der Scheidung bei Kalten Hofe und dem 
Peutengute. Nachdem die Verhandlungen lange Zeit zu kei⸗ 
nem Ergebnis geführt hatten, wurde 1551 unter Vermitte⸗ 
lung des Droſten von Pinneberg, Hans Berner, ein Be⸗ 
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gang der Grenze vorgenommen und darauf durch einen Ver— 
trag der Zwiſt beigelegt.“) 


1556 wurde zwiſchen den Groten und dem Rat der 
Stadt Hamburg ein Vertrag geſchloſſen, durch welchen 
Irrungen wegen der Fiſcherei in der Elbe zwiſchen dem 
Stillhorn, Ochſenwerder, Spadenland und der Neſſe geſchlich— 
tet wurden. ) 

Als der Herzog von Harburg Reiherſtieg hatte bedeichen 
laſſen und daraus, ſowie aus Schlüsgrove, weil beide gegen 
Pacht ausgetan worden waren, eine gute Einnahme zog, 
wurde Otto Grote X.) angeregt, ebenfalls weiteres Land 
der Elbe abzugewinnen. Er beſchloß infolgedeſſen, die 
Bauwieſe, welche im Nordweſten an den Stillhorn ſtieß, 
an dieſen hinanzudeichen. Er begann auch alsbald mit der 
Arbeit. Nachdem er jedoch 300 Ruten, und zwar da, wo 
jetzt Rathausſtraße und Großſand laufen, fertiggeſtellt hatte, 
machte der herzogliche Hausvogt Krancke in Harburg ihn 
darauf aufmerkſam, daß der Deich gefährlich vor dem Süd— 
weſtwinde liege. Es ſei deshalb beſſer, das Rotehaus 
zu bedeichen. Grote ſagte dagegen, er habe an der 
Bauwieſe eine freie Seite, den Stillhorn, der ja bereits einge— 
deicht ſei. Auch habe er ſchon viele Mühe und Arbeit auf 
den Deich verwandt. Krancke riet jedoch trotzdem zur Bedei— 
chung des Rotenhauſes. Grote ſpare dann auch eine Deich— 
ſtrecke, weil er den Damm an den Herzogshof 
legen könne. Was die bereits geleiſtete Arbeit anlange, ſo 


) Grote, Beiträge zur Geſchichte der Elbinſeln vor Hamburg. 
Seite 52. 

) Abgedruckt in Grote, Beiträge zur Geſchichte der Elbinſeln 
vor Hamburg, Seite 53—55. 

) Er iſt der gemeinſame Stammvater der jetzt lebenden 
Groten. Er baute die Kirche in Stillhorn neu (1614) und gab in 
Rotehaus, Gorrieswerder und der Bauwieſe der Pfarre je 1 und 
der Küſterei je ½ Morgen Land. (Geſchichte des Groteſchen Geſchlechts). 
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jet ſie ja nicht vergeblich getan, da ſie Grote jpäter bei der 
Bedeichung der Bauwieſe wieder zuſtatten komme. 

Es folgten nun längere Verhandlungen zwiſchen deu; 
Herzog und Otto Grote, die ſich ſchließlich zu folgendem Ver— 
trage verdichteten: Grote deicht das Rotehaus 
an den Herzogshof hinan. Dabei ſoll der zwiſchen 
beiden Bezirken liegende Deich auch ferner in gutem Stande 
erhalten werden, damit, wenn der Deich des einen Landes 
bricht, das Waſſer nicht auch in das andere laufen kann. Für 
den neuen Deich gibt der Herzog das Land her. Otto Grote 
tritt dagegen dem Herzog das Land ab, was zwiſchen dem 
Fleet und dem herzoglichen Beſitz liegt, etwa 1½ Morgen 
groß.!) Von dem Querdeich läßt Grote 79 Ruten und der 
Herzog das übrige in Stand halten. Zur Beaufſichtigung 
der Deiche um den Herzogshof und das Rotehaus, ſowie 
des Querdeiches ſollen vom Herzogshof und vom Roten— 
hauſe je zwei Einwohner oder Heuerleute als Deichge— 
ſchworene beſtellt werden. Die Pfandgegenſtände ſollen 
beide Parteien zu gleichen Teilen erhalten. ?) 

Nach Abſchluß dieſes Vertrages begann Grote im 
Jahre 1594 das Rotehaus zu bedeichen. Die 
Arbeit ließ er jedoch nicht, wie ſeine Vorfahren es getan 
hatten, von Leuten ausführen, denen dann das Land als 
Eigentum ausgetan wurde, ſondern er übernahm die Arbeit 
ſelber. Da aber ſeine Leute allein nicht ausreichten und 
fremde Hilfe herangezogen werden mußte, halfen ihm die 
Stillhorner freiwillig, indem ſie ihm 50 Taler entrichteten?) 
und indem jeder der 39 Höfner 4 und jeder der 30 Kötner 
2 Ruten Deichs verfertigte. Jedenfalls hofften ſie, dabei 
auch Vorteil zu haben, vielleicht dadurch, daß Grote ihnen 

1) Anlage XXIII. 

) Staatsarchiv Hannover. Celle Br. Arch. Deſ. 61. II. 2. 

) Grote, Beiträge zur Geſchichte der Elbinſeln vor Hamburg, 
Seite 57. 


das Land gegen Abgaben überließe. Aber davon wollte jener 
nichts wiſſen. Er hatte offenbar an dem Verfahren des 
Herzogs in Schlüsgrove und Reiherſtieg erkannt, daß das 
Land durch Verpachtung viel mehr einbrächte, als wenn 
es gegen Abgaben ausgetan würde. Und darin hatte er ſich 
nicht verrechnet; denn um 1610 zog er aus Rotehaus an 
Pacht 1200 Taler, während die Beſitzer des etwa viermal ſo 
großen Stillhorns an Abgaben und ſonſtigen Laſten nur etwa 
1300 Taler zahlten. 


1598 wurde Rotehaus auf 7 Jahre an Hennecke Wülfken, 
Eggert Wrieden, beide zum Rotenhauſe wohnhaft, ferner 
Peter Schlömer und Hanſen Becker zu Stillhorn, ſowie dem 
Groteſchen Vogt Hans Rieckelmann daſelbſt verpachtet, 
und zwar ſollten ſie geben in den erſten drei Jahren jähr— 
lich von jedem Morgen binnen Deiches 6 Mark, von jedem 
Morgen buten Deiches 3 Mark, in den letzten vier Jahren 
aber 10 und 5 Mark. Ein Viertel des Rotenhauſes wurde 
jedoch dem Bürgermeiſter Dietrich von Holtze in Hamburg 
auf zehn Jahre verpachtet. Dafür zahlte derſelbe auf ein— 
mal im voraus 1500 Taler. In dem Vertrage war zugleich 
feſtgeſetzt, daß die Stillhorner dem Pächter in den erſten fünf 
Heuerjahren 5 und in den letzten 4 Tage umſonſt graben 
und deichen helfen ſollten. ) 


So hatte das Vorbild des Herzogs bei dem Austun 
des Landes als Pachtland auch für den übrigen 
Teil der Inſel eine ä einſchneidende Veränderung 
zur Folge gehabt, die ſich bis in die neueſte Zeit 
hinein bemerkbar machen ſollte. Vorerſt aber beſchwor 
dieſe Veränderung noch ſcharfe Kämpfe herauf. 


Auch die Beſtimmung wegen des Querdeiches gab 
zu Reibereien Anlaß, da die Herzogshöfer ſich weigerten, ihn 


) Grote, Beiträge zur Geſchichte der Elbinſeln, Seite 58. 


or 
or 


im Stand zu halten. Sie wollten den Deich vielmehr zu 
Acker- und Weideland machen. Das konnte Otto Grote auch 
auf die Dauer nicht verhindern, weil er den darüber aufge— 
nommenen Vertrag nicht beibringen lonnte. Die Akten ) 
enthalten darüber folgende Ausſagen Grotes: Als Otto 
Grote den Rezeß nicht erhielt, ging er ſelbſt nach Harburg 
zum Herzog. Er wurde auch auf das Haus gefordert und 
erhielt das Verſprechen, er ſolle den Rezeß haben. Der Se— 
kretär ſtellte denſelben aus, und „iegen Abend alß Otto Grote 
albereidt einen gueten Rauſch gehabt“, erhielt er ihn. Da er 
aber andere eilige Sachen hatte, konnte er das Schriftſtück 
nicht durchleſen. Er bat aber den Sekretär, es etwas klarer 
aufzuſtellen. Darüber verſtrich die Zeit, und Otto Grote be— 
kam überhaupt keinen Rezeß. Schließlich behauptete man, 
man wüßte nichts davon, daß der Querdeich erhalten wer— 
den ſolle. Auch gehöre er nicht beiden Teilen, ſondern nur 
dem Herzog, weil er auf deſſen Grund und Boden liege. 

Erſt 1621 wurde der Streit um den Querdeich beendet, 
und zwar durch folgenden Vergleich.) Die Feldſchei⸗ 
dung ſoll da bleiben, wo vor Jahren der Grenzgraben ge— 
zogen worden iſt. Die 39 Ruten Deichs, die von Otto Grote 
über den herzoglichen Grund und Boden gelegt worden ſind, 
ſollen auch fortan, und zwar von Grote aus ſeinen Buten— 
weiden, im Stand gehalten werden. Die 11% Morgen Land, 
welche Otto Grote früher dem Herzog als Ausgleich gegeben 
hat, ſoll er behalten. Von beiden Seiten ſollen Deichge— 
ſchworene beſtellt werden, die ſowohl die Reiherſtieger, als 
auch die Rotenhäuſer Deiche beaufſichtigen und die Säumigen 
anzeigen ſollen. Weil aber, wenn die Außendeiche in gutem 
Stande erhalten werden, der Querdeich zwiſchen beiden Be— 
zirken unnötig iſt, iſt er abzutragen. 


1) Staatsarchiv Hannover. Celle Br. Arch. Deſ. 61. II. 2. 
2) Anlage XXIII. 


Okto Grote, 
der Bedeicher von Rotehaus (1594) und Gorrieswerder (1609). 
Grabſtein in Breeſe im Bruche. 


Forrieawerder, ) 
(1609). 


te nächſte Eindeichung geſchah in Gorrieswerder, 
dem öſtlichſten Teile der früheren großen Inſel gleichen 
Namens, das begrenzt wurde von der jetzt Doven, damals 
noch fließenden Elbe, ſowie der heutigen Norderelbe und den 
holſteiniſchen Gebieten Kalte Hofe, Peute und Müggenburg. 

Dieſes Land hatte mit der Zeit einen immer größeren 
Wert bekommen, was man daraus ſieht, daß es zuerſt für 
16, dann für 26, 1586 für 170, 1587 und 88 für 180 und zu⸗ 
letzt für 200 und mehr Taler verpachtet war. ?) 

Es wurde als Weide benutzt, und zwar von den Be— 
wohnern im Stillhorn, insbeſondere von denen in Krauel— 
Jenerſeite, weshalb der Gorrieswerder auch Krauel-Weide 
genannt wurde. 

Bereits im Jahre 1586 hatte Otto Grote X. die Ein- 
deichung eines Teiles von Gorrieswerder ins Auge ge— 
faßt; denn in dem in dieſem Jahre mit den Stillhornern 
errichteten Pachtvertrages) behält er ſich ausdrücklich 
das Recht vor, während der Pachtzeit einen Ort der „in der 
Elbe beſchloſſenen Weyde, den Gorrieswerder oder Crowell 
Weyde genannt, jo bey den Rotenhauſen über gelegen“, be⸗ 
deichen zu dürfen. Dieſelbe Bedingung ſtellte Grote auch 


) Staatsarchiv Hannover. Celle. Br. Arch. Def. 61. II. 9. 
11. 12. 13. 14. 15. 28. 33. 35. 36. Hannover. Deſ. 74. IV. XIV. 25. 
Winſen. Deſ. 74. I. Q 6. 42a. Harburg. Dei. 61. II. 10. 36. 

2) Anlage XIV. f 
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1591. 1597 erbaute er jogar ſchon ein neues Haus, das 
Vorwerk „Neuhaus“, im Gorrieswerder. 

Daß die Eindeichung nicht ausgeführt wurde, 
ſcheint daran gelegen zu haben, daß Grote die Bedeichung 
der Bauwieſe, die er an den Stillhorn hinanlegen konnte, 
was mit Gorrieswerder nicht möglich war, für günſtiger hielt 
und deshalb begann, und daß er darauf (1594) auf Veran⸗ 
laſſung des Herzogs Rotehaus an Hartigenhof (Reiherſtieg) 
hinandeichte. (Vergl. den vorigen Abſchnitt.) 

Der Grund, warum Otto Grote auch nach Erledigung 
dieſer Arbeiten die Eindeichung in Gorrieswerder nicht in 
Angriff nahm, lag in einem zwiſchen den Stillhor- 
nern und Otto Grote wegen der Gorrieswer⸗ 
der Weide ausgebrochenen Streite, in dem es 
ſich um den Beſitz derſelben handelte; denn wenn auch Grote 
Eigentümer war, jo beanſpruchten doch auch die Stillhorner 
Beſitzrechte an der Weide, da ſie nach ihrer Anſicht Außen— 
land des Stillhorns war. Schon der Vertrag von 15869) 
läßt im Keime die Meinungsverſchiedenheit 
zwiſchen Grundherrſchaft und Bauern erkennen, da Grote es 
für notwendig hält, ausdrücklich feſtzuſetzen, daß er nach Ab— 
lauf der Pachtzeit „mit ſeiner eigentümlichen weyde (ſofern 
er ſich mit den Bauren darümb nicht vergleichen kann) zu 
verfahren, macht und gewaldt haben“ wolle. 

Am 6. Juni 1594 vermittelte Lewin v. Hodenberg 
nochmals erfolgreich zwiſchen Otto Grote und den Stillhor— 
nern, die den Landſchatz zu Martini nicht entrichtet und des— 
halb ihr Eigentum verwirkt hatten. Grote erklärte ſich zwar 
bereit, ſeine Anſprüche aufzugeben, doch ſollten die Still— 
horner künftig von jedem, auch dem unbeſäeten Morgen 
2 Schilling entrichten. Zugleich fand eine Nachmeſſung aller 
Ländereien ſtatt. 


) Anlage XIV. 


Durch die fortwährende Steigerung der Pacht im Gor— 
rieswerder, ſowie dadurch, daß Otto Grote in das neueinge— 
deichte Rotehaus auch Fremde aufgenommen hatte, wurde 
bei den Stillhornern der Verdacht verſtärkt, daß Grote 
ihnen mit der Zeit den Gorrieswerder nehmen könne. So 
wurde der Gegenſatz zwiſchen Otto Grote und den Still— 
hornern immer größer, bis er ſchließlich in einen ſechs 
dauernden, heftigen Streit aus⸗ 
artete, der die Eindeichung des Landes vor- 
läufig un ausführbar machte. 


Da dieſer Streit nicht nur in Hinſicht auf die Verhält— 
niſſe unſerer Inſel, ſondern auch auf die Kulturgeſchichte im 
allgemeinen höchſt intereſſant iſt, ſoll ſein Verlauf im 
folgenden an Hand der vorhandenen Akten kurz dargeſtellt 
werden. 

Im Mai 1601 ſchickten die Stillhorner Abge— 
ſandte zu dem Grafen Adolf von Holſtein-Schauenburg, 
ihrem Oberlehnsherrn, nach Bückeburg, um ſich über 
Otto Grote zu beſchweren. Der Graf wies ſie jedoch 
an ſeinen Droſten Simon von Werpup in Pinneberg, bei dem 
ſie dann auch ihre Klageſchrift, die ſieben Punkte enthielt, 
abgaben. 

Als Otto Grote, der von dem Droſten in Pinneberg zum 
Bericht über die Angelegenheit aufgefordert wurde, von der 
Klage erfuhr, beſchied er einzelne Leute aus dem Stillhorn 
zu ſich und fragte ſie nach dem Grunde ihrer Be— 
ſchwerde. Sie wollten jedoch nichts wiſſen. Da ließ er 
ſie von einem Notar vernehmen, wobei ſie ausſagten, daß ſie 
den Dienſt ſchuldig ſeien, ſich der Weide in Gorrieswerder 
nicht anmaßen und auch über ſonſt etwas nicht klagen könnten. 


Dieſes Verhör wurde jedoch von dem Grafen von Hol— 
ſtein übel vermerkt. Er ließ infolgedeſſen ſämtliche Still— 
horner nach Pinneberg beſcheiden und ſich hier von ihnen 
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huldigen, was bis dahin noch nie geſchehen war. Ja, 
als einige Wochen darauf Graf Adolf ſtarb, ließ der Amt⸗ 
mann ſie noch einmal kommen und auch der hinterlaſſenen 
Gemahlin des Grafen Treue ſchwören. 

Nach den Verhandlungen in Pinneberg, bei denen die 
Stillhorner, um ihrer Sache Vorſchub zu leiſten, auch „eine 
kleine erkanndtnus“ angeboten hatten, waren die Kläger nach 
Ausſage Grotes viel halsſtarriger und mutwiller, als vorher. 

Seine Verantwortung reichte Otto Grote dem 
Grafen Ernſt, dem Bruder und Nachfolger des Grafen Adolf 
ein. Er betonte darin, daß er den von den älteſten Zeiten im 
Beſitz ſeiner Vorfahren geweſenen Gorrieswerder nicht in 
disputat ziehen laſſen könne, im übrigen aber nichts lieber 
ſehe, als daß die Sache klar geſtellt würde. 

Dabei ſagte ihm der Graf auch Schutz und Hilfe zu. 

Die Stillhorner fühlten ſich jedoch im Hinblick darauf, 
daß ſie ſich durch ihren Schwur in den beſonderen Schutz 
ihres Oberlehnsherrn begeben hatten, ſo ſicher, daß ſie eine 
Aufforderung Grotes durch den Paſtoren und den 
Vogt, den ſchuldigen Dienſt zu verrichten, mit 
höhniſchen Worten zurückwieſen. Die Antwort Grotes 
auf dieſe Weigerung war die Pfändung von 25 Pferden. 

Graf Ernſt zu Holſtein befahl darauf Otto Grote, ſich 
vorläufig weiterer Maßregeln zu enthalten und den Gtill- 
hornern, ihrem Junker den ſchuldigen Dienſt zu leiſten. 

Da Gorrieswerder dem Herzog von Braun⸗ 
ſchweig-Lüneburg gehörte, hatte Otto Grote ſich auch 
zugleich an dieſen gewandt und ihm ſeine Sache dargelegt. 
Infolgedeſſen wandte ſich Herzog Ernſt an den Grafen von 
Holſtein-Schauenburg und ſchlug ihm vor, die Angelegenheit 
zuerſt vor eine aus Räten beider Länder gebildete Ro ır=- 
miſſion zu bringen, um feſtſtellen zu laſſen, wer von bei— 
den in dieſer Sache zuſtändig ſei. 
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Dieſe Einmiſchung des Herzogs aber wurde von dem 
Grafen übel aufgenommen. Grote wurde ſogar vorgeworfen, 
er beabſichtige, die Weide in Gorrieswerder von dem Schauen— 
burgiſchen Lehen ab und an das Lüneburgiſche zu bringen. 

Dem Herzog Ernſt erwiderte der Graf, er zolle den Still— 
hornern in ihren heftig geführten Klagen feinen Bei— 
fall, ſondern halte ſie zum Gehorſam gegen Grote an. Der 
Klagepunkte ſeien aber ſoviel, daß deshalb Beweis geführt 
werden müſſe. Sobald alles unterſucht ſei, ſollten die Akten 
an eine juriſtiſche Fakultät verſchickt werden. Eine Kom— 
miſſion ſei deshalb unnötig. 

Da jedoch die Stillhorner nach wie vor bei ihrer Wei— 
gerung beharrten und weder Dienſte verrichten, noch die 
210 Taler Weidegeld bezahlen wollten, ſo hatte Otto Grote 
Bedenken, in einen Prozeß zu willigen, bevor die Stillhorner 
ihm wieder gehorchten, zumal er ſein Recht, wie er hervorhob, 
mit Brief und Siegel beweiſen könne, ſie auch ſelbſt geſtän— 
dig ſeien, die Dienſte den Groten ſeit alters geleiſtet zu haben. 

Zu Anfang des Jahres 1602 erreichte es Grote auf Für— 
ſprache des Grafen Ernſt zu Mansfeld, daß eine mündliche 
Verhandlung angeſetzt wurde, nach der ein „Vorbe— 
ſcheid“ ergehen ſollte. Sie war am 20. März 1602 in Stadt⸗ 
hagen. Otto Grote nebſt ſeinem Rechtsbeiſtand, ſowie 12 
Stillhorner erſchienen zu dem Termin. Der Kanzler und die 
Räte ſchlugen einen gütlichen Vergleich vor, den Otto Grote 
auch annahm, die Stillhorner aber nicht, weil ſie, wie fie an 
gaben, dazu keine Vollmacht beſäßen. 

Da die Stillhorner, aufgereizt durch einen Winkeladvo— 
katen, in ihren Klagen fortfuhren, ſetzte der Graf eine neue 
Verhandlung auf den 5. November an. Zugleich er⸗ 
mahnte er die Kläger, „daß ſie einen gelehrten, friedfertigen 
Mann in ihren Sachen gebrauchten und ſich ſolches ungeſchickten 
Briefdichters und Maulmachers enthalten und ſich von demſelben 
nicht ſo jämmerlich an der Naſe herumführen laſſen ſollten.“ 
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In der Verhandlung am 5. November wurde trotz aller 
Mühe des Kanzlers und der Räte wieder kein Ergebnis er⸗ 
zielt. Da gab der Graf Ernſt „von amtswegen“ folgenden 
Abſchied: Weil „der Ungehorſamb der Stillhorner in 
allen ſtücken befunden“, ſollten ſie an Otto Grote 600 Taler 
Strafe bezahlen, die ſämtliche Stillhorner nach ihrem Ver- 
mögen aufbringen müßten. (Otto Grote hatte „hart darauf 
beſtanden, daß ſie mit etlichen Tauſend Thalern ſollten belegt 
werden“.) An Dienſten ſollten ſie leiſten jährlich 26 Tage, 
halb mit den Pferden und halb mit der Hand, ſowie die 
Fahrten von und nach Hamburg, Harburg und Fachenfelde. 
Doch ſollte Grote dieſe Dienſte nicht mißbrauchen. Otto Grote 
ſagte dagegen zu, daß er den Stillhornern, wenn ſie ſich ge— 
horſam zeigen würden, die Butenweide (Gorrieswerder), da 
ſie ſie nicht entbehren könnten, gegen eine mäßige Gebühr 
laſſen wolle. 

Weil Otto Grote die Befürchtung äußerte, daß die 
Stillhorner auch dieſen Feſtſetzungen nicht nachkommen wür⸗ 
den, verſprach Graf Ernſt, ſie gegebenenfalls dazu anhalten 
zu wollen, alſo, daß „an der Execution kein mangel geſpüret 
werden“ ſolle. 

Daß Otto Grotes Vermutung nicht grundlos geweſen 
war, zeigte ſich bald; denn die Stillhorner weiger⸗ 
ten ſich, den Beſcheid anzunehmen. Sie beſchwerten ſich 
vielmehr weiter, und dem Grafen Ernſt fehlte die Macht, ſie 
zum Gehorſam zu zwingen. 


Um die Angelegenheit noch verwirrter zu machen, war 
Otto Grote bei Herzog Ernſt verdächtigt worden, als 
wolle er Gorrieswerder zu einem Schauenburgiſchen Lehen 
machen. Otto Grote wurde dieſerhalb zum Bericht aufge⸗ 
fordert, insbeſondere ſollte er ſich darüber äußern, warum 
er bei der Eindeichung eines Ortes Landes Gräflichen 
consens nachgeſucht habe, da er doch wiſſen müſſe, daß ſeine 
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Vorfahren Gorrieswerder ſtets von dem Herzog von Braun- 
ſchweig⸗Lüneburg zu Lehen getragen hätten. 

Otto Grote berichtet dazu folgendes: Er wiſſe ſehr 
wohl, daß er den Gorrieswerder von dem Hauſe Braun— 
ſchweig⸗Lüneburg zu Lehen trage. Als die Holſtein-Schauen⸗ 
burgiſchen Räte 1587 darüber Bericht gefordert hätten, habe 
er ihnen das ausdrücklich geſchrieben. Als 1598 die Räte 
anderer Sachen halber im Stillhorn geweſen ſeien, habe er 
dem Herrn Kanzler Dr. Antonius auch berichtet, daß er ſein 
Haus in Stillhorn, das verfallen ſei, wieder in Stand zu 
ſetzen, auch einen Ort, die Bauwiſch genannt, einzudeichen 
gedächte. Die Bauwiſch gehöre aber zum Stillhorniſchen 
Lehen und habe an den Stillhorner Deich angeſchloſſen wer— 
den ſollen. Weil jedoch die Bedeichung anſehnliche Koſten 
erfordert habe und er nicht wiſſe, wie lange Gott ihm männ⸗ 
liche Erben gewähre, habe er die Lehnsherrſchaft um ein- bis 
dreitauſend Taler Unterſtützung gebeten. Darauf habe ſich 
der Kanzler erboten, ihm ſolchen consens zu erwirken, habe 
auch mit ihm den zu bedeichenden Ort in Augenſchein genom- 
men. Er, Grote, habe dann angefangen, das Land zu bedei— 
chen, nachher jedoch davon wieder abgelaſſen, da ihm ein 
anderer Ort gelegener geweſen ſei. Infolgedeſſen habe er 
auch den consens nicht gefordert, vielweniger bekommen. 

Der Kanzler Wietersheim habe ihn in Stadthagen ange⸗ 
halten, den Gorrieswerder als Anhang zum Still- 
horn mit in den Lehnsbrief ſetzen zu laſſen, doch ſei er dar— 
auf ebenſowenig eingegangen, wie auf den ihm bei einer 
Beſichtigung in Stillhorn gemachten Vorſchlag, den Gorries— 
werder den Leuten auf 30 Jahre auszutun, damit er dann 
als zum Stillhorn gehörig angeſehen werden könne. 

In ähnlicher Weiſe wie Otto Grote machte Herzog Ernſt 
auch dem Grafen von Holſtein⸗-Schauenburg Vorhal⸗ 
tungen, insbeſondere rügte er, daß ſein Rat Otto Grote 
wegen des Gorrieswerder nach Stadthagen zitiert worden ſei. 
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Darauf erwiderte Graf Ernſt, daß Gorrieswerder „ein 
unleugbares pertinenz des Stillhorns wäre und 
darum Holſtein-Schauenburgiſches Lehen“ ſei. 


Der Herzog machte wiederum geltend, daß ſelbſt der 
Stillhorn, weil er in des Herzogs Lande gelegen ſei, zu 
Braunſchweig-Lüneburg gehöre und deshalb den Grafen von 
Holſtein⸗Schauenburg keine Gewalt über Grote zuſtehe, fie 
auch nicht befugt geweſen ſeien, ſich von den Stillhornern hul⸗ 
digen zu laſſen. 


So war der Streit zwiſchen dem Landrat Otto Grote 
und ſeinen Stillhorner Untertanen um die noch uneingedeichte 
Weide des Gorrieswerder zu einem Streit zwiſchen 
dem Herzog von Braunſchweig-Lüneburg 
und dem Grafen von Holſtein-Schauenburg. 
um die Landeshoheit in Stillhorn und Öor- 
rieswerder ausgewachſen, in welchem jede Partei 
behauptete, in beiden Teilen die Lehnsherrſchaft zu beſitzen. 


Werfen wir nun, bevor wir den Verlauf der Sache weis 
ter verfolgen, erſt einmal einen Blick auf die tatſächliche⸗ 
Rechtslage hinſichtlich des Gorrieswerder Lehns. 


Der älteſte vorhandene Lehnsbrief, welcher den 
Gorrieswerder den Groten zuſpricht, datiert vom Jahre 
1541.1) Zwar war er auch bereits in den Lehns⸗ 
regiſtern der Herzöge von 1330 bis 1352 aufgeführt 2), 
aber anerkannt war dieſe Lehnsherrſchaft von den Groten nie— 
mals, auch war fie von den Herzögen zu keiner Zeit tatſäch⸗ 
lich ausgeübt worden. 


) Die betreffende Stelle lautet: „. .. de Gorrieswerder, mit 
dem gerichte darüber, grot und kleen, mit weren vndt viskery in 
der Elwe, mit der veerten Parte an der Proyſſien“ uſw. 


2) Nr. 81: „. . . de Groten ym Gorrieswerder dat grote vndt 
mynnere richte, vndt yn der elwen were vndt vyskerie“ uſw. 


64 


Strom 


1 


Neuen, 
2 


09e Schar 


\ Im ke 
5 


* N 
che\o e, 
. 
> 
N #2 


Aegidius a Couwenberchs Elbkarte. 
1621. Ausschnitt. 


Im Maßſtab des Originals. 


Wie war es aber gekommen, daß die Groteſchen Be— 
ſitzungen mit in das Braunſchweig-Lüneburgiſche Lehns— 
regiſter aufgenommen waren worden? 

Vor alters hatten die Grafen von Holſtein-Schauenburg 
den Gorrieswerder an den Erzbiſchof abgetreten, und dieſer 
hatte 1236 damit Herzog Otto von Braunſchweig-Lüneburg 
belehnt. Da die Groten in dem Lande aber aller Wahrſchein— 
lichteit nach ſchon vor dieſer Zeit Pfandbeſitz von den Grafen 
von Holſtein⸗Schauenburg bekommen hatten, wurden ſie von 
dem Herzog zu Braunſchweig-Lüneburg als Lehnsträgeer 
des Gorrieswerder angeſehen und ihr Beſitz infolgedeſſen mit 
ins Lehnsregiſter aufgenommen. „Beide Teile hans 
delten in gutem Glauben. Die Herzöge fußten auf ihren 
Lehnsregiſtern aus dem 14. Jahrhundert, die Groten auf 
ihrer tatſächlich Jahrhunderte lang unangetaſteten Selbſtän— 
digkeit. Sie übten auch nach 1541, wie alle übrigen Kauf- 
und Pfandinhaber auf den Elbinſeln, das dominium direc- 
tum et utile um ſo ungehinderter weiter aus, als der Gorries— 
werder außerhalb der Lüneburger Grenzen lag und die Hol— 
ſteiniſche bezw. Groteſche Herrſchaft Stillhorn ſich zwiſchen 
beide Gebiete ſchob.“ ) 

Dieſe exkluſive Lage des Gorrieswerder, ſowie die Tat- 
ſache, daß der noch uneingedeichte Gorrieswerder ſeit alters 
von dem längſt bedeichten Stillhorn aus als ſogenannte 
„Butenweide“ benutzt wurde, waren dann augenſcheinlich 
wieder die Urſache geweſen, daß zur Zeit des Streites zwi— 
ſchen Otto Grote und ſeinen Untertanen die Grafen von 
Holſtein⸗Schauenburg ihn als „pertinenz“ von Still⸗ 
horn und ſomit als ihr Eigentum betrachteten. 

Der Stillhorn war dagegen unleugbares Eigentum 
der Grafen von Holſtein-Schauenburg, von denen ihn früher 
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die Schaden und nach dieſen die Groten zu Lehen getragen 
hatten. Doch war die Belehnung der Groten und die Hul⸗ 
digung der Stillhorner lange Zeit unterblieben. Als Beweis, 
daß er den Stillhorn tatſächlich als Holſtein-Schauenburgi⸗ 
ſches Lehen inne habe, führte Grote folgende hiſtoriſche 
Tatſache an: 

Es iſt vor etlichen Jahren (1552) zwiſchen dem Grafen 
von Holſtein-Schauenburg und dem Herzog von Lüneburg 
ein Krieg entſtanden. Dabei iſt der Feind in den Stillhorn 
gefallen und hat den Bewohnern alles das Ihre genommen, 
auch ihre Häuſer angeſteckt. Da haben die Stillhorner dem 
Grafen Hafer gegeben, damit er ſie ſchützen ſolle. Als dieſe 
Abgabe aber auf Grotes Rat dem Nachfolger des Grafen 
verweigert wurde, wollte dieſer jenen nicht belehnen, was 
nachher dann aber doch geſchah. 

Nach dieſer längeren, für das Verſtändnis des Streites 
jedoch notwendigen Abſchweifung kehren wir nunmehr zu 
dem abgebrochenen Faden unſerer Darſtellung zurück. 


Als die Stillhorner den Stadthagener Vertrag von 1602 
nicht hatten anerkennen wollen, ſondern weiter klagten, auch, 
ihr Vieh trotzdem auf die Außenweide trieben, begab ſich 
Otto Grote nach Stillhorn, ließ ſeine Untertanen rufen und 
fragte fie, ob fie dem Abſchied nachkommen wollten. Sie er— 
widerten, ſie wüßten von keinem Abſchied. Heinrich Wolmer 
(der nicht mit gekommen war), habe denſelben nach Ham- 
burg gebracht. Er ſolle ihn aber wiederholen. Grote ließ 
darauf den Wolmer täglich zu ſich fordern. Er kam jedoch 
nicht, ließ ſich vielmehr vernehmen, daß das, was Grote ihnen 
aus der Abſchrift habe vorleſen laſſen, eitel Lügen ſeien. 

Da riß Grote die Geduld. Er ließ Wolmer in Haft 
nehmen und den Stillhornern einige Pferde pfänden. 

Der Graf von Holſtein-Schauenburg ſchildert den gewalt⸗ 
ſamen Eingriff Grotes in einer Beſchwerde an den Herzog, 
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folgendermaßen: Mein Lehnsmann Otto Grote verübte am 
14. Dezember 1603 mit mehr denn 100 Mannsperſonen aus 
dem Flecken Bardowick, geführt von dem Vogt daſelbſt, einen 
gewaltſamen Einfall in meine Hoheit in Stillhorn. 
Verſehen waren die Leute mit Spießen, Büchſen, Hellebarden 
und anderen Waffen. Sie machten bei dem Einbruch ein 
großes Geſchrei. Wenn ich nun auch nicht glaube, daß Euer 
Gnaden Räte Otto Grote beraten haben, ſo macht es mich 
doch nachdenklich, daß Euer Gnaden Vogt ſich bei dem 
Haufen befunden und das meiſte verrichtet hat. 

Anfang Mai 1604 hatten wieder die Stillhorner ihr Vieh 
in den Gorrieswerder getrieben. Als Otto Grote davon er— 
fuhr, ließ er ihnen einige Pferde von der Weide 
nehmen. Auch drohte er, daß, wenn ſie ihr Vieh jetzt nicht 
abtrieben, er zu weiteren Pfändungen ſchreiten würde. Da 
verſtändigten ſich die Stillhorner mit den Pinnebergiſchen, 
und als Otto Grote Stillhorn kaum verlaſſen hatte (er war 
Landrat in Fallersleben), fiel ein bewaffneter Haufe 
Volks aus dem Holſtein-Schauenburgiſchen auf Schiffen in 
den Stillhorn ein und zog vor die Burg. In der⸗ 
ſelben befanden ſich nur zwei Mägde. Nachdem die Leute das 
gepfändete Vieh weggenommen hatten, fingen ſie, obgleich 
ihnen alles offen ſtand, an, auf das Haus zu ſchießen, alle 
Türen vor und in dem Hauſe, ſowie Treppen, Tiſche, Bänke 
und Bettſtellen in Stücke zu hauen, die Bettfedern zu ver- 
ſtreuen, die Oefen umzuwerfen, die Fenſter ſamt Pfoſten 
und Bogen auszuſchießen und auszuſchlagen, was ſonſt im 
Hauſe war, zunichtezumachen und wegzunehmen, den Speck 
in Stücke zu ſchneiden und auf die Spieße zu ſtecken. Im 
Keller wurde Wein und Bier ausgeſchwelgt. Den Eſſig ließ 
man aus den Tonnen auf die Erde laufen, desgleichen im 
andern Keller Milch, Rahm und was ſonſt dort verwahrt 
wurde. Das Salz ſchüttete man auf den Boden und trat mit 
Füßen darauf. Die leeren Tonnen, Milchtubben und Butter— 
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fäſſer wurden zerhauen. Etliche gehauene Schornſteine, wel: 
che mit großen Koſten vom Bückeburger Berge hergebracht 
worden waren, ſowie etliche geſchnitzte Hirſchgeweihe, welche 
Grote von ſeinem Fürſten und von guten Freunden erhalten 
hatte, wurden zerſchlagen. Man ließ nicht einen einzigen 
Haken an der Wand. Die Laden brach man auf. Töpfe, 
Schüſſeln, Schalen zertrümmerte man. Die Butter aus den 
Tonnen ſchmierte man an die Wände, auf die Tiſche und 
Bänke. Die Wappen ſchlug man ab und nahm eines davon 
mit. Dafür wurde ein Galgen und Rad ans Haus gemalt. 
Bei dem allen ſchalt man in häßlicher Weiſe auf Otto Grote 
und ließ ſich vernehmen, daß, wenn man ihn hätte, man ihn 
an dem Hauſe aufhängen würde. 

Darauf gingen die Leute nach dem Hauſe des 
Paſtors Nikolaus Schulze und dem des 
Küſters. Dem erſteren, „der doch ein frommer und gottes— 
fürchtiger Mann und über 20 Jahre im Predigtamt und ihr 
Seelſorger geweſen“, ſchoſſen ſie mit Röhren durch das Dach, 
die Pforten und Türen, ließen ihm all ſein Bier, das er zu 
der bevorſtehenden Ernte und ſonſt zu ſeiner Haushaltung ge⸗ 
braut hatte, über ſechs Tonnen, auslaufen, indem ſie dieſen 
den Boden ausſchlugen. Teils ſoffen ſie es auch aus. Die 
Kreuſe und Töpfe ſteckten ſie auf die Zaunpfähle und zer— 
ſchlugen ſie, zinnerne Kannen nahmen ſie mit. 

Der Anblick der Burg war ſo jämmerlich, daß viele Leute 
aus Hamburg, Harburg und anderen Orten kamen, um ſich 
„den betrübten Zuſtand mit Schmerzen anzuſehen“. 

Als um dieſelbe Zeit auch noch der Graf „ein ſcharfes 
mandatum“ gegen Otto Grote erließ, das ihm 1000 
Goldgulden Strafe androhte, wenn er nicht ſofort die gepfän— 
deten Pferde wieder zurückgäbe, proteſtierte er feierlich vor 
Notar und Zeugen und rief die kaiſerlich-römiſche 
Majeftät an, indem er am 7. Auguſt 1604 an das 
Reichskammergericht in Speyer appellierte. 
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Zur Unterſuchung des Einfalls ſchickte der Herzog 
ſeinen Amtmann aus Ebſtorf nach dem Stillhorn. Dabei 
ſuchten ſich die Stillhorner die Hände rein zu waſchen, aber 
der Augenſchein zeugte gegen ſie, auch belaſteten ſie die Aus» 
ſagen der Pinneberger dahin, daß ſie bei dem ganzen Handel 
„den meiſten Mutwillen getrieben“ hätten. U. a. wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß dem Paſtoren das Haus geſtürmt ſei, weil er vor 
drei Wochen einen Zettel in Otto Grotes Namen von der 
Kanzel abgeleſen habe. Nachher habe ihn vor der Kirche 
Barthold Wolff angefahren und gefragt, ob er ſonſt nichts zu 
tun habe, als Herrenbriefe von der Kanzel zu leſen. Er 
ſolle lieber in ſeine Bücher ſehen oder eine Stunde länger 
ſchlafen. 

Das Weidegeld zu zahlen, behaupteten die Stillhorner, 
hätte ihnen der Graf von Holſtein-Schauenburg verboten. 

Der Herzog ließ ſie aber durch den Ebſtorfer Amtmann 
ernſtlich er mahnen, ſeinem Landrat Otto Grote das 
Weidegeld, das ſie ihm für den Gorrieswerder ſchuldeten, 
innerhalb acht Tagen zu entrichten und dieſe Weide fortan 
nicht mehr zu benutzen. 

Auf die Frage, warum die Stillhorner die Wacht, be— 
ſonders des Nachts, ſo ſtark hielten, antworteten ſie, daß ſie 
dadurch weitere Pfändungen abwenden wollten. Uebrigens 
ſei es ihnen auch von dem Grafen Ernſt ſo befohlen worden. 

Um in der Frage der Landeshoheit zu einem Er- 
gebnis zu kommen, vereinbarten beide Teile, die Frage durch 
eine gemeinſame Kommiſſion prüfen zu laſſen. Dieſe 
trat dann auch, beſtehend aus drei Räten von jeder Partei 
und einem Sekretär, in Hannover zuſammen, wohin ſich auch 
Otto Grote begeben mußte. Aber die Verhandlung verlief 
wieder ergebnislos. Die herzoglichen Räte machten 
geltend, daß die Groten mit dem Gorrieswerder belehnt wor— 
den ſeien, daß der Stillhorn im Fürſtentum Lüneburg ge- 
legen ſei, daß er in Kriegszeiten von dieſem aus Schutz er⸗ 
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halten habe, daß die Stillhorner in Lüneburg Zollfreiheit be⸗ 
ſäßen, daß die Grafen von Holſtein-Schauenburg niemals 
Regierungs- und Gerichtsgewalt in Stillhorn ausgeübt hätten 
und ſich, abgeſehen von dem neueſten Fall, nie hätten huldi⸗ 
gen laſſen, endlich, daß von ihnen im Stillhorn zu keiner Zeit 
Abgaben erhoben ſeien. 

Die gräflichen Räte hoben dagegen hervor, daß 
die Groten fortlaufend mit dem Stillhorn belehnt worden 
ſeien und der Graf in letzterem das utile dominium be⸗ 
ſäße. 

Da beide Parteien von ihrem Rechte üherzeugt waren, 
ſchlug der Herzog eine Verſchickung der Akten an das 
Reichskammergericht vor, das einen Schiedsſpruch 
abgeben ſollte. „Statt deſſen erhob aber Graf Ernſt Klage 
an dieſer Stelle. So lag denn dem oberſten Gerichts⸗ 
hof zu Speyer nicht allein Otto Grotes Beſchwerde bezüglich 
der inneren Angelegenheiten des Stillhorns vor, ſondern das 
Reichskammergericht ſollte auch entſcheiden, wem die Landes⸗ 
hoheit über das Elbeiland zuſtehe. 

Der Beſchluß, an das Reichskammergericht zu appellieren, 
bedeutete indeſſen keineswegs einen vorläufigen Abſchluß der 
Streitigkeiten zwiſchen den beteiligten beiden Landesherren. 
Denn nun konnte man ſich nicht über die Ausübung der 
Hoheitsrechte bis zu erfolgtem Spruche eini⸗ 
gen. Beide Fürſten nahmen ſolche unbedingt für ſich in 
Anſpruch. 

Endlich verſtand ſich Braunſchweig-Lüneburg zu dem 
Kompromißvorſchlage, beide Teile wollten ſich während des 
Interregnums jeder Einwirkung enthalten und „bis zum 
endlichen Austrage der Sache geſchehen laſſen, daß Otto 
Grote allein ſeines Rechtes und hergebrachten Beſitzes, 
vorbehaltlich eines jeden Rechtes, gebrauchen möchte“. 

Dieſen Vermittelungsvorſchlag lehnten die Holſtein⸗ 
Schauenburger indeſſen entſchieden ab und forderten dafür die 
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Vorlage der Akten an eine „ohnverdächtige“ juriſtiſche Yakul- 
tät, die alſo nur bezüglich der zwiſchenzeitlichen Ausübung, 
der Hoheitsrechte entſcheiden ſollte. 

Um der hierdurch zu befürchtenden Verſchleppung vor— 
zubeugen“ (Grote), ließ der Herzog am 10. Dezember 1605, 
morgens zwiſchen 3 und 4 Uhr durch den Amtmann von 
Winſen ſechs Mann, die ihm als die Rädelsführer be⸗ 
zeichnet worden waren, in Haft nehmen. Wie dem 
Grafen von Schauenburg berichtet wurde, war der Amtmann 
zu dem Zwecke mit 300 Mann bewaffneten Männern zu. 
Schiff in den Stillhorn eingefallen und hatte die Männer ge— 
bunden hinweggeführt. Er verlangte, daß ſie ſofort auf 
freien Fuß geſetzt würden. 

Die Gefangenen waren Hencke Wolmar (28 Jahre 
alt), Vogt in Stillhorn, Heine Wolmer (36 Jahre alt), Heine 
Beyen (50 Jahre alt), Barthold Wolf (60 Jahre alt), Claus 
Willfecken (Wülfken) (40 Jahre alt), und Peter Schlater- 
mundts Sohn (noch nicht 20 Jahr alt), auch Peter ge— 
nannt. 

Dieſe wurden erſt nach Winſen und dann über Ebſtorf 
nach Celle gebracht. 

Hier ſtellte man ein genaues Verhör mit ihnen an. 
Das Ergebnis desſelben war etwa folgendes: 

Sie ſeien den Junkern unterworfen. Der Dienſt ſei 
ihnen etwas ſchwer geworden, beſonders das Pflügen. Klaus 
Brandenburg und Stoffer Moller hätten ſich wegen des vie— 
len Dienſtes beklagt und deshalb Strafe gegeben. Sonſt 
wüßten ſie keine Urſache zum Ungehorſam. Der Graf zu 
Schauenburg habe verboten, den Junkern etwas zu geben. 
Ihre Vorfahren hätten den Grafen zu Schauenburg nicht ge- 
huldigt, hätten auch keine Landfolge geleiſtet. Sie hätten des⸗ 
halb auch anfangs nicht huldigen wollen. Als aber der 
Kanzler geſagt habe, daß der Graf ſie ſchützen wolle, hätten 
fie ſich dazu verſtehen müſſen. Sie („das ganze Land“) hät- 
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ten einen ſchriftlichen Vertrag aufgerichtet, daß ſie wider Otto 
Grote das Recht ausführen wollten, auch habe „ein Jeder 
ſein marck darunter geſetzt“. Der Brief ſei gemacht, daß ſie 
für einen Mann ſtehen wollten. Heine Wolmer, ſein Bruder 
Hennecke und Hein Wulfeken ſeien nach dem Pinneberg ge— 
weſen und hätten die Pinnebergiſchen Untertanen geholt, da— 
mit ihnen das Gut nicht genommen würde. Heine Wolmer 
habe auch beim Einfall mit geholfen. Vier Mann, nämlich 
Klaus und Hennecke Wulfeken, Peter Schlatermundt und der 
Knecht von Heine Wolmer ſeien auf Veranlaſſung des Amt— 
manns zu Pinneberg zur Wacht verordnet worden, damit ſie 
ſich wider Otto Grote ſchützen könnten und ihnen kein Vieh 
mehr gepfändet würde. Der Vogt heiße Hennecke Wolmer 
(Bruder von Heine Wolmer); den habe der Amtmann zum 
Pinneberg geſetzt. Der Paſtor habe Grotes Anordnungen 
von der Kanzel verkündigt. 

Nach dieſem Verhör ließ man (am 16.) Wülfken und 
Schlatermundt wieder frei und befahl ihnen, daß 
ſie ſich der Butenweide gänzlich enthalten, kein Vieh wieder 
dahin treiben, noch Soden davon ſtechen, vielmehr ihren 
Junkern das Weidegeld, den Landſchatz, die Zehntſchweine, 
⸗gänſe und -hühner und die anderen Abgaben entrichten ſoll— 
ten. Widrigenfalls wolle man ſoviel Volks ins Land ſchicken, 
daß alle Leute herausgeholt und zum Gehorſam gebracht wer— 
den würden. 

Als auf die Vorſtellung des Grafen die Freigabe der Ge— 
fangenen nicht erfolgte, wandte er ſich dieſerhalb an das 
Reichskammergericht in Speyer und erwirkte unter 
dem 5. Februar 1606 bei dieſem ein Kaiſerliches 
Mandat, das den Herzog von Braunſchweig-Lüneburg 
aufforderte, „bey pöen Zehen March Löttigs Golds halb in 
vnſer Kay. Cammer, Vnd den andern halben theil Ihne 
Clegern“, die Gefangenen freizugeben und ſich bei dem Kam— 
mergericht zu verantworten. 
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Wie ſcharf die Parteien aneinander geraten waren, mag 
auch aus folgenden Einzelheiten erhellen. 

Grote klagt, daß leider bei dem jetzigen Zuſtande des 
Reiches die Gewalt überhand genommen und das liebe Recht 
ſelbſt mit großen Unkoſten nicht zu erhalten ſei. Er nennt 
die Stillhorner ſeine „meineidigen, treuloſen, rebelliſchen 
und aufgewiegelten Pauern“, die ihn und ſeinen Vogt nicht 
mehr achten, während der Graf von Holſtein-Schauenburg 
von ſeinem „ungehorſamen Lehnsmann Otto Grote“ redet, 
der „Ungebühr vielfältig und frech genug“ wider ihn und 
ſeine Untertanen verübt. 

Als Grote die gepfändeten Pferde ein halbes 
Jahr gehabt hatte, ohne daß ſie ausgelöſt worden waren, 
hatte er ſie durch vereidigte Leute verkaufen laſſen. Sie 
hatten aber nicht viel gekoſtet, da ſie angeblich alt und ſchlecht 
geweſen waren. 

Der Graf von Holjtein-Schauenburg ließ die Stillhorner 
dreimal nach Pinneberg kommen und ſchattete jedesmal 
100 Taler von ihnen. Ein andermal mußten ſie ihm 500 
Taler Türkenſteuer zahlen. Auch traf er Anordnung, 
wieviel Vieh ein jeder (ohne an Grote Weidegeld zahlen zu 
müſſen) in den Gorrieswerder treiben dürfe. 

Der Herzog von Lüneburg gebot dagegen durch ein Man- 
dat, das er an die Kirchtür heften ließ, den Stillhornern, 
Grote gehorſam zu ſein, ihm die Dienſte zu tun, auch ſich 
vorläufig der Butenweide zu enthalten. Dann ſolle ihnen 
die verwirkte ſchwere Strafe erlaſſen werden. 


Das Mandat des Herzogs von Braunſchweig-Lünc⸗ 
burg wurde aber bei Abweſenheit Grotes an einem Sonntag 
von dem Amtmann in Pinneberg abgeriſſen. Er zeigte 
den Leuten dabei an, daß es der Graf von Holſtein alſo be— 
fohlen habe, daß ſie auch ungeſcheuet Vieh in den Gorries— 
werder treiben und dort Soden ſtechen dürften. Ein dies⸗ 
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bezügliches Mandat heftete der Amtmann dann an Stelle des 
abgeriſſenen an die Kirchtür. 

Grote bat den Herzog immer wieder um Schutz und um 
Erledigung der Sache. Auf einem Landgericht in Still⸗ 
horn am 25. Juni 1606 ſtellte er feſt, daß die Stillhorner 
früher nie den Schauenburgern gehuldigt hatten. Zugleich 
holte er von drei Fakultäten Rechtsbelehrungen ein, 
die günſtig für ihn lauteten. 

Nach mehrfachem Hin- und Herſchreiben zwiſchen dem 
Herzog und dem Grafen war ſchon feſtgeſetzt worden, daß 
die Gefangenen wieder freigelaſſen werden und dann in 
Hannover eine Beſprechung der Angelegenheit erfolgen ſolle, 
als ſich die Sache doch wieder zerſchlug, ſo daß die Leute im 
September 1606 immer noch in Haft waren. 

Zu Beginn des Jahres 1607 kam es wieder zu güt- 
lichen Verhandlungen. In dieſen tauchte der Vor⸗ 
ſchlag auf, daß der Herzog den Stillhorn gegen 
eine Entſchädigung an ſich bringen möge, 
und auf dieſer Grundlage wurde dann weiter verhandelt. 

Der Graf von Schauenburg machte folgende Vor- 
ſchläge: 

1. Der Herzog bringt das utile dominium des Stillhorns 
und Gorrieswerder von Otto Grote an ſich. 
2. Der Gorrieswerder wird den Einwohnern von Still⸗ 
horn ſtets gelaſſen. 
Die Stillhorner dürfen nicht über dem alten Herkommen 
mit Dienſt beſchwert werden. 
4. Der Graf von Holſtein bekommt von dem Herzog 

10 000 Taler. 

5. Otto Grote ſoll bei dem Grafen von Holſtein-Schauen⸗ 
burg Abbitte tun. 

Der Herzog bot 5000 Taler. Schließlich einigte man ſich 
auf 6000 Taler, und ſo kam endlich ein Vergleich zu 
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Stande, der am 18. Mai 1607 von beiden Fürſten vollzogen 
wurde.) 

In demſelben entjagte Graf Ernſt zu Holſtein-Schauen⸗ 
burg gegen eine Entſchädigung von 6000 Talern ſeinen Rech⸗ 
ten an dem Stillhorn und Gorrieswerder zu Gunſten des 
Herzogs von Braunſchweig⸗Lüneburg. Der Herzog ver— 
pflichtete ſich zugleich, das utile dominium von den Groten 
an ſich zu bringen. Mit dem Austun des Gorrieswerder an 
die Stillhorner ſollte es fortan ſo gehalten werden, daß ſie 
ſich darüber nicht zu beklagen hätten. Mit Dienſt ſollten ſie 
nicht über altes Herkommen hinaus beſchwert werden. 

Die Forderung, daß Otto Grote Abbitte tun ſolle, hatte 
man auf Verwendung des Herzogs fallen laſſen, doch ſollte 
Grote dem Grafen (wohl als Anerkennung des alten, aller- 
dings nie tatſächlich von ihm geleiſteten Roßdienſtes) zwei 
gute Pferde oder an deren Statt dreihundert Reichstaler ver⸗ 
ehren. 

So war der Streit, auf dem Papier wenigſtens, ge- 
ſchlichtet. In Wirklichkeit aber hatte er noch allerlei 
Nachwehen. 

Einmal dauerte es noch längere Zeit und bedurfte es 
mehrerer Vorſtellungen beim Herzog, bis die Bauern in 
Stillhorn ihren Verpflichtungen Grote gegenüber auch wirk— 
lich nachkamen. 

Zweitens kam es zu einem Prozeß darüber, ob unter 
den 6000 Talern Reichs⸗ oder Speziestaler zu verſtehen ſeien. 

Drittens endlich forderte der Graf längere Zeit vergeb⸗ 
lich, daß der Herzog auch wirklich das utile dominium von 
Otto Grote an ſich brächte. 

Einen Vergleich mit demſelben, dahingehend, daß 
Otto Grote dem Herzog demnächſt gegen eine Entſchädigung 
den Stillhorn überlaſſen wolle, hatte letzterer bereits am 
8. Juni 1607 abgeſchloſſen. 

9 Anlage XVI. 
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Aber noch am 19. Juli 1613 beklagt ſich der Graf zu 
Holſtein-Schauenburg darüber, daß nun ſchon im ſiebten 
Jahr wider den buchſtäblichen Inhalt des Vertrages und da= 
bei erhaltener mündlicher Zuſage Otto Grote nicht allein im 
Stillhorn geduldet würde, ſondern er auch daſelbſt die armen 
Leute mit Neuerungen beſchwere und Gericht darin halte. Auch 
habe er den Vogt Hennecke Wolmer abgeſetzt, würde ihm auch 
gern ſein Haus, Hof und Länderei nehmen. Ja, er habe in 
des Grafen Hoheit übergegriffen und in dem Beſitztum der 
von Holtz Soden und Deicherde gegraben. Er fordert des⸗ 
halb, „daß Otto Grote erſten Tages außen Stillhorn und 
deſſen Zubehör abgeſchaffet, den armen Leuten ihre Brief 
und Siegel gehalten“ und die von Holtz entſchädigt werden. 

Der Herzog nahm dann auch wirklich den Stillhorn 
in eigene Verwaltung und entſchädigte Otto Grote 
durch die Einkünfte des Amts Fallersleben, dem er als 
Landrat vorſtand. Erſt durch Herzog Chriſtian wurde ihm 
der väterliche Beſitz wieder eingeräumt, und nach längeren 
Verhandlungen gibt (am 21. November 1613) der Graf zu 
Schauenburg endlich zu, „‚daß Otto Grote alß ein 
Lehenmann bei dem Stillhorn bleiben vnd 
von den Hertzogen zu Braunſchweig-Lüneburg den zu Lehen 
empfangen ſoll, jedoch ſo, das Otto Grote dieſes für eine 
große gnade erkennen, vnd das er die Leute im Stillhorn 
vber die gebür nicht bedrengen, ſondern vnweigerlich bey 
Ihren alten ſiegell, briefen vnd gewohnheiten laßen, vnd 
darüber nicht beſchweren, vnd das ihnen bishero pfge— 
drungen, abſchaffen ſolle.“ 

Damit erſt war endlich der Streit um den Gorrieswer— 
der wirklich beigelegt. 

Das Ergebnis des Streites für die Stillhorner war, 
daß ihnen nach wie vor der Gorrieswerder von Otto Grote, 
als dem Eigentümer des Landes, gegen Pacht ausgetan 
wurde. Der ſechsjährige Kampf hatte ihnen nach eidesſtalt⸗ 
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licher Ausſage aber über 3000 Taler gekoſtet. Dazu waren 
16 Bauern je 1—6, im ganzen 41 Pferde gepfändet worden. 

Bald nach dem Abſchluß des Vertrages zwiſchen dem 
Herzog von Brauſchweig-Lüneburg und dem Grafen von 
Holſtein⸗Schauenburg, ſchritt Otto Grote, trotzdem ihm der 
Verluſt des Stillhorns drohte, im Jahre 1609 zu der Be— 
deichung des Gorrieswerder. Er hatte denſelben 
(ſamt der Bauwieſe) zu dem Zwecke 1608 vermeſſen laſſen und 
ſich eine Summe Geldes von Rohland in Hamburg geliehen. 

Die Eindeichung geſchah, wie auch die Schild— 
knechtſche Karte deutlich zeigt, zuſam men mit den 
pinnebergiſchen (holſtein-däniſchen) Bezirken Kalte Hofe 
und Poite⸗Niedernfelde. Beide waren von Gor— 
rieswerder durch eine Scheidewetterung getrennt, wegen der 
nach verſchiedenen Irrungen am St. Viti-Tage 1420 
zwiſchen Otto Grote (VIII.) und dem Bürger Scholdenfleth 
und Genoſſen zu Hamburg, ſowie 1551 zwiſchen Thomas und 
Werner Grote einerſeits und Cordt Roden und Anna Rode— 
walds andererſeits Grenzverträge geſchloſſen worden waren. 

Während zwiſchen Gorrieswerder und der Poite früher 
ein Deich nicht geweſen zu ſein ſcheint, waren zwiſchen Kalte 
Hofe und der Poite, wie auch zwiſchen Kalte Hofe und Gor— 
rieswerder vor 1609 bereits Sommerdeiche vorhanden. Noch 
1641 wurde zwiſchen den Groten und dem holſteiniſchen 
Lehnsmann Hans Rode zu Kalten Hofe zwecks Anlegung 
eines neuen Querdeichs ein Vertrag geſchloſſen. 

Im Weiten neben der Poite lagen Müggenburg 
und Kleine und Große Veddel, welche ſich lange im 
Beſitz der um 1580 von Holland eingewanderten Familie von 
Uffeln befanden. 1738 wurde auch die Kleine Veddel mit in 
den Deichverband Gorrieswerder - Kalte 
Hofe-Poite aufgenommen, jo daß der Damm zwiſchen 
der letzteren und der Veddel (beſonders nach der Sturmflut 
von 1756) verfiel. 


Kalte Hofe und Poite waren bis 1782 im Lehnbeſitz der 
hamburgiſchen Familie von Holte (Holtze), an die (nämlich 
an den Bürgermeiſter Diedrich von Holtze) Otto Grote 1596 
Rotehaus verpfändet hatte. Auch Gorrieswerder war da— 
mals in ihrem Beſitz. In dem diesbezüglichen Kontrakt hatte 
ſich Otto Grote u. a. verpflichtet, in Gorrieswerder ein neues 
Haus zu errichten. Dieſer Bau wurde auch ausgeführt, und 
jo entſtand das noch heute ſogenannte Vorwerk Neu- 
haus dajelbit.2) — Holtze hatte übernommen, die zu dem 
neuen Hauſe in Gorrieswerder gehörigen Deiche zu erhalten. 
Die Erde dazu durfte er laut der Verträge von 1596, 1609, 
1613, 1623 aus den Butenweiden bei den Höveln nehmen. 

Nachdem die Bedeichung des Gorrieswerder geſchehen 
war, entſtanden wieder Mißhelligkeiten zwiſchen Grote und 
den Stillhornern wegen der Benutzung der Weide, die erſt 
durch eine Fürſtlich Braunſchweig-Lüneburgiſche Ko m⸗ 
miſſion, beſtehend aus Rudolf von Bunaw, Fritz von 
dem Berge und Dr. Statius Borcholt, geſchlichtet wurden. 
Durch dieſe Kommiſſion wurde folgendes feſtgeſetzt. Otto 
Grote hat einen Ort des Gorrieswerder als 
ſein Eigentum eingedeicht. Er tut davon auf 
ſechs Jahre einen Teil an die Stillhorner aus. Auf dem an⸗ 
dern dürfen ſie ihr Vieh weiden, für das ſie pro Haupt einen 
Taler geben. Da jedoch die Stillhorner nicht ſo viel Vieh 
auf die Weide zu treiben haben, als darauf weiden kann, ſo 
ſoll Grote von anderem Vieh hinzunehmen dürfen. Doch ſoll 
die Weide nicht übertrieben werden. Endlich ſollen die Still⸗ 
horner aus dem unbedeichten Gorrieswerder, genannt die 
Höveln, Deicherde nehmen dürfen und dafür jährlich zwei 
friſche Lachſe und einen Stör geben.“) 

) Grote, die Elbinſeln vor Hamburg, Seite 58. Das Vorwerk 
beſtand als freies adeliges Gut bis 1719. In dieſem Jahre wurde 
es von König Georg I., Kurfürſten von Hannover, der Hofrätin 


Braun abgekauft und mit dem Amte Wilhelmsburg vereinigt. 
2) Anlage XIX. 
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Karle von Johannes Mejer. 1649. 
In: Caſpar Danckwerth, 
Newe Landesbeſchreibung von Schleswich vnd Holſtein. Ausſchnitt. 
Im Maßſtab des Originals. 
Da die Bauwieſe nach dieſer Karte noch nicht eingedeicht war, 
muß die Aufnahme der Gegend aus der Zeit um 1620 ſtammen. 
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Nobilis Fluvius Albis per Nie. Visseher et 
Nicolaus Johannides Piscator. Ausſchnitt. 
Im Maßſtab des Originals. 
Die Aufnahme der Gegend ſtammt aus der Zeit um 1620, 
die Karte dagegen aus der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts. 
Sie wurde mit ſtarker Anlehnung an diejenige von Johannes Mejer 
in Danckwerths Landesbeſchreibung von Schleswig-Holſtein hergeſtellt. 


Die Bauwieſe.) 
(1617—1624.) 


em Gorrieswerder eingedeicht worden war, beſtand 

die Inſel aus drei großen, von Deichen umſchloſſenen 
Stücken, nämlich 1. aus Stillhorn mit Schlüs⸗ 
grove, 2. aus Reiherſtieg mit Rotehaus und 
2. aus Gorrieswerder. Letzteres war von den beiden 
erſteren getrennt durch die Dove Elbe. Ein Arm dieſer 
Doven Elbe, ein „gering Fließ, durch das man wol zu 
fuße gehen“ konnte, ging auch zwiſchen den beiden zuerſt ge- 
nannten Ländern hindurch und zwar von der Höhe bis zum 
ſpäteren Schlengendeich. Das zwiſchen Stillhorn und Schlüs— 
grove einerſeits und Reiherſtieg, ſowie Rotehaus andererſeits 
gelegene Außenland hieß die Bauwieſe, jedenfalls von den 
„Bauſtetten in der Elbe“, welche hier bereits in der Urkunde 
von 13952) genannt werden. 

Schon vor der Eindeichung von Rotehaus im Jahre 1594 
hatte, wie wir oben ſahen, Otto Grote X. den Plan ge— 
faßt, die Bauwieſe einzudeichen und zwar an Stillhorn 
hinanzulegen. Er war jedoch wieder davon abgekommen, 
als der Herzog ihm vorgeſchlagen hatte, Rotehaus an Reiher— 
ſtieg hinanzudeichen. Ein Zeuge dieſes erſten Planes, mit 
deſſen Ausführung Otto Grote bereits begonnen hatte, iſt 
noch heute der Deich, über den Rathausſtraße und Großſand 
nach der Alten Schleuſe führen. 


) Staatsarchiv Hannover. Celle Br. Arch. Def. 61. II. 20. 
Hannover Deſ. 74. IV. XIV. 2. 3. 
) Anlage VIII. 


Später (1598) hatte Otto Grote dieſen Gedanken wieder 
aufgenommen, ja ſogar von dem Grafen von Holſtein⸗ 
Schauenburg eine Beihilfe zu der Eindeichung erbeten 
und zugeſagt erhalten. Doch hatte ſich der Plan auch dieſes 
Mal wieder zerſchlagen, und Otto Grote hatte ſtattdeſſen 1609 
Gorrieswerder eingedeicht. 

Erſt nachdem dieſes geſchehen war und ihm dann im 
Jahre 1614 die Elbbeſitzungen endgültig wieder zuerkannt 
worden waren, wurde die Eindeichung der Bauwieſe wirklich 0 
ausgeführt. 

Doch ſtellten ſich Otto Grote auch hier ähnliche Sch wi es 
rigkeiten entgegen, wie einige Jahre früher in Gorries⸗ 
werder, ſo daß die Arbeit noch mehrere Jahre verzögert 
wurde. f 

Nachdem nämlich die Stillhorner mit ihren Anſprü⸗ 
chen auf Gorrieswerder nicht durchgedrungen waren, ver⸗ 
ſuchten ſie, dieſelben bei der Bauwieſe geltend zu machen. 

Als ſie deshalb im Jahre 1616 vernahmen, daß Otto 
Grote von dem Herzog die Erlaubnis zum Be⸗ 
deichen der Bauwieſe erhalten hatte, und als ſie 
ſahen, daß er mit dem Eindeichen begann, machten ſie gel- 
tend, daß dieſelbe ein pertinenzdes Stillhorns ſei, 
den ihre Vorfahren vor mehr als 200 bis 300 Jahren mit⸗ 
ten aus der Elbe eingedeicht hätten und den ſie mit ihrem 
ſauren Schweiß und Blut, auch Leib und Leben erhalten 
müßten. Auch wäre die Bauwieſe ſeit alters von ihnen be⸗ 
nutzt worden, und ohne ſie könnten fie nicht leben. In Gor⸗ 
rieswerder und Rotehaus ſeien zum Teil Fremde angeſiedelt, 
die von ihrem Vieh noch gar nichts entrichteten. Otto Grote, 
ſo klagten ſie, wolle ſie mit Weib und Kind, Haus und Hof 
in den Elbſtrom exponieren und verweiſen. 


Sie erreichten auch wirklich, daß der Herzog ihnen 
durch decreta vom 18. März, 5. und 16. April, 4. und 
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6. Juni 1617 den Beſitz der Bauwieſe ausdrück⸗ 
lich zuerkannte und die Eindeichung verbot. 
Gegen dieſes Verbot erhob Johann Grote ) Beſchwerde. 
Er machte geltend, daß die Bauwieſe den Stillhornern nicht 
wie ihr anderes Land eingetan und verſchrieben, ſondern ſeit 
alters nur auf gewiſſe Jahre mietweiſe überlaſſen ſei, daß die 
Groten auch „zur Erhaltung ihrer Freiheit und Gerechtigkeit“ 
die Pacht von Zeit zu Zeit, wenn die Pachtzeit abgelaufen 
geweſen ſei, erhöhet oder vermindert hätten. 

Grote ſetzte die Deicharbeit, zu der ſich auf ſein 
Erfordern ſelbſt einige Stillhorner einfanden, auch trotz des 
Verbots fort. Er brachte zu dem Zwecke 100 Tagelöhner 
zur Stelle, die er von ſeinem Verwalter beaufſichtigen ließ. 

Da taten ſich, auf das Verbot des Herzogs und ihr ver— 
meintliches Recht trotzend, die übrigen Stillhorner zuſammen, 
bewaffneten ſich mit Büchſen, Spießen und Stangen, 
begaben ſich bei Abweſenheit Grotes zu dem Verwalter nach 
Stillhorn und forderten die Einſtellung der 
Deicharbeit. Im andern Falle würden ſie ihn töten. 

Der Verwalter hatte noch das Schreiben Grotes an den 
Herzog, welches den Proteſt enthielt, in Händen. Da er ſich 
anders keinen Rat wußte, erbrach er es und las es den Leuten 
vor. Zugleich bat er ſie, von ihrem Vorhaben abzuſtehen. 
Darauf gingen ſie ein wenig zurück und beſprachen ſich mit— 
einander, kamen jedoch alsbald wieder und ſetzten jetzt dem 
Verwalter derartig zu, daß er meinte, ſeine letzte Stunde ſei 
gekommen. Dann nahmen ſie das Schreiben des Herzogs 
und Grotes und gingen davon. 

Alsbald aber ſetzten ſich einige auf die Pferde, jagten im 
Lande umher und forderten nicht allein die Hauswirte, ſon⸗ 
der auch die Tagelöhner und Knechte bei Verluſt ihres Lei- 
bes und Lebens auf, ſich eilends zu verſammeln. 


Otto Grote war 1616 geſtorben. 
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Man warf dann dem Rotenhauſe gegenüber in der Nähe der 
Deicharbeitsſtätte eine Schanze auf, die man, wie auch das 
nahe dabei gelegene Haus, von Montag bis Sonnabend nach 
Trinitatis beſetzte. Von hier aus ſchoß man auf die Arbeiter 
und, als dieſe die Arbeit verlaſſen hatten, ſowohl bei Tag, 
als auch bei Nacht nach dem Rotenhauſe hinüber. Zugleich 
machten die Leute ein furchtbares Geſchrei. 

Der Verwalter hatte zuerſt die Abſicht, die Groteſchen 
Untertanen in Rotehaus gegen die Aufrührer aufzubieten, 
hielt es dann aber doch für beſſer, ihnen in Güte zuz u⸗ 
reden, von ihrem Tun abzulaſſen. Er begab ſich zu dem 
Zwecke früh morgens mit etlichen Leuten, von denen die mei- 
ſten ihre Arbeitsgeräte in Händen hatten, und nur zwei mit 
langen Rohren bewaffnet waren, vor ihre Schanze. Als ſie 
jedoch ſeiner anſichtig wurden, ſchoſſen ſie aus der 
Schanze und dem Hauſe auf ihn, trotzdem er ihnen 
zurief, daß er mit ihnen zu reden wünſche. Dabei wurde der 
Verwalter nebſt einer ſeiner Begleiter verwundet und einer 
auf der Stelle erſchoſſen. Auch nachdem ſich die Leute wieder 
nach Rotehaus zurückbegeben hatten, hörte man nicht auf zu 
ſchießen, ſondern fuhr damit noch zwei Tage lang fort. 

Den Entleibten ließen ſie unbegraben im Waſſer 
liegen. Auch als der Verwalter den Untervogt hinſchickte, 
ihn zu holen, damit er gebührlich gekleidet und in einen Sarg 
gelegt würde, ließen ſie ſolches nicht geſchehen, ſondern befah- 
len, ihn auf der Stätte, wo er lag, zu begraben. Ja, als der 
Untervogt Tücher und einen Sarg mit zur Stelle brachte, 
lachten ſie ihn aus und trieben ihren Mutwillen mit dem 
Körper weiter. Als ſchließlich der Untervogt ihn mit großer 
Mühe allein in den Sarg legte und dieſen auf einen Schlitten 
ſetzte, um ihn in ſein Haus zu fahren, nahmen ſie ihm den 
Sarg mit Gewalt weg und ſcharrten ihn „ungeſungen und 
ungeklungen“ einen Fuß tief „an einem ſondern ab ort“ auf 
dem Kirchhof ein. Dann riefen ſie laut: „Herbei, her⸗ 


82 


FR 


bei! Und wer es mit uns halten will, ſchlage die Hand daran. 
Wir wollen, was darauf erfolgen kann oder mag, wagen.“ 
Darauf traten ſie alle nacheinander heran und legten die 
Hand auf das Grab. 

Die, welche nicht mit den Aufwieglern halten wollten, 
wurden für Schelme ausgerufen. Man drang auch in ihre 
Häuſer und drohte, ſie zu erſchlagen, falls ſie nicht nach zwei 
Tagen Bedenkzeit ſich für ſie erklärten. 

Vorher hatten ſie auch „Ausländiſche, bei welchen wenig 
zu erholen“, dazu beredet, die Groteſchen Tagelöhner, 
wenn ſie morgens zur Arbeit gingen, heimlich anzu⸗ 
fallen und gefährlich zu ſtechen, weswegen deren 
zwei in gefängliche Haft genommen wurden. 

Als bald darauf Grote nach Stillhorn kam, gebot 
er den Aufwieglern, den Leichnam wieder auszugraben und 
ihn chriſtlichem Gebrauche gemäß zu beſtatten. Sie aber be- 
achteten das Gebot nicht. Auch eine zweite Aufforderung, 
mit der ihnen zugleich 500 Taler Strafe angedroht 
wurde, wieſen ſie höhniſch ab. Da ließ Grote ſelbſt den Körper 
ehrlich beſtatten. Darauf ließ er ſie fragen, ob ſie das Ge— 
ſchehene verantworten könnten, worauf ſie erwiderten: Ja, ſie 
wollten auch noch weiter auf die Weide treiben. 

Zugleich ſandten ſie wieder eine Abordnung nach 
Celle und ließen dem Herzog anzeigen, daß Grote dem her— 
zoglichen Befehle nicht nachkomme. Von dem Aufſtande jagte 
ſie aber nichts. 

Da ſandte der Herzog zuerſt noch ein ſechſtes, ſehr un— 
gnädiges und in ſcharfem Tone gehaltenes Verbot. 

Als jedoch Grote ihn über die rechtlichen Verhält- 
niſſe aufgeklärt und ihm zugleich über den Aufruhr Bericht 
erſtattet hatte, ſchlug die Geſinnung des Herzogs zu Gunſten 
Grotes um. Er forderte die Stillhorner auf, die Täter 
des Schießens namhaft zu machen, und als ſie 


behaupteten, das nicht zu können, nahm er ſie in 1000 
Taler Strafe. f 

Am 10. Januar 1617 ließ Johann Grote ) die Still⸗ 
horner, da ſie verſchiedentlich als Zeuge nach Celle beordert, 
aber nicht erſchienen waren, durch den Notar Martinus 
Schönezahl aus Harburg in Gegenwart von Zeugen (Vogt 
Tewes Beye und Küſter Franz Lueders, beide aus Stillhorn), 
vernehmen. 

Bei dieſem Verhör jagten aus: 
Eghart Timmann der Jüngere, Heinrich 
Clauß der Aeltere, Heinrich Clauß der 
Jüngere, Hein Wülfken: 

Sie wollten mit dem Prozeß nichts zu tun haben, wüßten 

auch von dem Schreiben nichts. 
Heine Wolmer Peters: 

Arndt Schacht und Hennicke Brandenburgk ſeien vor 

) Er war der erſte landesherrlich anerkannte Senior der 
Familie. Er führte lange ein unſtätes Söldnerleben, das ihm große 
Vermögenseinbuße brachte. Er warb für Guſtav Adolf ein Regiment, 
erhielt aber die ausgelegten Koſten nicht zurück, jo daß er von 
1629 —35 den Stillhorn an den Herzog Wilhelm verpfänden mußte. 
Auch lieh er ſich etwa 10000 Taler von feinen Stillhorner Unter⸗ 
tanen. Sein Verhältnis zu dieſen war ſonſt kein beſonders gutes, 
ſo daß mehrmals eine herzogliche Kommiſſion vermittelnd eingreifen 
mußte. 1624 hatte er Dankwert Wülfken 4½ Morgen Land in der 
Bauwieſe aus der Pacht genommen. Da das jedoch gegen den 
Pachtvertrag verſtieß, mußte er es zurückgeben. 1644 wurde den 
Stillhornern aufgegeben, dem Oberſten als ihrer ordentlichen 
Obrigkeit hinfort den ſchuldigen Reſpekt zu leiſten und ſich aller 
üblen Nachrede und anzüglichen Schreiben zu enthalten. Als Zeichen 
ihrer Untertänigkeit mußten ſie dem Oberſten 300 Taler zahlen. 
1650 verſprach der Oberſt „unerhörter Sachen wegen keine Pfändung 
und Beſtrafung vorzunehmen und keinen ohne Verhör ins Gefängnis 
legen zu laſſen“. Die vorfallenden Sachen ſollten vors Landgericht 
gebracht, und hier ſollte auch das Gegenteil vernommen werden. 
(Staatsarchiv Hannover. Winſen Deſ. 74. I. Q 6. 42 a). 
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dem Kirchhof zu ihm gekommen und hätten jein Mark 
von ihm gefordert, ſagend, ſie wollten mit den Junkern 
ins Recht. Darauf habe er geantwortet, er habe das 
Vermögen nicht; wollten fie rechten, das möchten fie. 
tun. Darauf haben ſie geſagt, ſo wollten ſie ſein Mark 
wieder austun laſſen. 
Alle 5 berichteten, daß ſie nichts lieber, als Frieden mit 

ihrer Obrigkeit haben wollten. 

Arnt Schacht 
ſagte, er wollte und könnte ſich in den Prozeß nicht ein— 
laſſen. Er habe kein Vieh daſelbſt geweidet, ſei auch 
zu arm zum prozeſſieren. 

Heinrich Reuter, Titke Clauß: 
Sie hätten das Werk nicht helfen anfangen und könnten 
und wollten es auch nicht helfen aufſpüren. 


lauß Heket, Clauß Beyen Frau, Hennicke 
von Drateln: 
Sie ſeien unverſehens dazu gebracht, wollten auch künf— 
tig damit nichts zu tun haben. 
Bey, Clauß Prahl, Peter Wülfken, 
Clauß Wülfken, Thomaß Weſtphale, Hen- 
nide Schlatermundt, Clauß Wülfken: 
Sie gäben es der Herrſchaft in die Hände und wollten 
keine neue Klage anrichten. 


Biete Wüliten, Peter Bey, Titken Beyen, 
Bartels Sohns Hausfrau, Bernt Schlüter, 
Gerke Bey, Heine Sivers, Abelke Prahlen, 
Hennecke Wülfken, Thomas Wülfken, Tön⸗ 
nies Schröder, Thomas Wülfken, Hennickes Sohn, 
Sivert Wülfkens nachgelaſſene Witwe: 

Sie wären nicht mit zu Rate gegangen, allein, wenn 

man Geld gefordert, hätte man ſie nicht vergeſſen. 


2 
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Sennede Wülfken 
jagte, er wäre in ſchweren Schulden geweſen und daraus 
hätte ihm der Junker geholfen. 


Hennecke Beye, Hermann Wülfken: 
Sie wären arme Köter und hätten einen Morgen Lans 
des. Daß ſie viel rechten ſollten, könnten ſie nicht. Was 
die frommen Herren darin täten, müßten ſie nehmen und 
geben. 

Bartolt Beye 
ſagte, er wäre dazu gezwungen, er hätte zulegen müſſen. 


Alke Wülfken, Ottens nachgelaſſene Wittib 
ſagte, ſie wäre bei keinem Briefſchreiben geweſen, hätte 
auch den Doktor nicht geſprochen. 


Thewes Wülfkens nachgelaſſene Erben, Make Wülf— 
ken, Arnnt Wülfken, Hermann Schriver, Hen⸗ 
nede Peine, Chatrina Wenten, 
Peters, die Hedermanniſche, Heinrich Trade, 
Warner Schlatermundt Clauß Wülfken, 
Peters Sohn, Make Wülfken, Gretke Wülf⸗ 
ken, Clauß Weſtphal, Lutke Wülfken, Hanß 
Borgwedel, Ilſabe Möllers, Hannß Clauß, 
Gerke Selhorn: 

Sie wollten nichts damit zu tun haben. 
Heinrich Schlatermund, Ties Wilkens, Clauß 
Clauſen Hausfrau: 

Mit ihnen wäre in der Sache kein Rat genommen. 
Hein Hermans Hausfrau 

ſagte, ihr Mann habe weder Rat noch Tat gegeben. 
Peter Prahl 

ſagte, die Wiſche wäre des Junkern, er möchte damit 

tun, was er wolle. 
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Thomas Wülfken bei der Kerken 
ſagte, er hätte die Sachen mit anfangen helfen, könnte 
aber nicht weiter rechten. Was die gnädige Herrſchaft 
zu Zell darin täte, damit müßte er zufrieden ſein. 


Eghart Timmans des Aelteren Hausfrau 
ſagte, ihr Mann hätte mit den Sachen nichts zu tun 
haben wollen, allein er wäre als Zeuge vorgeſchlagen 
worden. Er könnte und wollte aber die Rechtfertigung 
wider ſeine Obrigkeit nicht ausführen. 


Thomas Möller 


ſagte, er könnte ſich von den Sachen nicht abgeben, und 
was ſein Nachbar täte, das müßte er auch tun. 


Arnt Capelle 
ſagte, er müßte es mit den Leuten halten. Wenn er die 
Bauwieſe miſſen müßte, könnte er kein Pferd mehr 
halten. 


Heine Beye 
ſagte, was ſeine Nabers täten, das müßte er auch tun. 
Er hätte ſein Hand und Mark von ſich gegeben, darum 
könnte er nicht wieder zurückkommen. 


Heinrich Beye auf Sivers Erbe 
ſagte, weil er ſein Hand und Mark von ſich gegeben 
hätte, müßte er auch dabei bleiben. 


Thomas Wülfken Tomaſſen, Clauß Paul, 
Hermann Wülfken, Hennicke Wülfken Car⸗ 
ſtens: 
Sie wollten den Prozeß wider die Junkern helfen auf- 
ſpüren, denn ſie hätten ihren Namen und Mark mit 
unterzeichnen laſſen. 
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Hennike Brandenburg, Jochim Schlater⸗ 
mundt: 

Sie wären mit nach Zell geweſen und hätten ihr Hand 

und Mark von ſich gegeben, dabei wollten ſie bleiben. 
Bartelt Wulff, Heine Wölmer: 

Sie könnten es nicht leugnen, ſie hätten zu der Sache im 

Anfang Rat und Tat gegeben und müßten es auch wohl 

mit aufſpüren helfen. 
Hennecke Wölmer 

war, „ob er wohl gefordert, doch ungehorſam außen 

blieben“. 

Hannß Schriver 

hatte ſich entſchuldigen laſſen, daß er krank ſei. 
Tewes Bey, der Landvogt, 

hatte von Anfang an widerraten. 

Noch in demſelben Jahre verſchickte Grote die Akten an 
die juriſtiſche Fakultät in Jena. Dieſelbe fällte 
folgendes Urteil: Die Groten ſind nach früheren Ver— 
trägen berechtigt, die Bauwieſe einzudeichen, ebenſo ſind aber 
auch die Stillhorner berechtigt, dort Deicherde und Soden zu 
ſtechen, weil es von jeher ſo geweſen iſt und ſie anderswo 
keine Erde haben. 

Am 11. Dezember 1617 erteilte darauf auch der Herzog 
Grote die Erlaubnis zur Eindeichung der Bau⸗ 
wieſe. 

Die Stillhorner beruhigten ſich aber bei dieſem Urteil 
nicht, ſondern brachten die Sache an das Reichs kammer⸗ 
gericht. 

Zu dem Zwecke wurde ihnen am 8. Dezember 1618 auf- 
gegeben, eine Vollmacht aller Einwohner Stillhorns bei— 
zubringen. Um dieſe zu erlangen, ließ man dieſelben auf 
den 27. Dezember durch den Paſtoren Franz Hermann von 
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der Kanzel herab in das Pfarrhaus einladen. Hier ver— 
pflichteten ſie ſich durch Unterſchrift, einer für alle und alle 
für einen zu ſtehen. 

Darauf wurde dann am „29. tag des Monats Decembris 
nachmittags vmb zwei Vhren, in der Stadt Hamburg, in des 
Ernueſten Undt Hochgelahrten, Herrn Vlrich Böttchers, der 
Rechten Doctoris, behauſung, an St. Peters Kirchen belegen, 
vnten auf der Deelen“ eine Vollmacht aufgeſtellt. 

Das Kammergericht verbot vorläufig Grote, 
weiter etwas in der Sache vorzunehmen. 

Ehe aber der eigentliche Prozeß beim Kammergericht 
ſeinen Anfang nahm, wurde der ganze Streit, weil die Still— 
horner einen unglücklichen Ausgang desſelben, ſowie die 
ihnen dadurch zufallenden Koſten fürchteten, durch einen 
Vergleich) beendigt. In demſelben wurde beſtimmt, daß 
die Stillhorner wegen des Aufruhrs an die Groten 500 Mark 
Lübiſch zahlen ſollten. Zugleich verſprachen ſie mit „handt— 
gebender Trew“ ihren Junkern gehorſam zu ſein. Dieſe woll— 
ten ihnen dagegen nach wie vor in der Bauwieſe etliche Mor— 
gen verpachten. Der alte Stillhorner Deich, der (von der 
Höhe bis Schlüsgrove) an der Bauwieſe entlang ging, 
brauchte nicht weiter im Stande gehalten zu werden.) An 
ſeine Stelle ſollten aber der neue Deich, ſowie die Deiche um 
Schlüsgrove und die Harburger Kornweide treten.?) Dann 
brauchte aus der Bauwieſe keine Deicherde mehr genommen zu 
werden. Die Leute in Finkenriek ſollten an einem anderen 
Orte (auf dem Langen Miorgen) ) Deicherde angewieſen 


) Anlage XXII und XXIV. 

) Von demſelben bekamen laut Vertrag vom 24. April 1624 
(im Staatsarchiv in Hannover) Dankwart Wülften, Hennecke Wülfken 
d. ält., Hennecke Wülfken d. j., Tewes Hennecke Wittib, Claus 
Brandenburg und Hennecke Schlatermundt je 1½ Morgen nächſt 
ihren Höfen. Sie gaben davon jährlich 1 Rthlr. Zinsgeld, was 
nicht erhöht werden durfte. 

) Anlage XXII und XXIV. 

) Anlage XXVII. 
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erhalten. Zur Entwäſſerung der Bauwieſe jollten tiefe und 
breite Gräben gezogen, und in den neuen Deich ſollten eine 
oder mehrere Schleuſen gelegt werden.) 

Nachdem durch dieſen Vergleich endlich das Hindernis, 
das die Eindeichung jahrelang aufgehalten hatte, beſeitigt 
war, konnte die Arbeit wieder in Angriff genom⸗ 
men werden. Wie ſie in den Jahren 1621 und 1622 ausge⸗ 
führt wurde, zeigen uns die Rezeſſe vom 13. September 
16212) und vom 3. Februar 1622.3) Aus denſelben ſeyen 
wir folgendes: 

Die zwiſchen dem Stillhorn einer- und dem Reiherſtieg 
und Rotehaus andererſeits hindurchfließende Dove Elbe ſoll 
unten und oben durch einen Querdeich abgedämmt wer⸗ 
den. Dieſer ſoll unten über das zu dem herzoglichen Vorwerk 
Schlüsgrove gehörende Vorland gehen und ſowohl an den 
Deich dieſes Landgutes (beim Stackort), als auch an den— 
jenigen von Reiherſtieg anſetzen (d. i. der heutige Schlen- 
gendeich). Der obere Deich ſoll zwiſchen Stillhorn und 
Rotehaus (jetzt Auf der Höhe) gebaut werden. Beide 
Deiche ſollen die Höhe und Stärke haben, wie es „des Orts 
Gelegenheit erfordert“. In den unteren Deich ſoll auf her⸗ 
zoglichem Grund eine Schleuſe (die jetzige Alte Schleuſe) 
gelegt werden. Das Land, auf das der untere Deich gelegt 
werden ſoll, gibt der Herzog her, und zwar 61% Ruten breit: 
1 zum Binnengraben, 1 zum inwendigen Deichfuß, 3 zur 
Deichſtätte und 1½ zum auswendigen Deichfuß.?) Zugleich 
gibt der Herzog 50 Fuder Buſch und 200 Eichen und allerlei 
Pfähle „zu der grundtwaſchen Zuſammenfügung“, die Deich⸗ 
erde aus dem Vorlande bei dem neuen Deich und einen 


1) Anlage XXV. 

2) Anlage XXIV. 

) Anlage XXV. 

) Man gab dem Deich alſo ſchon damals außen eine größere 
Schrägung, als innen. 
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guten eichenen Baum zum Schleuſenbau. Die Soden nehmen 
die Groten von ihren eigenen Ländereien. Um den unteren 
Deich, der auch ein beträchtliches Stück herzoglichen Landes 
mit einſchließt, ſchneller fertigzuſtellen, ſollen 30 Untertanen 
des Herzogs von der Geeſt und aus der Marſch drei Wochen 
lang jeden Tag die nötige Arbeit beim Deich mit ver- 
richten helfen. Damit dieſelben ihre Zeit gut anwenden, 
ſollen ſie durch herzogliche Diener beaufſichtigt und angetrie- 
ben werden. Der Deichmeiſter, dem die Groten das 
ganze Werk anvertrauen und die Direktion übertragen, ſoll 
ſowohl den Groten, als auch dem Herzog verpflichtet werden. 
Die Groten verſprechen, daß ſie mit Hilfe der Stillhorner 
auf ihre Koſten nicht allein die neuen Deiche, insbeſondere 
denjenigen zwiſchen Reiherſtieg und Schlüsgrove, ſondern 
auch die alten, welche um das ganze Vorwerk an der Elbe 
entlang bis an den Deich der Harburger Bürger geht, ſowie 
die Schleuſe im Stand halten wollen. Die Deicherde 
und Soden dazu dürfen von dem Langen Morgen genom— 
men werden. Während der Zeit, daß die Soden an das Waſſer 
geſchleift werden, dürfen die Pferde auf dem Langen Mor- 
gen graſen. Des Abends müſſen dieſelben jedoch mit nach 
Hauſe genommen werden. Zur Sicherung der Deiche darf das 
Vorland zwei Ruten breit mit Weiden und Kneyen be— 
pflanzt werden. Bei einem etwa entſtehenden Grund bru ch 
will der Herzog den Groten mit Buſch, Pfählen und Hand— 
arbeit helfen. Zu den an gefährlichen Orten zu ſchlagenden 
Stacks liefert der Herzog den Buſch und die Pfähle 
allein, die Groten dagegen ſollen durch die Stillhorner bei 
der Verfertigung derſelben helfen laſſen. Der Herzog will 
dafür Sorge tragen, daß der Deich um Reiherſtieg, ſowie der 
um die Harburger Kornweide den andern Deichen ähnlich 
gemacht werde. Zu Deichgeſchworenen ſollen vom 
Herzog zwei und von den Groten drei verſtändige, ehrbare 
Perſonen verordnet werden. 
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So wurde auch die Bauwieſe bedeicht und damit 
der Beſitz Grotes auf unſerer Inſel, zugleich aber auch der 
des Herzogs, wieder um ein wertvolles Stück vergrößert. 

Am 1. Mai 1624 wurden die alten, ausgeſchlagenen 
Deiche von beeidigten Perſonen nebſt zwei Notaren gemeſſen 
und „mit Vleiß verzeichnet”. Es waren im Ganzen 970 
Ruten 6 Fuß. Zugleich wurde der neue Deich — 420 Ruten 
10 Fuß lang — unter diejenigen, welche den alten Deich zu 
erhalten gehabt hatten, aufgeteilt. 9) 2) 

1) Staatsarchiv Hannover. Def. 74. I. G 6. 42 a. 1 und 
Anlage XXVI. 

) Eine Vermeſſung der Bauwieſe fand 1715 durch den 
Ingenieur Capitaine Michaelſen ſtatt. Staatsarchiv Hannover. 
Dei. 74. IV. XXXI. 4. 
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Profpekt und 
Grundriß der 
Keiſerl. Freyen 
Reichs⸗ 
und Anſee Skadt 
Hamburg jamt 
ihrer Gegend. 
Edirt durch 
Joh. Bapt. Homann 
in Nürnberg. 
Um 1700. Ausſchnitt. 
Im Maßſtab des Originals. 
Homann druckte 
ältere Karten ohne ſie 
zu berichtigen nach. 
Dieſe Darſtellung 
ſtammt aus der Zeit 
um 1620. 
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Die Kornweide (Bauland). 
(Vor 1525). 


D Hauland wird zuerſt genannt in der Urkunde von 

1458, in welcher Harburg die ſeit 1297 gehabten Lüne⸗ 
burger Stadtrechte beſtätigt werden. Es heißt dort: „De 
Weide genähmet dat Hawland von denn Stillhorn nene werte 
an de Schlüsgroue ſchalet je ewiglicken vordenn beſetten.“ ) 

Im Jahre 1525 ſetzten die Herzöge Otto (ſpäter in Har⸗ 
burg) und Ernſt (der Bekenner) feſt, daß, wenn jemand ſich 
in dem der Gemeinde Harburg gehörigen „Ortlands date 
Hawland (die Kornweide) genennt vom Stillhorne an wente 
an de Schlüsgroue“ anbauen wolle, er an das Haus Harburg 
jährlich auf Martini von jedem Stück Land 4 Schilling ent- 
richten ſolle.?) Hieraus ſehen wir, daß die ſüdlich vom Neuen 
Felde, zwiſchen dieſem, Schlüsgrove, Finkenriek und der un- 
bedeichten Harburger Schweineweide gelegene, den Har— 
burger Bürgern gehörige Kornweide bereits fo einge- 
deicht war, daß jemand ſich daſelbſt anbauen konnte. 

Auch die Elbkarte des Melchior Lorichs aus dem Jahre 
1568 zeigt um die Kornweide einen Deich, deſſen Lauf man 
in dem Haulander Weg heute noch verfolgen kann. Dieſer 
Deich war 1621 jedoch noch ſehr niedrig. In den Verträgen 


) Staatsarchiv Hannover. Celle Br. Arch. Def. 61. II. 21. 34. 
Hannover Def. 74. IV. XIV. 4. Winſen Def. 74. A. I. b. 26. 9. 
II. 1. 2. 

Ludwig, Geſchichte der Stadt und des Schloſſes Harburg. 

) Anlage XI. 
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von dieſem Jahre!) aber verſprach der Herzog, dafür zu jor- 
gen, daß er dem Schlüsgrover Deich ähnlich gemacht werde. 
Die Folge dieſer Beſtimmung war, daß die zwiſchen der 
Kornweide einerſeits und Schlüsgrove, ſowie Stillhorn (und 
Fintenriet) andererſeits gelegenen Deiche nicht erhalten 
wurden. 

Da aber die Harburger der Auflage des Herzogs, ihren 
Deich zu erhöhen, nicht in genügendem Maße nachkamen, 
wurde die Kornweide oft überſchwemmt. Zu⸗ 
gleich entſtanden auch in dem ſchadhaften Stillhorner Deiche 
am Neuen Felde, ſowie in dem Schlüsgrover Deiche (am 
Ratsteiler Weg) große, noch heute vorhandene Bracks. 

Infolge dieſes Umſtandes ſuchten die Harburger Bürger 
im Jahre 1626 in einer Vorſtellung an den Herzog 
nachzuweiſen, daß es unzweckmäßig ſei, wenn man die hin— 
ter ihrer Kornweide gelegenen Deiche verfallen laſſe, da dann 
das Waſſer, wenn es über ihren Deich träte, auch die mit der 
Kornweide in einen Deichband gebrachten fünf Länder, näm⸗ 
lich Stillhorn, Schlüsgrove, Bauwieſe, Reiherſtieg und Rote- 
haus, überſchwemme, dabei in die Deiche Grundbracks riſſe 
und das Land mit Sand überſchütte, was bei Erhaltung der 
Zwiſchendeiche ſo leicht nicht geſchehen könne. Eine weitere 
Folge ſei die, daß ihre Schweineweide, aus der, als aus dem 
Außenlande der Kornweide, die Deicherde bei der Zumachung 
der entſtehenden Grundbracks im Kornweider Deich genom— 
men werde, auch vollſtändig verwüſtet würde. Sie erklärten 
ſich deshalb freiwillig bereit, den Deich zwiſchen ihrem Lande 
und Schlüsgrove wieder in Stand zu ſetzen. 

Am 8. Dezember 1627 entſtanden im Kornweider Deich 
wieder dreigroße Bracks. Darauf beſchwerten ſich die 
Stillhorner, daß die Harburger nur einen Sommerdeich um 
die Kornweide unterhalten wollten. Dieſe dagegen wollten. 


1) Anlage XXII und XXIV. 
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nicht deichen, weil der alte Stillhorner Zwiſchendeich bereits 
ſeit ſechs Jahren ungebeſſert lag und nach ihrer Meinung die 
Bracks in ihrem Deich entſtanden waren, weil der Achterdeich 
ſchlecht geweſen war. 

Am 28. Mai 1628 kam endlich zwiſchen den Harburgern 
und Stillhornern bezw. Groten ein Vertrag dahingehend 
zu Stande, daß die Stillhorner auch 130 Ruten von dem 
Kornweider Deich mit übernahmen. Die Streitigkeiten hör- 
ten damit aber trotzdem nicht auf. 

Im Jahre 1635 (15. Mai) trat auch der Herzog Wil⸗ 
helm in Harburg für feine Bürger ein, indem er ſich fol- 
gendermaßen äußerte: In der Kornweide haben unſere Bür⸗ 
ger ſich aus allem Vermögen gedeicht. Nichtsdeſtoweniger 
unterſtehen ſich die Groten, ſie dahin zu bringen, daß ſie ihre 
verlorenen Deiche von neuem über den geringen Reſt des 
Landes fortlegen und ohne Nutzen mit großem Schaden zu 
dem Ende erhalten ſollten, damit ihr, der Groten Land, da— 
durch wider die Waſſersgewalt bedeichet bleiben und ſie ihre 
alten Deiche, die, ſolange ihre Marſchländer im Stande ge— 
weſen, von ihnen verfertigt ſind, ausſchlagen, der Koſten ſich 
entziehen und eigennützig auf uns legen wollen, trotzdem 
doch nach allgemeinem Deichrecht keiner aus eines andern 
Land zu deſſen alleinigem Nutzen und ſeinem Schaden Deiche 
zu halten ſchuldig iſt. Nichtsdeſtoweniger haben wir 75 
Ruten zu halten übernommen und die Bürger allhier den 
Reſt. 

Der Herzog verlangte in der Folge, daß Grote auch 
ſeine alten Deiche wieder in Stand ſetzen laſſe. Der Kaiſer 
Ferdinand entſchied jedoch, daß der Vertrag von 1621 
maßgebend ſei. 


Das fürſtliche Haus Harburg hatte ſeit alters das Recht, 
das Vieh aus dem Vorwerk Schlüsgrove zur Nachweide auf 
die Stoppeln in der Harburger Weide zu treiben. Dieſes 


Recht gab Herzog Wilhelm gegen Zahlung von 200 Reichs- 
taler ſeitens der Intereſſenten im Jahre 1608 auf.) 

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts wurden einzelne 
Teile der Kornweide an Wilhelmsburger 
verkauft. Bereits 1646 beſitzt Sivert Bey daſelbſt fünf 
Stück, die 1673 Henke Bey hat und 3250 Mark Lübiſch wert 
ſind. Am 16. Mai 1653 kauft Arend Bey vier Stück für 600 
Taler. Vor 1673 hat der Vogt Heine Bey drei Stück für 
1825 Mark Lübiſch gekauft, der Kirchenjurat Heine Bey zwei 
Stück für 1400 Mark Lübiſch, drei Stück im Werte von 1200 
Mark Lübiſch. 1½ Stück hat er anjtatt Brautſchatz für 1000 
Mark angenommen. Michael Wülften beſitzt um dieſelbe Zeit 
vier Stück zu 3150 Mark, Wilhelm Schröder ein Stück zu 
700 Mark, Johann Meyer zwei Stück für 200 Mark. Hilke 
Wülfken hat 11% Stück gegen Land im alten Stillhorn ein- 
getauſcht und ein Stück von Hein Wülfken für 233% Taler 
gekauft. Endlich beſitzt auch noch Otto Grote ein Stück?) im 
Werte von 500 Mark Lübiſch in der Kornweide. Im Ganzen 
haben die Stillhorner daſelbſt 29 Stück im Werte von 4725 
Rthlr. Dieſelben waren als erbliches Eigentum erworben, 
da alles Land in der Kornweide Erbland war. 

Vier Harburger hatten ſich vor 1673 in der Korn⸗ 
weide angebaut, nämlich: 

Hennecke Claußen, Beſitzer von 7 langen Stücken, 
Hans Holſte, Beſitzer von 1 Stück (1½ Morgen), 

Clauß Lüdemann, Beſitzer von 4 Stücken und einer alten 
Deichſtätte (zuſammen 415 Morgen) und 
Johann Beyen Wittibe, Beſitzerin von 1 Stück, das von alten 
Deichſchlägen gekauft und ausgearbeitet worden 
war. Sie gab, weil erſt ihr Mann gebaut hatte, 

keine Kontribution. 

!) Anlage XVIII. 

2) Dasſelbe ſcheint ſpäter an die Hofrätin Knoops und um 


1700 an die Hofrätin Braun übergegangen zu ſein, die bis 1719. 
auch das Vorwerk Neuhaus befaß. 
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Als im Jahre 1672 der Herzog Georg Wilhelm 
Stillhorn, Gorrieswerder, Rotehaus und die Bauwieſe von 
den Groten erworben und mit ſeinem Beſitztum Reiherſtieg 
und Schlüsgrove zu der Herrſchaft Wilhelmsburg 
vereinigt hatte, war er gewillt, auch die Jurisdiktion der 
Kornweide nach Wilhelmsburg zu verlegen und zu dem 
Zwecke das Beſitztum der Harburger daſelbſt 
an ſich zu kaufen. Er „war jedoch nicht gemeint, einige 
Menſchen gegen oder wider ihren Willen von dem Ihrigen 
abtreiben zu laſſen oder aber einem, was ihm nicht feil war, 
feil zu machen“. 

Er begann deshalb mit den in der Kornweide Begüter— 
ten zu verhandeln. 19 derſelben, darunter der Rat der 
Stadt Harburg mit zwei Stücken am Ratsteiler Weg, traten 
ihr Land für im Ganzen 5898 Rthlr. 29 Schilling ab“, *) 
während fünf Perſonen, darunter auch die Frau Großvögtin 
Grote mit Land im Werte von etwa 1100 Talern, ſich in 
einen Verkauf nicht einließen. 

Auch die Wilhelmsburger baten, ihnen ihr Land in der 
Kornweide, das ſie vor langen Jahren als unebenen, mit 
Büſchen beſtandenen Boden und als Bracks erkauft und mit 
Mühe in Stand gebracht hatten, das jetzt aber ihr beſtes, zu 
Winter⸗ und Sommerſaat zu benutzendes Land ſei, zu laſſen, 
was auch gejchah. ?) 


1) Originalkaufbriefe der Kornweide im Staatsarchiv Hans 
nover. Deſ. 74. IV. XXXI. 2. Anlage XXXI und XXXII. 

) Von einigen Stücken in der Kornweide wurden nach einem 
Bericht vom 29. September 1707 (Staatsarchiv Hannover. Deſ. 74. 
IV. XXII. 4.) jährlich zu Martini vor 12 Uhr nachts 6 Schilling 
Gefahr⸗ oder Wurtgeld entrichtet (im Gegenſatz zu Stillhorn, wo 
Landſchatz und Wurtgeld 12 Schilling betrugen). Wenn es nicht 
gezahlt wurde, verdoppelte es ſich täglich. Wurde es auch dann 
nicht gezahlt, ſo ging das Eigentumsrecht des Landes an die 
Herrſchaft über. „Exempel: Hanß Holſten Hoff, deſſen Vorwirt 
Jochim Meyer ſolche pension auf beſtimmten Gefahrtag nicht erlegt, 
auch die Zinſen nicht bezahlt hat und davon gegangen. Der Hof 
von der Zelliſchen Cammer an Hans Holſten gegeben“. 
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Neuhof.“ 


(1623). 


Die Inſel Neuhof hieß früher Kirchhof und 
zwar von dem „wüſten“ Kirchhof, der hier gleich nach 
der großen Sturmflut am Cäcilientage 1412 erwähnt wird. 
Der Sage nach hatte bereits Erzbiſchof Ansgar hier eine 
Kirche geſtiftet. Noch das Harburger Amtslagerbuch von 1667 
ſagt: „Von den jetzigen Einwohnern ſind nur zwene, die 
etwas erbeigenes darinnen, als mitten im Lande, da eine 
Höhe, und vor dieſem eine Kirche geſtanden, wohnen; auf 
dem Kirchhofe“. 

Ein Herzog von Harburg, wahrſcheinlich Wilhelm, der 
letzte), kaufte die Inſel „als ein Erbgut von 
privatis“. 

Zu derſelben Zeit, als die Groten die Bauwieſe bedeich⸗ 
ten, beſchloß auch Herzog Wilhelm, „um jeiner 
Intraden Verbeſſerung willen ſein Landgut, der Kirch⸗ 
hof genannt“, mit einem Deich umgeben zu laſſen. 
Er ſchloß zu dem Zwecke im Jahre 1623 mit dem Rat und 
der Stadt Hamburg einen Vertrag dahingehend, daß Kirch⸗ 
hof und Roß, das früher den Groten gehört hatte, nach der 
Verpfändung an Hamburg im Jahre 1485 aber nicht wieder 


1) Lappenberg, Die Elbkarte des Melchior Lorichs, Seite 43. 

Hübbe, Einige Erläuterungen zur Ausbildung des Elbſtroms, S. 41. 

Gaedechens, Hiſtoriſche Topographie von Hamburg, Seite 155. 

Bodemann, Denkwürdigkeiten der Elbinſel Finkenwerder, Seite 6— 8. 
2) Er regierte von 1603—1642. 
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Wilhelm, Herzog von Harburg. 
Er bedeichte 1623 Neuhof. 


Original in Gmunden. 


Gemälde von Everbeck im Harburger Mufeum. 


eingelöjt worden war, in einen Deichband gebracht werden 
ſollten und zwar „auf einer jeden Herrſchaft Koſten ſoweit 
ihr Gebiet reiche“. Der Waſſerſtand ſollte durch eine Schleuſe 
auf Hamburger Gebiet und durch mehrere Siele geregelt 
werden. Dieſer Vertrag wurde dann auch ausgeführt, wie 
es ſcheint, ſoweit Kirchhof in Frage kam, mit Hilfe des Ham— 
burger Bürgers Karſten Buſch, dem die Inſel in Pacht ge— 
geben war. Sie wurde durch die Bedeichung bald ſo wertvoll, 
daß die Brüder Buſch zuletzt eine jährliche Pacht von 3006 
Taler 24 Schilling und einen Weinkauf von 800 Taler auf 
14 Jahre gaben. 

1672 wurde die Inſel Kirchof von dem 
Herzog Georg Wilhelm bei der Erwerbung von 
Stillhorn den Groten überlaſſen), die ſie fortan 
Neuhof nannten. 


Um 1700 gab der Harburger Oberſt Brückman die bei— 
gefügte Karte heraus, nach der er die im Südoſten von Neu— 
hof gelegenen Inſeln Kruſenbuſch, Blumenſand, das große 
Katwick und die Hohe Schar mit Neuhof in einen Sommer— 
deich einſchließen wollte. Er ſchlug zu dem Zwecke vor, zu— 
nächſt die Südoſtecke Neuhofs über Blumenſand mit der 
Nordoſtecke der Hohen Schar (auf der Karte mit A A be— 
zeichnet) durch einen Deich verbinden und ſpäter, wenn das 
zwiſchen Neuhof, Kruſenbuſch, Katwick und der Hohen Schar 
liegende Gebiet aufgeſchlammt ſein würde, einen ſolchen auch 
zwiſchen der Südweſtecke von Neuhof über das Weſtende von 
Kruſenbuſch hinweg nach der Weſtſeite von Katwick (auf der 
Karte B B) anlegen zu laſſen. Er drang jedoch mit dieſen 
Vorſchlägen nicht durch. 


) Kaufkontrakt von 1672, abgedruckt in Gehrkens, Hiſtoriſche 
Nachrichten (Anhang). 
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Der Streit um den Schlengendeich.“ 


(1665— 1668). 


us dem Vertrage von 1621 über die Eindeichung der 
Bauwieſe erwuchſen den Groten nach zwei Seiten hin 

Unannehmlichkeiten. Einmal gerieten ſie in Streit mit 
dem Herzog und zum andern mit ihren Gtill- 
horner Untertanen. 

Der Herzog hatte die Verpflichtung übernommen, bei 
einem im Schlengendeich entſtehenden Grundbrack mit Buſch, 
Pfählen und Handarbeit zu helfen. 

Als aber der Deich 1634 zum vierten Male brach, wei⸗ 
gerte ſich der Herzog, ſeinen Verpflichtun⸗ 
gen nachzukommen, indem er geltend machte, daß von 
dem Deiche ausſchließlich Grote den Nutzen habe. Dieſer 
ſei 1150 Ruten, die jährlich mit 100 Talern nicht erhalten 
werden könnten, los geworden. Er gönne ihm zwar den 
Nutzen, den er von der Bedeichung der Bauwieſe habe, und 
der nach Grotes eigenen Angaben 1800 Taler betrage, aber 
daß er zu deren Erhaltung nicht einen Groſchen verwenden, 
ſondern alle Koſten auf ihn, den Herzog, ſchieben wolle, das 
ſei nicht recht. 

Herzog Wilhelm von Harburg richtete deshalb an Her- 
zog Auguſt zu Celle, in deſſen Land Grotes Beſitzungen lagen, 
die Bitte, dieſen anzuhalten, den Deich an der Bauwieſe wie⸗ 
der in Stand ſetzen zu laſſen, was derſelbe ihm auch aufgab. 

1) Staatsarchiv Hannover. Celle Br. Arch. Deſ. 61. II. 36. 
Hannover Deſ. 74. IV. XIV. 7. 20 a. b. 


100 


dl, u, % 2 # Charte 
2 i der Gifuafion 


zwiſchen 
Hamburg und 
Harburg. 
Von Obrift Brüdman 
1 5 Zeit 
2 — 8 | = 1—1720. 
— 2 un p — * \ bon schnitt. N 


De + 27 A az Fre — ’ f UN ee: 
2 RER > | 5 — | \ 8 er e Ss R Etwa ½ d. Originals. 


2 * 2 
Alam - Mate 


Kal senden Bez 


. 7 
re 


10 en, G. 44.— 7 
C. fin 


Haardurger 
Sohnseoıen Pegel 


—— u 


TR CE 7 1 — I x 


gr eng — Ta 


a ee D e. 


Hiergegen rief jedoch Grote den Kaiſer Yerdi- 
nand an. Von dieſem erging dann die Entſcheidung, 
daß der Herzog den Vertrag von 1621, betreffend Eindeichung 
der Bauwieſe, inne zu halten und demgemäß bei der Beſeiti⸗ 
gung der durch das große Unwetter von 1634 entſtandenen 
Deichſchäden mitzuwirken habe. 


Der Streit mit den Stillhornern begann 30 
Jahre ſpäter. 

Die Stillhorner hatten durch den Rezeß von 1621 jtatt 
ihres alten Deiches an der Südoſtſeite der Bauwieſe von 850 
Ruten Länge den Deich zwiſchen Reiherſtieg und Schlüs— 
grove, ſowie den Schlüsgrover Deich an der Elbe von zu— 
ſammen 420 Ruten übernommen.) Dazu kamen durch den 
Vertrag von 1628 (ſiehe Seite 95), der jedoch, wie die Still— 
horner ſtets betonten, nur ein Interimsvertrag war, noch 
130 Ruten auf dem Kornweider Deich. Der Tauſch der 
Stillhorner war alſo, was die Länge der zu erhalten— 
den Deiche anlangte, die von 850 auf 550 Ruten zurückge⸗ 
gangen war, kein ſchlechter geweſen. Es hatte ſich jedoch bald 
gezeigt, daß er nach einer andern Seite hin umſo unvorteil- 
hafter geweſen war. Während ſie nämlich bei dem alten 
Deich die Deicherde ganz nahe gehabt hatten, mußten 
ſie bei dem neuen Deich zwiſchen Reiherſtieg und Schlüs— 
grove, der faſt gar kein Vorland hatte, und für den die Erde 
wegen der vielen Brüche des Deiches auf dem Langen Mor- 
gen auch bereits abgegraben war, ſeit 1650 mit Schiffen von 
der Hohen Schar?) herbeiholen. Sie baten deshalb, man 
möge ſie zur Erhaltung des neuen Deiches nicht zwingen, 
ſondern ihnen geſtatten, ihren alten Hauptdeich an 


) Anlage XXII und XXV. 


2) Infolgedeſſen entſtand ein längerer Streit mit den Lauen⸗ 
bruchern. 
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der Bauwieſe wieder in Stand ſetzen zu laſſen und die 
Fortſetzung desſelben, den Schlüsgrover Kurdamm, zum 
Hauptdamm machen zu dürfen (zuſammen 350 Ruten). Den. 
neuen Bauwieſendeich (Schlengendeich) möge man den Gro— 
ten allein überlaſſen, da nur ſie den Nutzen von demſelben 
hätten. Auf dieſen Vorſchlag gingen jedoch die Groten und 
der Herzog nicht ein. Sie hielten die Stillhorner 
vielmehr an, die eingegangenen Verträge zu 
erfüllen. 


Infolge dieſer Entſcheidung entſtand ein Streit, wie 
er härter auf der Inſel noch nicht ausgefoch⸗ 
ten war. 


Die Atten ſcheinen uns gleich mitten in denſelben hin— 
einzuverſetzen. 


Um 1665 waren die Koſten für den „Schling⸗ 
deich“ bereits auf 1000 Taler angewachſen, von denen die 
Stillhorner behaupteten, daß fie ſie nicht bezahlen könnten. 


Als die Stillhorner Tewes Wülfken, Peter Brandenburg, 
Hein Wülfken, Johann Schlatermund, Claus Brandenburg, 
Tewes Brandenburg, Harmen Wülfken und Tewes Wülfken 
ſich weigerten zu deichen und ſelbſt durch Pfändung von 
Korn und Vieh, ſowie durch Einlage von Soldaten 
in ihre Häuſer ſich dazu nicht bewegen ließen, machte Otto 
Grote XI. ) im Sommer 1666 die Arbeit ſelbſt, wandte zu⸗ 
gleich aber das Spatenrecht an und ließ ihnen ihr 
Beſitztum nehmen. Auf eine Beſchwerde an den Herzog mußte 
er es allerdings, nachdem ſie verſprochen hatten, ihren 


) Er beſaß als Kurbrandenburgiſcher Geheimrat das Ver—⸗ 
trauen des großen Kurfürſten in beſonderem Maße. Seine Dienſt⸗ 
ſtellung in Berlin und ſeine in Preußen erworbenen Güter hinderten 
ihn daran, ſich der Stillhorner ſo anzunehmen, wie er urſprünglich 
geplant hatte. (Geſchichte des Groteſchen Geſchlechts). 
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Verpflichtungen nachzukommen und Grote alle Koſten zu er— 
ſetzen, zurückgeben.) 

Bald aber brach der Zwiſt aufs Neue aus. Die Still⸗ 
horner weigerten ſich wieder, zu deichen. Da 
ließ man die Arbeit für Geld ausführen und verſuchte, dieſes 
wieder einzuziehen. Die Kötner bezahlten auch das Ihrige, 
etwa zehn Taler, die Höfner aber blieben bei ihrer Weige— 
rung, und als ihnen infolgedeſſen wieder Vieh gepfän- 
det wurde, beſchwerten ſie ſich bei dem Reichs kammer⸗ 
gericht in Speier. 

Der Oberhauptmann in Harburg dagegen ſchickte 
ſechs Soldaten nach Stillhorn, um ebenſoviel 
„der Aufwiegler und vornehmſten Stillhorner“ gefänglich 
einziehen zu laſſen. Dieſe wichen jedoch aus dem 
Lande. Da wurden ihnen Musketiere ins Haus 
gelegt. 

Am 28. September 1666 wurden die Stillhorner wegen 
des Deichs nach Harburg beordert. Weil der Oberhauptmann 


) Damit ſcheint die Sache jedoch noch nicht erledigt geweſen 
zu ſein; denn in dem Rezeß vom 4. September 1672 über die 
Abtretung Stillhorns an Georg Wilhelm findet ſich folgender 
Paſſus: „Weyl auch derſelbe (der Domprobſt Otto Grote) das 
Spadenrecht durch den im Jahre 1666 gethanen einſchlag des 
Spaden auf dem Stillhorner Teiche vor der ſchlußgrod belegen, 
ſonſt auf'm Werder genandt, gegen etliche in den gerichtlichen acten 
benante Leute verlanget zu haben Vermeinet, deßwegen oder mit 
denenſelben noch in unerörterten Rechte Schwebt, So begiebt er ſich 
ſolches Rechts zwar hiemit, Sr. Fürſtl. Durchl. Unterthänigſt 
heimbſtellendt, ob dieſelben ſolchen prozeß außführen laſſen wollen, 
zu dem ende Er dann Deroſelben alle zuſtehenden jura und actiones 
hiemit in beſter Form Rechtenß cediret. Behält ihm aber bevor 
feines für gemelte Leute gethanen Vorſchuſſes halber, ſoweit derjelbe- 
liquide, entweder an denen im Commiſſum fallenden Gütern ſich zu 
erhoben oder zum Fall der ſtreit Rechtens nicht außgeübet oder 
auch die Beklagten abſolvirt werden ſollten, ſonſten ſeine desfals 
Verhoffte Befugnis gegen dieſelben gehörigen Ohrts zu ſuchen“. 
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jedoch fürchtete, ſie möchten nicht kommen, ließ er am Tage 
vorher, als ſie wegen Abhaltung des Landgerichts in 
dem Hauſe des Vogts in Stillhorn verſammelt waren, zwei 
Männer und vier Frauen, darunter eine mit einem ſäugen⸗ 
den Kinde im Alter von einem halben Jahre, durch einen 
Haufen bewaffneter Musketiere ergreifen 
und nach Harburg bringen. Sie ſollten ſich bereit erklären, 
zu zahlen oder zu deichen, was ſie jedoch auch weiterhin be— 
harrlich verweigerten, ſo daß Grote „über dieſe Bosheit der 
Leute erſtarrt iſt und ſie faſt nicht begreifen kann.“ 


Am 9. November 1666 k klagen die Stillhorner 
in einer Schrift an den Herzog in Celle, daß die Leute in 
Harburg nun ſchon ſechs Wochen gefangen gehalten würden 
und zwar hart; denn den Mannsperſonen habe man, „als 
wenn ſie die ärgſten Schelme und Diebe ſeien, eiſerne Schlöſſer 
um die Beine geſchloſſen“. Der Oberhauptmann habe geſagt, 
er wollte ſie nicht eher freilaſſen, bis er wüßte, von wem er 
die 250 Taler wiederbekäme, die er ausgelegt habe. „Der⸗ 
wegen er denn auch nicht eine von den gefangenen Frauens⸗ 
perſonen, namens Magdalena Wülfen, loslaſſen wollen, wie- 
viel ſie ihm auch zu Füßen gefallen und um Gottes willen 
gebeten, aus Urſachen, daß ihr ein Kind abgeſtorben und ſie 
als höchſtbetrübte Mutter dasſelbe noch einſten ſehen und 
demſelben nach dem Grabe folgen möchte“. Uebrigens gehör- 
ten die Stillhorner nicht zum Herzogtum Harburg, ſondern 
zum Herzogtum Celle und infolgedeſſen zum Amte Winſen. 

Gegen das letztere machte der Oberhauptmann geltend, 
daß der Schlüsgrover Deich im Amte Harburg läge und des— 
halb die Harburger Beamten zuſtändig ſeien. 

Von der Kanzel ließ er verkündigen und vom Amts⸗ 
knecht nach dem Gottesdienſt auf dem Kirchhof verleſen, 
daß, falls das Geld nicht bis Weihnachten aufgebracht würde, 
das Vieh verkauft werden ſolle. 
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Am 30. September 1666 wurden Sahverjtändige 
vernommen und zwar zwei aus Altenwerder, vier aus 
Finkenwerder, drei aus Lauenbruch, zwei aus Over, einer aus 
Bullenhauſen und einer aus dem Hagelt bei Ochſenwerder. 

Am 4. Oktober berichtet der Vogt im Stillhorn, daß er 
mit den Deichgeſchworenen den Untervogt zu Eggert Tim— 
mann und ſeinem Sohn, deren Deich am ſchlimmſten ausſehe, 
nach dem er ſie vielfach vergeblich ermahnt zu deichen, 
geſandt habe, um ſie pfänden zu laſſen. Es ſeien aber 
dem Timmann vier Kerle zu Hilfe gelaufen, ſo daß er nichts 
habe ausrichten können. Als er dann zwei Soldaten 
aus Winſen habe kommen laſſen und den Sohn, der 
täglich in den Krügen, aber nicht beim Deich zu finden ge— 
weſen ſei, beim Kopf nehmen und einſchließen laſſen, 
habe er bald darauf die Hellen zerbrochen und ſich davon 
gemacht. f 

Nach einer neuen vergeblichen Aufforderung an 
die Stillhorner von Winſen aus, die 250 Taler zu bezahlen, 
wurden am 18. Februar 1667 Tewes Wülfken ſechs und am 
folgenden Tage dem alten Peter Brandenburg ebenfalls 
ſechs Soldaten ins Haus gelegt, die dort wirt⸗ 
ſchafteten wie „die ärgſten abgeſchworenen Feinde“. Nach 
einem Schreiben des Oberhauptmanns und der herzoglichen 
Räte ſollten die Soldaten bei dem Halsſtarrigſten zuerſt ein⸗ 
logiert werden und wenn der ſich zum Deichen bequemt hätte, 
in dem Hauſe des folgenden bis zum letzten. Die Soldaten 
ſollten auf Koſten der Leute in den Häuſern einquartiert wer⸗ 
den, bis die „Schlenge“ (Schlengendeich) wieder ausgebeſſert 
wäre. Wenn aber „dieſe gelinde Exekution“ nicht 
helfen werde, ſo ſollte ſie alsbald verdoppelt werden und ſo fort. 

Die Stillhorner wandten ſich darauf wieder nach Celle 
mit der Bitte, den Herrn Domprobſt Otto Grote wegen 
der „an ihnen verübten großen Gewalt, die ſelbſt bei Türken 
und Tartaren nicht erhört ſei“, ernſtlich zu beſtrafen und ihm 
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zu befehlen, daß er bei Vermeidung ſchwerer Strafe die von 
den Soldaten verurſachten Koſten erſetze und die infolge der 
Pfändung verdorbenen, geſtorbenen und verkauften Pferde 
und Kühe bezahle. Auch möge der Herzog die 12 Muske⸗ 
tiere wieder aus dem Stillhorn nehmen. 

Dieſe Bitte wurde aber abſchlägig beſchieden; 
es wurden ſogar noch härtere Maßregeln angedroht. 
Zugleich wurde ihrem Anwalt Dr. Strom in Hamburg von 
dem Oberhauptmann in Harburg geraten, den Stillhornern 
nicht mehr beizuſtehen, da er ihn ſonſt bei ſeiner Obrigkeit 
verklagen werde. 

Grote allerdings hatte wenig Hoffnung, daß die Still— 
horner ſich durch dieſe Maßregeln zur Ausbeſſerung der 
durchs Eis verdorbenen Deiche bewegen laſſen würden. Er 
hatte ſeine Deichſtrecke ausgebeſſert, aber, klagte er, „was 
wird's helfen, und kämen alle Soldaten von Harburg, Lüne- 
burg und Celle und ich deichte mich arm, wird nicht das 
Spatenrecht wider die, jo nicht deichen wollen, endlich exer- 
ciret, ſo wird alles übrige vergebens und umſonſt ſein. Dieſe 
Stillhorner ſind durch Soldaten und alle andern Bedrängnis⸗ 
mittel dergeſtalt verhärtet, ja, nur ärger gemacht, daß all 
dergleichen wenig oder nichts verfangen wird. Würde man b 
aber einige wenige ihrer Höfe entſetzen und aller Hoffnung, 
dazu wieder zu gelangen, berauben, was gilt's, die andern 
würden ſich daran ſpiegeln und ihre Schuldigkeit ohne ſo 
harte Zwangsmittel, die gute und böſe zugleich treffen und 
verderben, beobachten und von dergleichen Bosheit abſtehen“. 

Bald darauf berichtete Grote, daß er in Stillhorn große 
Verwüſtung gefunden habe, „denn die Häuſer ſeien von 
Menſchen und allem Eigentum, auch Lebensmitteln entblößet, 
und iſt nichts darin, als die Soldaten von Harburg, die ſich 
auch nur kümmerlich mehr erhalten können. Wie ſehr mich 
nun dies ſchmerzet, daß all mein Suchen und Bitten nichts 
verfangen!“ 
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Hier wußten ſich auch die Beamten in Harburg nicht 
mehr zu helfen. Sie ſchlugen deshalb auch ihrerſeits der 
Regierung in Celle vor, das Spatenrecht gegen einige 
Stillhorner anzuwenden, damit die übrigen dadurch geſchreckt 
würden und ihre Pflicht täten. 

Auf dieſen Vorſchlag ging jedoch der Herzog nicht ein. 
Er ließ vielmehr den Stillhornern, die auch ihrerſeits den 
Herzog mit Bitten und Beſchwerden anliefen, eröff— 
nen, daß es bei den Verordnungen vom 27. Juli, 25. Oktober, 
9. und 27. November 1666, wie auch vom 7. Januar 1667 
bleiben ſolle, wonach ſie zuerſt unbedingt den Deich fertigzu— 
ſtellen hätten. Dann wolle er ſie hören und etwaiges Unrecht 
abſtellen. Bis dahin, daß das für den Deich ausgegebene 
Geld wiedererſtattet ſei, ſolle auch das gepfändete Vieh (12 
Pferde, 5 Kühe) nicht wieder freigegeben werden. 

Am 10. Juni 1667 erklärten endlich Hermann Wülfken 
und Thomas Bey ſchriftlich, daß „in Gegenwart des Herrn 
Domdechanten Grote und des Vogtes der Deich an der 
Bauwieſe für fertig und tüchtig erkannt“ ſei. 

Daraufhin aber ſah ſich Grote veranlaßt, den Stillhor— 
nern an einem Sonntag (7. Juli 1667) nach der Kirche auf 
dem Gutshof in Gegenwart der nach hier gebetenen Har— 
burger Beamten vorzuhalten, daß ſie falſch berichtet 
hätten. Dieſem mußten die Deichgeſchworenen beipflichten. 
Sie wurden jedoch nach Grotes Bericht „von drei 
jungen Kerlen, die das Wort führten, überſchnarcht“. Nach 
Ausſage der Stillhorner wurden ſie „von dem 
Junker alſo mit harten Worten angefahren, als wenn 
ſie Galgen und Rad verdient hätten“. Auch hätte er ſeinen 
Stock aufgehoben und damit gezeigt, wie er ſie prügeln, auch 
etliche ins Hundeloch und Gefängnis werfen laſſen wolle. 
Erſt als man ſie teilte und jeden beſonders fragte, mußten 
ſie bekennen, daß es hochnötig ſei, den Deich herzuſtellen. 
Nur dazu, daß ſie ſchuldig ſeien, ihn zu beſſern, verſtanden 
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fie ſich auch jetzt nicht, trotzdem man ihnen aufs neue mit Gol- 
daten drohte. Sie blieben dabei, daß nicht ſie, ſondern die 
Groten allein den Deich zu machen hätten. 

Am 8. Oktober 1667 ließ Thomas Grote Hein Wülften 
den älteren, Hermann Wülfken, Alſte und Hilke Wülften, 
Dankwert Wülfken, Peter Brandenburg und Tewes Wülfken 
durch den Stillhorner Untervogt vor ſich fordern, um 
etwas mit ihnen zu beſprechen. Die erſten vier erſchienen 
denn auch in Perſon und für Dankwert Wülfken kam ſein 
Sohn Hein Wülfken der jüngere, für Peter Brandenburg 
deſſen Sohn Chriſtoffer, für Tewes Wülfken deſſen Bruder 
Johann. Grote fragte fie, ob fie den neuen Deich anneh⸗ 
men wollten oder nicht. Sie antworteten, der Herzog 
habe ihnen verſprochen, daß, wenn der Deich aufgebracht und 
die vom Oberhauptmann in Harburg vorgeſchoſſenen Gelder 
wieder zurückgezahlt ſeien, die Sache unterſucht und ſo geregelt 
werden ſollte, daß ſie darüber nicht zu klagen hätten. Weil 
nun der Deich fertiggeſtellt und die Gelder bezahlt, aber die 
Pfänder noch nicht zurückgegeben ſeien, ſo müßte jetzt in dieſer 
Sache ein rechtmäßiges Urteil ergehen. Nach dieſer Rede ließ 
Thomas Grote ſie ins Gefängnis werfen und zwei Tage 
und eine Nacht darin ſitzen. Dann ließ er ihnen durch den 
Küſter Franz Lüders und den Sthulmeiſter Johann Friedrich 
Mylius ſagen, daß ſie nicht eher wieder loskommen ſollten, 
bis ſie verſprochen hätten, daß ſie den neuen Deich annehmen 
wollten. Als ſie ihre frühere Antwort wiederholten, ließ er 
ihnen eröffnen, ſo wolle er den Deich an Tagelöhner verdin— 
gen und dafür ihr Haus und Hof anfaſſen. Als Grote weiter 
in ſie drang, ein diesbezügliches Schriftſtück zu unterzeichnen, 
erklärten ſie, dazu könnten ſie ſich im Gefängnis nicht ver⸗ 
ſtehen, auch hätten die Jungen unter ihnen, die für ihren 
Vater oder Bruder gekommen wären, keine Vollmacht, etwas 
wegen des neuen Deichs zu unterſchreiben. Wolle er Haus 
und Hof mit Gewalt antaſten, das könne er tun, auch ſtände 
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ihm frei, Tagelöhner wegen des Deichs auf jeine Koſten zu 
beſtellen. Da Grote auch auf dieſe Weiſe nichts mit den 
Leuten anfangen konnte, ließ er ſie wieder los. 

Als ſie dann vernahmen, Grote habe von dem Küſter 
und Schulmeiſter als Zeugen etwas unterſchreiben laſſen, 
begehrten ſie davon eine Abſchrift, die ſie auch bekamen. 
Nach Durchſicht derſelben ließen ſie Grote durch den Küſter 
ſagen, daß ihre Meinung nicht alſo geweſen ſei, wie aufge— 
ſchrieben worden, und ſo ſie etwas zu ihrem oder der Ihrigen 
Nachteil im Gefängnis ſollten geſagt haben, widerriefen ſie 
es hiermit. Zur Sicherheit gaben ſie dieſen Prote ſt am 
11. Oktober 1667 auch bei dem Kaiſerlichen Notar in Ham⸗ 
burg zu Protokoll. Zugleich baten ſie wiederholt den 
Herzog um ein Urteil. 

Am 23. Oktober 1667 berichten ſie, daß Thomas Grote 
abermal etliche Soldaten in den Stillhorn gebracht 
habe, um ſie dadurch mit Gewalt an den Deich zu bringen. 
Auch laſſe er ihre Pferde, Ewer und Schiffe, wo er ſich ihrer 
bemächtigen könne, wegnehmen, und wenn ſie etwas nach 
Hamburg bringen wollten, geſtatte er ſolches nicht. Sie bit⸗ 
ten dann abermals um ein gerichtliches Urteil. 

Hierauf wurde von dem Herzog beſtimmt, daß im Fe- 
bruar oder März 1668 eine Kommiſſion den Streit 
ſchlichten ſollte. Weil aber noch ſechs Widerſpenſtige in Still— 
horn waren, die nicht deichen wollten, ſchickte der Oberhaupt⸗ 
mann ihnen Dreſcher ins Haus, die Korn ausdreſchen 
mußten, von deſſen Erlös dann die Koſten des Deichens be- 
zahlt werden ſollten. Damit die Stillhorner aber von dem 
ausgedroſchenen Korn nichts behielten, ſondern alles auf den 
Hof der Groten brächten, ſtellte man den Dreſchern bewaff- 
nete Musketiere zur Seite. 

Endlich am 19. Auguſt 1668 trat die vom Herzog in 
Ausſicht geitellte Kommiſſion zuſammen. Die Stillhorner 
beantragten, daß man ihren früheren Wünſchen gemäß feſt⸗ 
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ſetze, daß ſie 200 Ruten von dem alten Stillhorner Haupt⸗ 
deich wieder in den vorigen Stand ſetzen und den Schlüs⸗ 
grover Kurdeich (150 Ruten) zum Hauptdeich machen dürf⸗ 
ten, ſowie, daß ihnen Grote den durch den Brackdeich bei der 
Schleuſe (Schlengendeich) entſtandenen Schaden erſetze. Die 
Kommiſſion beſtimmte jedoch, daß ſie den Verträgen von 
1621 und 1628 gemäß den neuen Deich (Brack- oder Schlen⸗ 
gendeich) annehmen ſollten. Dazu mußten ſie den Groten 
4202 Taler Erſatz leiſten. 

Da die Stillhorner auch dieſe Summe nur teilweiſe be⸗ 
zahlten und ſich immer weiter beſchwerten, ließ ihnen 
Thomas Grote wegen der noch rückſtändigen 362 Taler wie⸗ 
der Dreſcher, dazu jedem 2—4 Soldaten ins Haus 
legen. 

Auf ihre Beſchwerde hierüber in Celle erhielten ſie 
zur Antwort, daß ihnen die Soldaten wieder abgenommen 
werden ſollten, ſobald ſie die 362 Taler bezahlt hätten. 

Damit ſchließen die Atten über den Schlengendeich. 

Welchen Schaden die Stillhorner durch dieſen Streit 
gehabt hatten und zugleich, welcher Ingrimm ſich ihrer 
dabei bemächtigt hatte, geht aus einer am 22. Februar 1668 
von ihnen gemachten diesbezüglichen Zuſammenſtel⸗ 
lung hervor, aus der hier folgendes angeführt werden 
möge. 

Dankwert Wülfken waren am 14. und 15. Okto⸗ 
ber 1664 ſieben und im Sommer 1666 elf Soldaten ins Haus 
gelegt worden. Dieſe „haben Scheuern und Kammern aufge⸗ 
brochen, die Frau geſchlagen, ſich ſelbſt das Freſſen genom⸗ 
men, und was ſie nicht auffreſſen können, ſonſt zugebracht“. 
Weiter hatte er vier Soldaten über acht Tage und drei Sol⸗ 
daten, „welche die Leute im Stillhorn gefänglich nehmen“ 
ſollten, zwei Tage „Freſſen und Saufen verſchaffen müſſen“. 
Im März 1667 waren ihm elf Soldaten ins Haus geſchickt 
worden, ſo daß er mit Frau und Kindern das Haus hatte 
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räumen müſſen. 1666 hatte Grote ihm bei Verluſt jeiner 
Güter durch den Untervogt verbieten laſſen, ſein Korn einzu⸗ 
ernten und ihm Soldaten ins Haus gelegt, die darauf ſehen 
ſollten, daß er ſich nicht daran vergriffe. Infolgedeſſen war 
mehr als die Hälfte des Korns ausgefallen. Er berechnete 
ſeinen geſamten Schaden auf 131 Taler. 

Claus Brandenburg waren, als ſeine Knechte 
wegen des Brackdeichs bei der (Alten-) Schleuſe hatten Soden 
fahren wollen, zwei Pferde von den Harburgern weggenom— 
men worden, und er hatte 6 Taler Strafe zahlen müſſen. 
Grote hatte ihn erſt in Stillhorn ins Gefängnis werfen, am 
andern Tage aber von zwei Soldaten nach Harburg 
bringen und dort „als einen Uebeltäter ins ſchlimmſte 
Gefängnis ſetzen laſſen“. Er hatte ihm durch Sol— 
daten, die eine Nacht in ſeinem Hauſe geweſen waren 
und denen er hatte „Freſſen, Saufen und Geld 
geben müſſen“, ein Rind nehmen laſſen. Später hatte 
er wieder zwei Soldaten geſchickt, um ihn ins Ge— 
fängnis bringen zu laſſen. Er hatte ihm vier Morgen mit 
Heu abmähen und verderben laſſen, wofür er nur 2 Taler 
pro Fuhre vergütet erhalten hatte. Vier Soldaten hatten 
ſeine Milchkühe auf fünf Wochen wegtreiben müſſen, von 
denen er jede Woche 3 Taler hätte haben können. Endlich 
hatte er noch vier Soldaten ſechs Tage, einen Soldaten fünf 
und einen drei Tage gehabt. Sein Schaden ſei 81 Taler. 

Peter Brandenburg hatte Martini 1666 vier, 
kurz vor Oſtern ſieben, dann vier, ſechs und auf zwölf Tage 
einen Soldaten gehabt. Ihm waren 33 Himten Hafer und 
30 Himten Roggen abgedroſchen, ein Pferd genommen und 
ſieben Kühe fünf Wochen aus der Milch gebracht worden. 
Er hatte aus dem Hauſe weichen müſſen und war mit ſeinem 
Sohn ins Gefängnis gelegt worden. Sein Schaden ſei 86 Taler. 

Bei Hilke Wülfken, die auch mit ihrem Sohne hatte 
aus dem Hauſe müſſen, war es ähnlich geweſen. 
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Ilſte Wülfken war acht Wochen in Arreſt gewejen, 
wobei ſie 20 Taler verzehrt hatte, ſowie 1½ Tag im Gefäng⸗ 
nis. Unkoſten 4 Taler. Sie hatte fünf Soldaten drei, drei 
Soldaten drei Tage und vier Soldaten eine Nacht beherber⸗ 
gen und unterhalten müſſen. Man hatte ihr einen Schinken 
genommen, ein Pferd einen Tag, einen Ewer fünf Tage und 
einen Ochſen gepfändet und elf Sack Hafer abgedroſchen. Da⸗ 
zu hatte ſie mit ihrem Sohn aus dem Hauſe weichen müſſen. 


Tewes Wülfken. Ihm hatten Martini 1666 elf 
Soldaten in zwei Tagen vier Seiten Speck, vierzig Eier, fünf 
Hühner und drei Himten Brot verzehrt. Nach Oſtern hatte 
er zwei Soldaten gehabt. Es waren ihm zwei Füllen 
gepfändet worden. Um Jakobi hatten die Soldaten drei 
Betten im Regen mit nach Harburg hinübergenommen, in 
ein Haus geworfen und verderben laſſen. Im Juli hatte 
man ihm ſechs Kühe fünf Wochen aus der Milch gebracht. 
Später hatte er vier Soldaten ſechs Tage ſpeiſen müſſen. 
Donnerstag vor Michaelis 1666 hatte man ihn durch Mus⸗ 
ketiere aufs Schloß bringen laſſen, wo er acht Wochen im 
Arreſt geweſen war, an den Füßen geſchloſſen. Im Februar 
1667 hatte er ſechs und des andern Tages noch ſechs Soldaten 
ins Haus bekommen. Am 23. Oktober 1667 war er abermals 
auf 1½ Tag ins Gefängnis gelegt worden. Man hatte ihm 
für 25 Taler Hafer abgedroſchen. Endlich hatte er am 
13. September 1667 noch drei Soldaten zwei Tage in ſeinem 
Hauſe gehabt. Er habe 154 Taler Schaden. 


Michael Wülfken. . .. hatte 39 Taler Schaden gehabt, 
Hermann Wuff! „ 5 
Heinrich Würfen; 3 „ 1 1 
Heine Mülffed e 5 5 
Johann Meyer. :.:.. „ „ 1 „ 
Jochim Schlatermund „ 665 „ N 55 
Tewes Wülfeg 0b. 5 AN 
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een hatte 14 Taler Schaden gehabt, 


Hans Schlatermund „ 20 „ „ 
ee e „ „ 
es Helmers. „ 37 „ 2 1 
don Drateln „ 26 „ 1 „ 
don Hachten „ 11 „ A 1 


Im ganzen berechneten die Stillhorner ihren Schaden 
wegen des Schlengendeichs auf 1013 Taler. 
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Die Höveln.') 
(1672—1681). 


N durch die Bedeichung der Bauwieſe das Rotehaus 

mit Stillhorn verbunden worden war, lag es nahe, auch 
noch den letzten Schritt zu tun und Gorrieswerder 
mit den übrigen Groteſchen Beſitzungen in 
einen Deichband zu bringen. 

Daß dieſer Plan von den Groten ſchon lange ins Auge 
gefaßt war, geht u. a. daraus hervor, daß Otto Grote um 
1610 gelegentlich der Uebertragung des dominium directum 
an den Herzog erwähnt, daß im Gorrieswerder noch ein 
beträchtlicher Teil aus der Elbe eingedeicht werden könne. 
Gemeint waren die ſogenannten Höveln oder Hügeln 
(Inſeln) zwiſchen Gorrieswerder und Rotehaus, von denen 
durch die Pächter in Gorrieswerder mit Einſchluß von Neu⸗ 
haus Deicherde genommen werden durfte. 

Solcher Höveln oder Inſeln waren mehrere vorhanden. 
Wir hören vom Dieſtelhövel, Fulhövel (an der 
Holſteiniſchen Grenze), Beſthövel, um den herum die 
Elbe „im Hacken“ läuft, Hudt⸗ oder Hut-, auch Hüt⸗ 
tenhövel, Schröders Hövel und von dem noch 
heute fo benannten Rahn⸗(Ranen⸗,; Rahm⸗h werder 
Hövel. Letzterer war eine ziemlich umfangreiche Inſel. 
Größer war allerdings noch diejenige, welche auf der Schild- 


1) Staatsarchiv Hannover. Hannover Dei. 74. IV. XIV. 6. 
Celle Br. Arch. Deſ. 61. 35. 
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Herzog Georg Wilhelm. 
Er erwarb Wilhelmsburg (1672) und legte den Honartsdeich an (1681). 


Nach einem alten Stich. 


— 


knechtſchen Karte und noch heute einfach mit Hövel be— 
zeichnet wird. Sie faßt jedenfalls eine oder einige der zuerſt⸗ 
genannten Inſeln in ſich. 

Die bedeutendſten Waſſerläufe, welche dieſe Höveln von 
einander trennten, ſind in der Doven Elbe und den Wettern 
noch deutlich zu erkennen. 

Der Anfang mit der Bedeichung wurde 1672 durch 
die Herſtellung des Sperlsdeiches zwiſchen Jenerſeite 
und Gorrieswerder gemacht, durch den auch die Dove Elbe 
überdeicht wurde. 

Dieſer Deich wurde nahe an dem Elbarme hergeſtellt, 
welcher den Spadenlander Buſch umſchließt und jeit der Be⸗ 
gradigung der Elbe im Jahre 1571, alſo ſeit 100 Jahren, für 
die Schiffahrt außer Gebrauch geſetzt worden war.) 

Ob dieſer Deich noch von den Groten oder bereits von 
dem Herzog Georg Wilhelm, der 1672 die Inſel 
erwarb, angelegt worden iſt, ſteht aktenmäßig nicht feſt, 
doch iſt, wenn man erwägt, daß am 2. Februar 1672 den 
Groten von der herzoglichen Regierung vorgehalten wurde, 


) Dieſe Begradigung wurde von Hamburg höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich unternommen, weil Thomas Grote 1564 daſelbſt Pfähle 
hatte in die Elbe rammen laſſen, wodurch die Schiffahrt beeinträchtigt 
wurde und zu deren Entfernung der Hamburger Rat bewaffnete 
Mannſchaft hinausſandte. Durch die Begradigung kam der Spaden— 
lander Buſch auf die Stillhorner Seite der Elbe. 1642 verkaufte 
Hamburg denſelben „nebſt dem daran nach der Stillhorner Seite 
ſtehenden kleinen Anwachs“ (dem jetzigen Großen Stackort) an 
20 Spadenländer Hofbeſitzer. Dieſe umgaben ihn ſpäter mit einem 
Sommerdeich, teilten das bedeichte Land und behielten das Außen⸗ 
deichsland in gemeinſamer Bewirtſchaftung. (Hübbe, Des Ochſen⸗ 
werder Kirchſpiels vier Lande, 1888/89. Seite 33). — 1663 machten 
die Eigentümer des Spadenlander Buſches beim Reichskammergericht 
zu Speier einen Prozeß anhängig, weil der Oberhauptmann von 
Wilhelmsburg (Grote?) das Land für ſich in Anſpruch nahm. Der 
Prozeß wurde jedoch 1672 gütlich beigelegt. (La, penberg, Die 
Elbkarte des Melchior Lorichs. Seite 39). 
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daß fie ſich einige Inſeln zwiſchen Gorrieswerder einerſeits 
und Stillhorn und Rotehaus andererſeits unbillig angemaßt 
hätten, ferner, daß der Verkauf erſt im September des ge⸗ 
nannten Jahres vollzogen wurde, und endlich, daß der Deich 
auf dem andern Ende des zu bedeichenden Elbbettes erſt viele 
Jahre ſpäter hergeſtellt wurde, als ſicher anzunehmen, daß 
wir in dem Sperlsdeich noch ein — zugleich das letzte 
bedeutende — Werk der Groten vor uns haben. 
Vollendet ſein wird allerdings der Deich nicht mehr von 
den Groten, ſondern von der Herzoglichen Regierung. Dieſe 
Vermutung ſtützt ſich darauf, daß der Deich ſeinen Namen 
von dem erſten hieſigen Amtmann, nämlich 
Johann Jakob S per l, den die Akten hier 1674 und 
1677 nennen, erhielt. 

Erſt 1680, alſo acht Jahre nachher, beſchloß man, auch 
den viel längeren Ergänzungsdeich auszuführen. 

Zu dem Zwecke ſchloß die Herzogliche Regie⸗ 
rung, die durch den Verkauf von Wilhelmsburg an die 
Stelle der Groten getreten war, mit dem Fürſtlich Oſt⸗ 
frieslandſchen Ingenieur Offizier Johann 
van den Honaert aus Norden am 28. Oktober 1680 
folgenden Vertrag ab. ) 

Der Deich ſoll beginnen in Gorrieswer⸗ 
der und zwar ungefähr an dem Ort, wo Hans Hanen Haus 
ſteht und die Grenze zwiſchen Wilhelmsburg und der Graf- 
ſchaft Pinneberg durch einen quer über den Deich gehenden 
Zaun bezeichnet wird. Der Deich ſoll dann geradeswegs nach 
der Süderkrümme oder Ecke des Caye-Deichs um das Roten⸗ 
hauſer Vorland und von da aus an den Hauptdeich 
um Rotehaus laufen. Er ſoll ungefähr 260 Ruten, jede 
zu 14 Fuß Wilhelmsburger Maß à 7 Hamburger Ellen lang 
ſein. ae in der Mitte auf dem grünen Lande, der 


9 Anlage XXX. 
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Hövel genannt, joll eine Schleuſe oder ein Siel, 90 
Fuß lang, 5 Fuß breit und 15 Fuß hoch, von gutem, untade- 
ligem, vollſtändigem Eichen- und etwas Buchen-, Fuhren⸗ 
und Tannenholz gebaut werden. Die Erde ſoll von außen 
mit Schub⸗ und Sterzkarren oder mit Schiffen angefahren 
werden. Der Deich muß ſpäteſtens im Juli oder Anfang 
Auguſt 1681 fertig ſein. Bis zum 1. Mai 1682 iſt der Er⸗ 
bauer ſchuldig, das wieder in Stand ſetzen zu laſſen, was 
etwa von ſelbſt oder durch die Gewalt des Elbwaſſers ein— 
fällt oder ſchadhaft wird. Wenn jedoch ſo hohe Fluten kom— 
men, wie ſeit den letzten 30 Jahren nicht geweſen ſind, ſo 
daß das Waſſer über alle Wilhelmsburger Deiche geht, ſo ſoll 
der Verfertiger nur bis zu einem Schaden von 500 Talern 
haften. — Hongert ſoll für den Deich 19000 
Taler erhalten und zwar 1000 Taler ſofort, 7000 
Taler im April 1681, 7000 Taler, wenn der Deich halb fertig 
iſt, 3000 Taler, wenn er ganz fertig iſt und die letzten 1000 
Taler im Mai 1682. — Der Herzog will den Erbauer und 
ſeine Leute gegen alle unbillige Gewalt ſchützen. Die ge— 
brauchten Pferde dürfen im Lande geworben werden. Wenn 
auf dem Außenlande nicht Weide genug ſein ſollte, ſo darf 
der Unternehmer ſeine Pferde auf dem binnendeichs verblei— 
benden Reſt des Rahnwerders weiden laſſen. Er kann Wein, 
Branntwein und Eſſig für feine Leute, ohne Zoll, Aceiſe, 
Schatz oder Impoſt zu zahlen, herbeiſchaffen laſſen. Dagegen 
ſoll er das Holz im Fürſtentum kaufen. Gleichfalls muß er 
Bier und Broyhan für ſich und ſeine Leute in Wilhelmsburg 
nehmen und zwar für denjenigen Preis, wie ihn die Ein— 
heimiſchen bezahlen. 


Infolge dieſes Vertrages wurden im ganzen 203 Mor- 
gen eingedeicht. 
Bisher hatten die Höveln jährlich nur 183 Taler einge— 
bracht. 


Nach der Eindeichung war jeder Morgen 300 Taler, 
die ganze bedeichte Fläche alſo 60900 Taler wert. 
Außerdem brauchten die Pächter in Gorrieswerder und Rotes 
haus und die Eigentümer in Stillhorn die an der Doven 
Elbe liegenden Deiche nicht mehr zu erhal⸗ 
ten. Sie konnten jährlich 500 Taler mehr in die Amts⸗ 
regiſter zahlen. 

Die drei Vögte, Harm Wülfken „in der Wilhelmsburg“, 
Johann von Drateln in Reiherſtieg und Hans Heins im 
Werder, äußerten ſich auf die Frage des Amtmanns, wie 
das neu eingedeichte Land am beiten benutzt 
werden könne, dahin, daß einiges ähnlich dem in der Bau⸗ 
wieſe zu Ochſenweiden, anderes zu Saat- und Kohlland ge⸗ 
braucht werden könne. Ja, weil es ſo nahe vor Hamburg 
liege, möchten ſich auch wohl einige Kuhmelker und derglei⸗ 
chen finden, um es zu pachten. 

1687 war „das neue Land“ allerdings „noch nicht rethe⸗ 
frei“ und lag noch in „Kuhlen und Bülten“. Da es „erſt zu 
urbarem Lande gemacht werden“ mußte, ſollte es zuerſt 
„etwas geringer verheuret und von Jahr zu Jahr höher ge⸗ 
bracht werden“. 
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Karte des Geomefers 
Johann Reinhold 
Schildknecht. 
Stark verkleinert unter Weg⸗ 
laſſung der Namen der Haus⸗ 
beſitzer. 

Vergl. Alb. Gehrkens, 
Hiſtoriſche Nachrichten über 
die Elbinſel Wilhelmsburg. 

0 a 3 Original in der Königlichen 
isset i f | Univerfitätsbibliothet 
N. & in Göttingen. 

Die Karte muß, da der 
7 10 ar je Ins 
N, / vorhanden ijt, der Honarts⸗ 
% FORSSES WER deich aber noch fehlt, aus 
JER der Zeit zwiſchen 1672 und 
1681 jtammen. 
NEISER gc 2 


Tenmenbergigc 
Seh den Ihrärcn 


Die Schweineweide. 
(1851). 


Moch dem Verkauf der Kornweide gehörte der Stadt 
Harburg auf Wilhelmsburg noch die 
zwiſchen der herrſchaftlichen Kleinen oder Neuländer Weide, 
der Kornweide und dem Langen Morgen gelegene uneinge— 
deichte Schweineweide, die durch einen ſchmalen und 
ſeichten Elbarm, den Sökefrund, von den genannten 
Ländern getrennt war. Sie war uneingedeichtes 
Außenland, auf dem eine große Anzahl Wilhelmsburger 
das Sodenſtichrecht und zwei auch Weidegerech— 
tigkeit beſaßen. Sie war im Gegenſatz zur Kleinen Weide 
nochrein von Duwock. Die Stadt Harburg entrichtete 
für ſie jährlich 150 Taler Viehſchatzgeld ) an das Amt Har- 
burg. Dafür wurde ſie von etwa zehn Bürgern beweidet. 
Im Jahre 1745 machte der Amtmann Friedrich Chriſtoph 
JIſenbart zu Wilhelmsburg der Königlichen und Kur— 
fürſtlichen Kammer den Vorſchlag, die Schweine⸗ 
weide von Harburg für das Amt Wilhelms⸗ 
burg zu erwerben.) Er begründete die⸗ 
ſen Antrag damit, daß er ſagte, die in der Umgegend 
verbreitete Viehſeuche könne durch das Harburger Vieh, das 


1) Der Viehſchatz wurde 1551 von Herzog Otto II. als erſte 
regelmäßige Steuer an Stelle der ſog. Bede eingeführt. Er mußte 
jährlich auf Nikolai entrichtet werden (Nikolaiſchatz). (Ludwig, 
Geſchichte der Stadt Harburg). 

2) Königliches Staatsarchiv. Hannover Def. 88. F. III. A. 
Nr. IV. 
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oft von der Schweineweide auf die Stillhorner Länderei 
überlaufe, leicht auch nach Wilhelmsburg verbreitet werden. 
Auch würde, wenn man den zwiſchen der Harburger und 
Stillhorner Weide fließenden Elbarm durchdämme, der 
Strom von den gefährlich liegenden Kornweider Deichen ab⸗ 
gehalten. Ja, der Elbarm würde dann in wenig Jahren zu⸗ 
ſchlammen, und die Deiche würden gutes Vorland erhalten. 


Die Kammer ging auf dieſen Vorſchlag 
ſofort ein und beauftragte den Amtmann, mit Harburg 
wegen des Ankaufs in Verhandlung zu treten. 


Bald darauf kam jedoch an die Stelle des Amtmanns 
Iſenbart der Amtmann Brauns, und dieſer ließ die 
Sache liegen. 

Erſt am 25. März 1775 wurde ſie wieder aufge⸗ 
nommen, diesmal aber von Harburg, welches jetzt 
der Königlichen Kammer die Schweineweide 
für 6000 Taler anbot.) Die Königliche Kammer 
erwiderte, daß der Ankauf für das Amt Wilhelmsburg zwar 
von herrſchaftswegen nicht ratſam ſei, daß ſie es jedoch in 
das Ermeſſen des Amtsmanns ſtelle, zu erwägen, ob 
die Wilhelmsburger Sodenſtichintereſſen⸗ 
ten etwa für die Bezahlung des jährlichen Viehſchatzes von 
150 Taler die Weide an kaufen könnten. Sie 
empfahl ſogar den Ankauf, da er vorteilhaft erſcheine und 
dann allen Irrungen wegen Pfändung, Streit, Schlägerei 
und dergleichen abgeholfen würde. 


Als den Bürgern in Harburg bekannt wurde, 
daß der Magiſtrat mit dem Bürgermeiſter Hanſing an der 
Spitze die Schweineweide veräußern wolle, erhoben ſie zu⸗ 
ſammen mit den beiden Aelterleuten und den Achtmännern 
dagegen zuerſt beim Magiſtrat und ſpäter auch bei der Regie⸗ 


) Akten im Archiv der Stadt Harburg. 
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rung Beſchwerde. Auf den Vorhalt, daß die Weide 
ſeit 20 Jahren jährlich nur etwa 50 Taler einbringe, wofür 
der Viehſchatz erlegt werden müſſe, ſo daß die Stadtkaſſe den 
zehn weideberechtigten Bürgern eine erkleckliche Summe aus 
der Stadtkaſſe zu Gute kommen ließe, erwiderten ſie, daß 
die Zeiten ſich ändern und die Weide noch wieder wertvoll 
werden könne. Auch könne man dem Uebelſtande durch Er— 
höhung des Weidegeldes abhelfen. Dem hielt der Ma— 
giſtrat wieder entgegen, daß dann auch die, welche 
ihr Vieh wegen der niedrigen Weidepacht hätten hineintrei— 
ben laſſen, ſich zurückhalten würden. Für den Verkauf 
ſpräche unter andern auch, daß die Weide ſtets von einer 
ungeheuren Menge Gänſe, die ſelbſt mit Hilfe des Amts 
Wilhelmsburg nicht abzuhalten ſei, geſchädigt werde. Zu— 
dem müſſe die Stadt Geld haben, da der von dieſer ſeit 
ſieben Jahren nicht mehr gezahlte Viehſchatz ſich bereits auf 
1050 Taler belaufe. Wenn die Weide noch jeman⸗ 
dem in der Welt etwas Nutzen verſchaffen 
könne, ſo ſeien es einzig und allein die Wil⸗ 
helmsburger Kornweider Deichsintereſſen⸗ 
ten. 

Der Streit wurde endlich dadurch geſchlichtet, 
daß die Bürger Harburgs befragt wurden, wer von ihnen 
bereit ſei, die Weide gegen Erlegung des Viehſchatzes zu 
übernehmen. Es meldete ſich niemand. 

Nun wurde ſie durch Vermittelung des Amtmanns 
Brauns hierſelbſt den Wilhelmsburger Sodenſtichintereſſenten 
angeboten und zwar für 4750 Taler. Davon ſollten 
3750 Taler unkündbares Kapital ſein, von dem als Zinſen 
jährlich 150 Taler Viehſchatz an das Amt entrichtet werden 
ſollten. 1000 Taler ſollten in die Harburger Kämmereikaſſe 
gezahlt werden. 

Die Wilhelmsburger erklärten ſich denn auch bereit, 
die Schweineweide zu kaufen, und zwar für die 


jährlich zu entrichtenden 150 Taler Viehſchatzgeld (Nikolai⸗ 
ſchatz). Auf weiteres wollten ſie ſich jedoch nicht einlaſſen, ſo 
daß die Harburger ihre zweite Forderung erſt auf 500 und 
endlich auf 50 Taler ermäßigen mußten. Dieſe ſtanden ihnen 
die Käufer ſchließlich noch zu. So wurde der Verkauf, 
nachdem von den letzteren jeder noch 1—2 Schilling „zum 
ſogenannten Gottespfennig in die Amts Wilhelmsburger 
Armenbüchſe“ gegeben hatte, vorbehaltlich der höheren Ge— 
nehmigung am 8. Auguſt 1776 ͤ abgeſchloſſen. 

Da jedoch nur beſtimmt worden war, daß die jurisdic⸗ 
tion über den Werder an das Amt Wilhelmsburg übergehen, 
die bisherige Hoheitsgrenze aber unverrückt, die Hoheit 
über die Weide mithin beim Amte Harburg blei- 
ben ſollte, fürchteten die Wilhelmsburger, daß daraus aller- 
lei Unzuträglichkeiten entſtehen könnten. Wenn z. B. jemand 
von ihnen oder ein Stück ihres Viehes auf der Weide ver— 
unglücke, jo könnten ihnen von „der fremden und überelbi⸗ 
ſchen Obrigkeit“ wegen der Beerdigung des Toten auf dem 
Wilhelmsburger Kirchhof, ſowie wegen des Viehes Weitläu- 
figkeiten bereitet werden. Sie machten deshalb nachträg⸗ 
lich (12. Februar 1777) noch ihre Zuſtimmung zu dem Ver⸗ 
kauf von der Uebertragung auch des Hoheitsrechtes über die 
Weide an das Amt Wilhelmsburg abhängig. 

Da man höheren Orts die Berechtigung dieſer Be⸗ 
denken zugeben mußte, jo wurde bei dem Könige Ge— 
org III. die Verlegung der Hoheitsgrenze 
erbeten und von dieſem unter dem 21. April 1777 auch 
bewilligt. 9 

Am 10. Mai und 24. Juli 1777 wurde dann endlich der 
Kaufkontrakte) von dem Bürgermeiſter Hanſing in 
Harburg und folgenden Wilhelmsburgern vollzogen: 


1) Anlage XXIII. 
2) Anlage XXXIV. 


1. Eigentümer aus der Vogtei Stillhorn: 

Peter Claſen, 

Johann Klingworth, 

Claus Timmann, 

Albert Bartels, 

Eggert Timmann, 

Henning Wülfkens Erben per Curator, 

Claus Brandenburgs Witwe, 

Michel Bey, 

Jochim Jürgens Witwe, 

Peter Bey, 

Henning Wülfken, 

Der Hr. Amtsvoigt Timman, 

Heine Wülfkens Witwe bei dem Stegel, 

Chriſtoph Wülfkens Witwe, nunc deren Sohn N. N. 
Wülfken, 

Heine Wülfken ſen., 

Otto Dittmers, 

Otto Dittmers Ehefrau, 

Claus Brandenburg, 

Barthold Ohlmeyers Ehefrau, 

Claus Claſen, 

Hinrich Becker für ſich und ſeine Ehefrau, 

Hr. Commiſſarius Backmeiſter, Curatorio noie Tietje 
Wülfkens Erben per Claus Brandenburg jun., 

Johann Meyer, 

Johann Eggers, 

Peter Wülfken, Höfner, 

Joachim Schlatermund ſen. in der Einlage, 

Martin Prahl, 

Michel Witte, 

Dierck Jürges, 

Peter Brandenburg auf Götjensort, 

Henning Witte, 
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Henning Riege als Eigener, 
Hans Brandenburg, 

Voigt Heinſens Witwe, 
Henning Timmann, 
Johann Martens. 


2. Pächter und Erbenzins leute Herrſchaft⸗ 
licher Ländereien, worauf Kornweider und Junkern⸗ 
deichflagen haften: 


Peter Claſen, 

Jochen Jürgens Witwe, 

Eggert Timmann, 

Bartold Claſen, 

Claus Brandenburgs Witwe, 

Tewes Brandenburg, 

Henning Riege, 

Henning Riege und Voigtin Wintern pro olim Balt- 

haſar Wülfken, 

Voigtin Heinſen, 

Eggert Timmann, als Rotenhauſer Land-PBächter, 

Voigtin Wintern dito, 

Henning Schlatermund, olim Joh. Mich. Schlater⸗ 
munds Erben, 

Johann Ahlers zum Rotenhauſe, 

Heine Sievers Witwe, 


„wozu noch nachſtehende, vorhin von dieſer Unterhandlung 
völlig abgetretene interessenten hinzukommen“: 


Jochim Schlatermund jun. und 

Heine Wülfken jun. 

Durch dieſen Verkauf war das letzte Stück 
Harburger Beſitzes auf unferer Inſel (unge 
fähr 72 große Marſchmorgen umfaffend) in das Eigen⸗ 
tum der Wilhelmsburger übergegangen. 
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Bedeichung der Harburger Schweineweide. 
(König Georgs-Deich). Ausſchnitt. 
Kartenſkizze vom Waſſerbau-Inſpektor Blohm. 1850. 
In den Akten des Waſſerbauamts in Harburg. 

Im Maßſtab des Originals. 


Bereits in den Jahren 1647—1651 machte Grote, um 
den ſchwachen Kornweider Deich zu ſchützen, den Vorſchlag, 
den Sökefrund zu überdämmen. Dem aber wider⸗ 
ſetzten ſich die Lauenbrucher und Altenwerder, beſonders aber 
die Harburger. Letztere machten geltend, daß dann einmal 
die Schiffahrt leiden, zum andern auch ihre Viehweide durch 
die Entnahme der vielen Erde ruiniert würde. So mußte 
Grote von ſeinem Plan abſtehen. 

Bei den Verkaufsverhandlungen hatte man mehrfach 
auch die Zweckmäßigkeit der Eindeichung der Schweine⸗ 
weide erwogen, den Gedanken daran doch ſtets, weil die Aus⸗ 
führung zu koſtſpielig erſchien, wieder fallen laſſen. 

Später wurde die Weide von den Wilhelmsburgern mit 
einem Sommerdeich umgeben. 

Am 2. Oktober 1829 beantragten Kantor 
Riechelmann, Joachim Fick und Barthold 
Capelle als „Syndici für die Sommerbedeichung der 
Harburger Weide“ bei der Regierung die Eindei— 
chung der Schweineweide mit einem Haupt⸗ 
deich. ) 

Die Regierung ſtellte ſich dieſem Antrage von vornherein 
wohlwollend gegenüber und leitete alsbald Verhand— 
lungen darüber ein, die ſich jedoch faſt zwei Jahrzehnte hin⸗ 
zogen. 

Im Jahre 1833 wurden die Koſten für einen Haupt⸗ 
deich um den größten Teil der bereits mit einem Sommer⸗ 
deich umſchloſſenen herrſchaftlichen Kleinen Weide, den 
herrſchaftlichen Großen Ort, den Pollhorn und die Schweine- 
weide ?) auf 25 000 Taler veranſchlagt. 


1) Akten der Eindeichung bei dem Königlichen Waſſerbauamt 
in Harburg. 


2) Siehe die beigefügte Kartenſkizze des Waſſerbauinſpektors 
Blohm. 
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1845 wurden als Geſamtlänge des Deiches 
588 Ruten ermittelt. Die erforderliche Höhe wurde auf 21 
Fuß 6 Zoll über Normal-Null, 15 Fuß über Maifeld, die 
Breite der Deichkappe auf 14 Fuß feſtgeſetzt. Die zu be⸗ 
deichende Fläche betrug 176 Morgen 22 Quadratruten Kalen⸗ 
berger Maße. Für die Deichbaſis waren 13 Morgen 42 Qua⸗ 
dratruten erforderlich. Außendeichs blieben 51 Morgen 25 
Quadratruten. 

In einer Verhandlung des Amtmanns mit den Inter— 
eſſenten der Harburger Schweineweide am 3. Dezember 
1846) erklärten ſich dieſe mit der Eindeichung einverſtanden 
und verſprachen, zu den Koſten der Eindeichung beizutragen. 
Bis auf 13, die (mit 17 Intereſſenten) in der Schweine— 
weide ihren Beſitz hatten, waren ſie auch bereit, der Herr— 
ſchaft durch Kauf oder Tauſch ihren Anteil an dem zu bedei— 
chenden Lande zu überlaſſen. Die Dreizehn verſprachen in 
der Verhandlung am 31. März 18472), mit zuſammen / 
der zu bedeichenden Weide unter Beibehaltung des Nikolai— 
ſchatzes für jeden Anteil ſich abfinden zu laſſen, auf die Deich— 
baſis und das Außendeichsland zu verzichten und zu den 
Koſten der Eindeichung für jeden Intereſſententeil 50 Taler 
Hannov. Courant (im ganzen alſo 850 Taler) an die Herr⸗ 
ſchaft zu zahlen. 

Im Jahre 1847 wurde endlich der Bau des Deiches 
für 32 532 Taler genehmigt. Dieſe Summe zahlte die 
Regierung, die auch den Deich bauen ließ. Die dreizehn 
Intereſſenten verpflichteten ſich dagegen, für ihren 425 Ruten 
langen Deichanteil je 50 Taler Zuſchuß zu leiſten und das 
Außendeichsland an die Herrſchaft abzutreten. 

Bereits im Herbſt 1851 war der Deich voll- 
ſtändig fertig. 

Zum Befahren war er nicht eingerichtet, da die 
Lüneburger Deichordnung beſtimmte, daß ſelbſt die Fußwege, 


0 und ) Akten des Domänen⸗Rentamts in Harburg. 
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wo es möglich jei, auf der Kappe des Deiches nicht geduldet, 
ſondern entweder durch das Feld oder auf einen Fußdeich 
von halber Höhe des Deiches verlegt werden ſollten. 

Die Unterhaltungspflicht übernahm laut Rezeß 
vom 13. September 18541) die Herrſchaft. Da jetzt aber 
540 Ruten des alten (Kluftſoden-)Deiches, nämlich der Hau⸗ 
lander Deich zwiſchen Holſtenkaten und dem Grünen Deich, 
zum Schlafdeich geworden war, mußten ſich die Intereſſenten 
verpflichten, von jeder Rute 3 Gute Groſchen (— 3 Neu⸗ 
groſchen 8 Pfennig) Abgaben zu zahlen. 2) Dieſe Laſt ſollte 
unablöslich ſein. Die Defenſionspflicht bei Sturmfluten ſollte 
ihnen jedoch nach Maßgabe der Defenſionsvorſchriften vom 
12. Dezember 1825 verbleiben. Die Herſtellung etwaiger 
Deichbruchſtellen übernahm die Herrſchaft in dem Maße, wie 
fie den Kabelinhabern auf Wilhelmsburg oblag.) 

Der neue Deich erhielt nach dem König Georg V. den 
Namen König Georgs-D eich. Infolge dieſer Bezeich— 
nung ſchenkte der König dem Deichverbande der Inſel im 
Jahre 1852 einen ſilbernen Pokal mit der Inſchrift: 
König Georg V. dem Deichverbande Seiner Inſel Wilhelms: 
burg 1852. Er wird noch heute bei den Deichſchau-Mahl⸗ 
zeiten benutzt.“) 


) Beglaubigte Abſchrift im Domänenrentamt in Harburg. 

Der herrſchaftliche Schlüsgrover Deich hatte von 1822—51 
pro Rute jährlich 2 ggr., der herrſchaftliche Grüne Deich von 
1831-51 9 ggr. Unterbaltungskoſten verurſacht. 

) Der Waſſerbauinſpektor Blohm in Harburg regte bei dieſer 
Gelegenheit eine Zuſammenlegung (Verkoppelung) der Deich⸗ 
kabeln an, die jedoch bis heute unausgeführt blieb. 

) Siehe Gehrkens, Die Elbinſel Wilhelmsburg und ihre 
Vergangenheit. Seite 97 — 103. 


Der Ernſt Auguſt⸗Deich.“ 


(1852). 


H n den Jahren 1736—39 wurde eine, offenbar von däni⸗ 
ſcher Seite angeregte Eindeichung der zwiſchen dem 
Reiherſtieg, dem Rotenhauſe und Honartsdeich einer- und 
der däniſchen Veddel andererſeits gelegenen Butenlän⸗ 
dereien von zuſammen 68 Morgen erwogen. 
Bei dieſer Gelegenheit wurde folgende Ueberſicht 
aufgeſtellt: 
I. Braunſchweig-Lüneburgiſches Gebiet. 
A. Mit Sommerdeich eingefaßt. 
Weide vor dem Reiherſtieger Deich 4 Morgen 75 [Ruten 


0 2 nn 25 . 16 BA 
Das Kleine Feld vor dem 
Honart di 2... 14 re 281 ee 


43 Morgen 372 Ruten 
B. Außerhalb des Sommerdeichs. 


Vor dem Reiherſtieger Deich nach 
dem Beckerfleet zu beiden 
Seiten des Vogelgrabens .. 12 Morgen 40 ◻Ruten 


Zwiſchen dem Klütjenfelde und 


der Stillhorner Elbe ...... 5 „ ER 
An dem Kleinen Felde längs der 
Stillhorner Elbe .......... 10 55 32 * 


1 7 104 „ 
29 Morgen 66 [Ruten 
1) Akten beim Königlichen Waſſerbauamt in Harburg. 


Gegen die Georgswerder Schleuſe 
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C. Was dann noch außerhalb des neuen Deichs 
zu Butenweiden verbleibt. 
Garleff Winters Weide am Rei⸗ 
herſtieg in einem Sommer⸗ 1 
Z 4 Morgen 432 Ruten 


Das Butenland nach dem Becker⸗ 
fleet, ſo zur Erhaltung der 
Deiche eingeteilt iſſe 13 a 25 4 


17 Morgen 457 [Ruten 


II. Däniſcher Beſitz. 


A. In Sommerdeichen. 


D eRrr hdd 34 Morgen 106 Ruten 
fall 27 „ e 15 
Das unterſte Niedernfeld .. . ... 14 * 507 1 


76 Morgen 156 Ruten 


B. So noch nicht in Sommerdeiche gefaßt. 
Zwiſchen dem Querfleet und der 


Stillhorner Elbe ........ 60 Morgen 482 Ruten 
Auf dem Klütjenfelde an dem 

22 1 207 1 
Das obere Niedern feld 14 1 fr 


Das 0 um die große 
r 12 2 185 * 


Am 8 Niedernfelde .. .. 10 1 524 5 
121 Morgen 265 ◻Ruten 


C. Was außer dem neuen Deich bleibt. 
An dem Beckerfleet bis zur 
Stillhorner Elbe herum .. 10 Morgen 518 Ruten 
Auf dem untern Niedernfelde. 6 Mi 134 FF 
An ee! um die große 
o 5 ir me DIR 5 


22 Morgen 176 [Ruten 
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Bei der oben erwähnten Eindeichung hätten 706 Ruten 
Sommerdeich am Klütjenfelde und an dem neu eingedeichten: 
Felde ausgeſchlagen werden können. 


Im Jahre 1740 erklärte die Hannoverſche Regierung, 
jedoch, von einer Eindeichung abſehen zu 
wollen. 

Im Jahre 1745 ſtellte die Königlich Däniſche Schleswig⸗ 
Holſteiniſche Kammer in Gottorp an die Hannoverſche Re— 
gierung den Antrag, das Klütjenfeld mit der gro 
Ben Veddel zuſammenzudeichen. 


Die Verhandlungen darüber zogen ſich durch Jahrzehnte 
hindurch, bis ſie ſich im Jahre 1766 auch zerſchlugen. 
Der Grund dafür lag beſonders bei der Hannoverſchen Re⸗ 
gierung, welche das einzudeichende Land (902 Morgen) 
für zu klein und die Koſten für zu groß hielt. Auch fürchtete 
ſie, in zu ſtarke Abhäugigkeit von den Dänen zu geraten. 

Im Jahre 1837 ſchlug Hamburg, das durch den Gottor— 
per Vertrag von 1768 die däniſchen Ländereien im Norden 
von Wilhelmsburg erhalten hatte, der Hannoverſchen Regie⸗ 
rung vor, das hamburgiſche Niedernfeld und 
das hannoverſche Bauernfeld in einen Som⸗ 
merdeichverband zu bringen. Bis dahin war jedes 
Gebiet für ſich von einem Sommerdeich umſchloſſen. 


Der Wilhelmsburger Amtmann Buſch riet 
(1839) zu der Umſchließung einer größeren 
Fläche des Außenlandes zwiſchen der nördlichen 
Ecke des Reiherſtieges und der hamburgiſchen Veddel oder 
dem Sommerfeld Joachimsthal mit einem Hauptdeich.) Da⸗ 
durch würden folgende Wilhelmsburger Deiche zu Schlaf- 
deichen: 


) Siehe die Karxtenſkizze des Waſſerbauinſpektors Blohm aus 
dem Jahre 1850. 
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Mogelhüttendeichch eee 106 Ruten 13 Fuß, 


Motenhäufer Deiche e 
Weſtlicher Honartsdeic nene 93 Ei. 
Oeſtlicher Honartdeiih .......-..-- 161. „ 5 
Nordweſtlicher Georgswerder Deich 

pPeutegren e 10%) Zee 


575 Ruten 6 Fuß. 


Mindeſtens ebenſo notwendig, wie eine Eindeichung der 
nördlichen Ländereien, war eine Verbeſſerung der 
mangelhaften Abwäſſerung des Binnen- 
landes bei den Höveln durch die Honartsſchleuſe und 
das ſich daran ſchließende Außenfleet. Dieſes war ein 
alter Elbarm von 600 Ruten Länge, von denen 100 auf 
hannoverſchem und 500 auf hamburgiſchem Gebiete lagen. 
Die Offenhaltung dieſer 500 Ruten hatte ſeine großen 
Schwierigkeiten. Beſonders bei Eiszeiten wurde das Fleet 
mit ſchlammartigem Grundeis angefüllt. Auch trieben bei 
Flutzeiten allerlei Baggermaſſen von dem unterwärts befind— 
lichen Vorlande in dasſelbe hinein. Die Wegräumung dieſer 
Verunreinigung koſtete im Jahre 1838/39 183 Taler. Hinzu 
kam, daß die Schleuſe 3 Fuß 2 Zoll niedriger lag, als 
die Sohle des Abflußweges. Durch dieſe Verhältniſſe 
wurde die bei der Eindeichung der Höveln im Jahre 1681 
den Stillhornern gegenüber abgegebene landesherr— 
liche Verſicherung, daß ihre Schiffahrt und Abwäſſe— 
rung nicht im mindeſten Schaden leiden ſolle, illuſoriſch. 
Die Verbeſſerung der Abwäſſerung nach Norden war allmäh— 
lich zu einer Lebensfrage für die Bewohner unſerer 
Inſel geworden. 

Zugleich mit der Darlegung dieſer Verhältniſſe trat der 
Waſſerbauinſpektor Blohm mit dem Vorſchlage 
hervor, nach Eindeichung des Außenlandes einen neuen 
Binnenkanal innerhalb der hannoverſchen Grenzen 
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anlegen und durch ein 140 Ruten langes Fleet in den untern 
Reiherſtieg abwäſſern zu laſſen. 

Auf Grund dieſes Vorſchlages wurde von 
der Regierung weiter verhandelt und die Eindeichung 
ſchließlich genehmigt. 

Die Geſamtfläche des hannoverſchen Anteils der 


Eindeichung betrug 67s Marſchmorgen. Davon waren 
Außenland zwiſchen: 


Reiherſtieg und Becker fleet 10% Morgen, 
fe Eh 25 5 
JVC 14% 5 
Außenland bei der Honartsſchleuſe .. ...... 17% 7m 


Der Ertrag pro Morgen wurde auf 20 Taler jährlich 
geſchätzt. 

Die einzudeichende Fläche lag 2—3 Fuß höher, als 
das Maifeld der älteren Eindeichungen. 

Sämtliches in Betracht kommende Land war herr— 
ſchaftlich. 

Der neu anzulegende hannoverſche Hauptdeich ſollte 
eine 4½ füßige Doſſierung haben und von der Ecke des 
Rotenhäuſer Deiches nach dem Beckerfleet laufen. Unweit 
des letzteren war eine Schleuſe mit zwei Ebbe⸗ und 
Fluttüren vorgeſehen. 

Die Koſten des Deiches, des Kanals, der Schleuſe und der 
Brücke wurden auf rund 36 000 Taler veranſchlagt, erhöhten 
ſich jedoch während der Ausführung auf 47000 Taler. 

Am 1. September 1851 begann man mit der Arbeit, und 
im Laufe des folgenden Jahres wurde ſie vollendet. 

Durch Verfügung vom 5. April 1853 teilte die Regie⸗ 
rung dem Amtmann mit, daß Se. Majeſtät der König Ge⸗ 
org V. genehmigt habe, daß dem neuen Honartsdeich nebſt 
Schleuſe und Kanal nach dem Kronprinzen die Benennung 
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Bedeichung des nördlichen Teiles von Wilhelmsburg 
(Ernſt Auguſt-Deich, über den kleinen Grasbrook gehend). 
Ausſchnitt. 
1850. 


Kartenſkizze vom Waſſerbau-Inſpektor Blohm. 
In den Akten des Waſſerbauamts in Harburg. 


Im Maßſtab des Originals. 


ro 


Schar 


„Ernſt Auguſt⸗Deich,⸗Schleuſe und Kanal“ 
beigelegt werde und zwar im Hinblick auf den dem ſüdlichen 
neuen Deiche gegebenen Namen (König) Georgsdeich. Dieſe 
Namengebung ſollte bei der nächſten Schau der Bevölkerung 
der Inſel bekanntgegeben werden. 


Mit der Vollendung des Ernſt Auguſt-Deiches war die 
ganze Inſel mit einem Deich umſchloſſen und damit die 
Eindeichung derſelben zum Abſchluß ge 
bracht worden. 
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Holländiſcher Einfluß 
bei der Eindeichung Wilhelmsburgs. 


m Anſchluß an die Darſtellung der Geſchichte der Eindei⸗ 

chung ſei noch kurz erörtert, welchen Anteil die 

Holländer an der Koloniſation unſerer 
Inſel haben. 


Diejenigen, welche behaupten, daß Wilhelmsburg — ge⸗ 
nauer geſagt Stillhorn — von Holländern eingedeicht wor— 
den ſei ), weifen dabei hin auf die Schreibung der 
Namen Schluisgrove und van Drateln. Aber 
die erſte Bezeichnung heißt in der Urkunde von 1538 2), fer⸗ 
ner auch in zahlreichen Akten des Königlichen Staatsarchivs 
aus dem 17. Jahrhundert und noch 18519) ſtets Schlüsgrove 
(— Schleuſengraben) und der zweite Name in denſelben 
Akten und im Wilhelmsburger Kirchenbuche von Drateln, ſo 
daß dieſe Beweiſe damit in ſich zuſammenfallen. 


Freiherr Grote bemerkt in ſeinen Beiträgen zur Ge- 
ſchichte der Elbinſeln vor Hamburg *) zu der Mitteilung, daß 
in der Güterteilung der Groten vom Jahre 1343 im Gor⸗ 
rieswerder ein Direckes Monecken genannt wird: 


1) Daß der Honartsdeich 1681 von einem Ingenieur aus 
Emden gebaut wurde, kommt hier nicht in Frage. 

) Anlage XII. 

) Waſſerbauinſpektor Blohm (Akten des Königlichen Waſſer⸗ 
bauamts in Harburg). 

) Seite 10. 
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„Dieſer Moneke war höchſtwahrſcheinlich ein holländi⸗ 
ſcher Unternehmer, zu Deichbauten herangezogen und 
mit Landüberweiſungen dafür belohnt“. Er beruft ſich dabei 
auf Dr. Schulze, Niederländiſche Siedelungen, welcher, ge— 
ſtützt auf das Zevener Urkundenbuch des Freiherrn v. Hoden— 
berg!) folgendes ausführt: „Die Vogtei über Rockwinkel und 
Oſterholz gehörte 1392 dem Lippold Monnik, anners geheten 
von der Holle. Wir werden kaum irre gehn, wenn wir die 
Monnick zu den Unternehmern rechnen, da ſie überall reich 
begütert ſind und mehrfach im Beſitze der Vogtei und auch 
des Zinſes .. .. ſich befinden“. 

Obige Vermutung Grotes gründet ſich 
lediglich auf den Gleichklang der Namen, ſo 
daß ihr ſchon aus dieſem Grunde nicht allzuviel Beweiskraft 
zuzumeſſen ſein dürfte. 

Doch ſelbſt die Richtigkeit der Annahme zugegeben, 
könnte der Monecke nur für die erſte, nachher 
wieder vollſtändig verſchwundene Eindei⸗ 
chung des Gorrieswerder ), keinesfalls aber für die in 
Stillhorn in Betracht kommen. 

Bei der erſten Eindeichung in Stillhorn im Jahre 1333 
kamen die Leute aus Ochſenwerder und bei den 
übrigen aus Hamburg, Ochſen werder und dem 
zuerſt bedeichten Teile Stillhorns. 

Dem etwaigen Einwurf, daß die Leute aus Ochſenwerder 
(und vielleicht auch aus Hamburg), welche zum Deichen hier 
einwanderten, eben Abkömmlinge von Hollän⸗ 
dern geweſen ſeien, muß entgegengehalten werden, daß ihre 
Namen (1333: Peter Aldach; 1363 und 1368: Eler Nannen, 
Vacken Oſſenpreſter, Ditrich Roden, Chriſtian Junge; 1374: 
Titke Rode, Annecke Ablandt, Hennecke Stockelehr), ſowohl 


) Seite 41. 
2) Siehe Seite 18. 
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was Vor- als Zunamen anlangt, durchaus deut⸗ 
ſchen Charakter tragen. 

Dazu kommt, daß ſich hier nicht, wie in Gegenden, 
wo Holländer koloniſierten, irgendwelche Bezeichnun⸗ 
gen finden, die auf fremde Einwanderung 
ſchließen laſſen könnten. 

Wir dürfen danach wohl mit Beſtimmtheit behaupten, 
daß die Koloniſation unſerer Inſel nicht 
durch Holländer geſchehen iſt. 

Damit ſoll jedoch nicht in Abrede geſtellt werden, daß 
ſich hier auch holländiſche Einflüſſe geltend ge- 
macht hätten. Daß dies der Fall war, muß aus folgenden 
Gründen ſogar als feſtſtehend angeſehen werden. 


Der Beginn der Eindeichung der Elbinſel fällt in die 
klaſſiſche Zeit der Hollerkoloniſation), fo 
daß ſchon aus dieſem Umſtande geſchloſſen werden muß, daß 
auch bei der Bedeichung der Wilhelmsburg umgebenden 
Inſeln ?) Holländer tätig geweſen ſein werden. In Bezug 
auf Billwerder, Lauenbruch und Finkenwerder läßt es ſich 
ſogar nachweiſen.) Wurde aber holländiſche 
Kultur auf die Elbinſeln gebracht, von denen 
ſpäter wieder die Bedeichung unſerer Inſel aus⸗ 
ging, dann mußte dieſe Kultur ſich mit Notwen⸗ 
digkeit auch hier zeigen. Und das iſt tatſächlich der 
Fall. Ich nenne nur folgende ſich faſt ausnahmslos in allen 
nachweisbar von Holländern beſiedelten Gegenden wiederfin— 
dende Verhältniſſe: Die Koloniſten ſind durchaus perſönlich 
freie Leute, die ihre Güter erblich gegen Zahlung eines ge- 
ringen Arealzinſes (Erbenzins) beſitzen. Sie können ihr 
Land beliebig veräußern. Der Grund und Boden iſt in 


1) Schulze, Niederländiſche Siedelungen. Seite 82. 
2) Vergl. Seite 17 ff. 
) Schulze, Niederländiſche Siedelungen. Seite 75—80. 


langen Streifen planmäßig aufgeteilt (Gemeindeland iſt nicht 
vorhanden), ſo daß von jeher Individualwirtſchaft getrieben 
wird. Die Einteilung eines Morgens Ackerland iſt Hundt 
(Hunt).)) Die großen Abflußgräben heißen Wettern (von 
wateringe, weteringe). Als Abgabe iſt nicht der Zehnte, 
ſondern der Elfte feſtgeſetzt. Recht geſprochen wurde in der 
Mitte der Bewohner (hier von der Grundherrſchaft auf den 
Landgerichten in Stillhorn und Gorrieswerder). 

Zuſammenfaſſend müſſen wir alſo ſagen: Unſere 
Inſel wurde zwar nicht von Holländern ein⸗ 
gedeicht, holländiſcher Einfluß aber machte 
ſich auch hier ſehr ſtark geltend. 


) Schulze, Niederländiſche Siedelungen. Seite 16 und 88 und 
Anlage XX. 
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Deichbrüche. 


Der hamburgiſche Deichinſpektor Hübbe zählt in ſeinem 

Buche: Des Ochſenwärder Kirchſpiels vier Lande) 
etwa 100 Sturmfluten auf, von denen aus den letzten 
900 Jahren Nachricht auf uns gekommen iſt. 


Dieſe Sturmfluten richteten zum Teil unermeß⸗ 
lichen Schaden an. 

Daß durch ſie auch unſere Inſel ſtark gelitten hat, geht 
aus den Spuren, den Bracks, hervor, die die Fluten hier 
zurückgelaſſen haben. 

Die Karte des Geometers Schildknecht aus der Zeit um 
1680 zeigt auf Wilhelmsburg etwa 30 größere 
und kleinere Bracks. Zu dieſen kommen noch 
mehrere, die ſich durch die Bodenbeſchaffenheit noch als 
alte Brackſtellen zu erkennen geben, z. B. am Sieden⸗ 
felder Weg, Am alten Deich (2), am Honartsdeich, ſowie 
ſolche, welche nach 1680 entſtanden find, z. B. in Ober⸗ 
georgswerder, auf Jenerſeite, am Sperlsdeich, und endlich 
eine ganze Anzahl, die bei der Erneuerung der Deiche oder 
in jüngſter Zeit durch Zuſchüttung wieder verſchwunden ſind, 
3. B. am Vogelhüttendeich (2). 

Von den meiſten dieſer Bracks iſt eine Nachricht über die 
Zeit der Entſtehung und die nähern Umſtände bei derſelben 
nicht auf uns gekommen. 


1) Hamburg 1888 —89. 
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Was über Deichbrüche auf unjerer Inſel aus der 
Bodenbeſchaffenheit, nach Karten, Akten uſw. noch in Er⸗ 
fahrung zu bringen war, iſt im folgenden zuſammengeſtellt 
worden. 

Das Brack am Sieden Felde, welches noch an 
dem ſumpfigen, mit Erlengebüſch beſtandenen Gelände zu 
erkennen iſt, wird bereits entſtanden ſein, als das Siede Feld 
noch Außenland von Jenerſeite war, alſo vor 1368. Es 
dürfte alſo eins unſerer älteſten Bracks ſein. 

Ebenſo werden die beiden (nach der Schildknecht— 
ſchen Karte) in Kirchdorf gelegenen Bracks, die noch 
heute an dem niedrigen Boden deutlich zu erkennen ſind, aus 
der Zeit vor der Eindeichung des Neuen Feldes, mithin von 
vor 1372 ſtammen. 

Die alte Brackſtelle am Stübenhofer Weg deutet vielleicht 
auf einen Deichbruch aus der Zeit vor 1374 hin. 


Die beiden Bracks, welche auf der genannten Karte 
an der Oſtſeite von Rotehaus liegen, und von 
denen das ſüdliche erſt vor einigen Jahren, als die Straße 
gepflaſtert wurde, zugeſchüttet worden iſt, werden vor der 
Bedeichung der Bauwieſe entſtanden ſein. 

Aus ſehr früher Zeit mögen auch die Bracks an dem 
noch heute ſchwächſten Deiche Wilhelmsburgs zwiſchen 
Stillhorn und der Süderelbe herrühren. In die- 
ſem Deiche befindet ſich die größte hier vorhandene Deich— 
kurve. Im Jahre 1854 verſuchte der damalige Waſſerbau⸗ 
inſpektor Blohm in Harburg, die Stillhorner zu einer Durch— 
deichung derſelben zu bewegen, die jedoch von den Inter— 
eſſenten abgelehnt wurde, trotzdem die Herrſchaft verſprochen 
hatte, 1898 Taler Zuſchuß zu den Koſten zu leiſten. Die 
Geſamtkoſten ſollten 4500 Taler betragen. Nachher waren 
die Stillhorner wieder geneigt, auf den Vorſchlag der Regie— 
rung einzugehen, doch zerſchlug ſich die Sache jetzt. 
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Die Bracks am ſogenannten Brack weg, am 
Schlüsgrover Deich, am Ratsteiler Weg, am 
Finkenrieker Deich, an der Kleinen Weide 
und am Haulander Weg entſtanden größtenteils in 
der Zeit von der Eindeichung der Bauwieſe um 1624 bis 
1670, als der Kornweider Deich noch nicht die nötige Stärke 
hatte. (Vergl. die Abſchnitte über die Bauwieſe und Korn⸗ 
weide und die dort angegebenen Quellen.) Im ein⸗ 
zelnen wiſſen wir darüber jedoch nur folgendes. 


In den Jahren 1617, 18 und 19 brach der neue 
Deich auf der Bauwieſe bei der Drögen Elbe und 
ging von der Macht des Waſſers auf den Grund weg. Bar⸗ 
thold Abellmann, Bürger in Hamburg, der Pächter der Amt⸗ 
männiſchen Güter in Reiherſtieg, erlitt dabei einen Schaden 
von 600 Rthlr. Die Reiherſtieger überhaupt hatten 5542 
Rthlr. Verluſt. Titke Beye in Schlüsgrove hatte 1617 1600, 
1618 1200 und 1619 700 Rthlr. Schaden. 


Im Jahre 1627 riß die große Schleuſe im 
Schlengendeich (die „Alte Schleuſe“) weg, und es 
entſtand ein derartiges Brack, daß der Deich nach der Elbe zu 
um dasſelbe herumgeführt werden mußte. (Siehe die Schild⸗ 
lnechtſche Karte.) Dabei verfertigten die Stillhorner ihn von 
Reiherſtieg bis an die Dove Elbe und die Groten von hier 
bis an den alten Schlüsgrover Deich. Letztere Strecke 
wurde an den Deichmeiſter Johann Bock vergeben. Dieſer 
verpflichtete ſich, den Deich „oben zum Poll ſechs Fuß breit 
und nach der Elbe wärts flach“ zu machen, ihn auswendig 
grün anzuſoden und inwendig eine Straße, die vier Bra⸗ 
banter Ellen breit ſein ſollte, daran her zu legen. Er ſollte 
dafür 1200 Reichstaler in specie und „Tuch zu einem Newen 
kleide, ſeine Haußfrowen aber einen Roſennobell“ erhalten. 
Die Ochſenwerder, die auch verſprochen hatten, deichen zu 
helfen, und andere Hilfe, beſonders aus dem Amte Har⸗ 
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burg und dem Stillhorn, mußte jedoch der Deichmeiſter ſelbſt 
bezahlen. 

In demſelben Jahre zu Faſtnacht hatten die Bürger in 
Harburg ihren Deich an der Kornweide wieder ein— 
reißen laſſen, jo daß mehrere Bracks darin ent- 
ſtanden waren. Dieſer Deich war in wenigen Jahren „durch 
den daſelbſt übermäßig ſtark anſtehenden Elbſtrom dreimal 
dergeſtalt weggeriſſen, daß ſich dabei die Harburger Bürger 
aus allem Vermögen deichten“. Infolge dieſer Ueberſchwem— 
mungen ſtand Schlüsgrove ein ganzes Jahr unter Waſſer. 

Um das Brack im Kornweider Deich wurde zuerſt ein 
Kurdamm gelegt, bei deſſen Herſtellung die Groten durch 
Tagelöhner, die 200 Taler bekamen, und die Stillhorner den 
Harburgern halfen. 

Um dieſelbe Zeit wie der Kornweider Deich, zerriß 
auch der am Rotenhauſe, jo daß auch Reiherſtieg fait 
während eines ganzen Winters überſchwemmt war. 

Im Jahre 1628 ſchlug in den alten Stillhor⸗ 
ner Deich ein Brack. 

In demſelben und im folgenden Jahre ging der 
Schlengendeich zum zweiten und dritten 
Male aus dem Grunde weg. Dabei hatte u. a. der 
Heuermann Titfe Beye in Schlüsgrove 5542 Taler Schaden. 

1634 brach der Deich zum vierten Mal. Es 
wurden durch das Grundbrack und den Schwemmſand über 
6000 Taler Schaden verurſacht. 

1660 zerriß bei einem harten Sturm der 
„Stillhorner Hausdeich“ zwiſchen der Bauwieſe 
und dem Stillhorner Land. Die Eingeſeſſenen hatten in- 
folgedeſſen 1428 lfd. Fuß zu beſſern.) Sie brachten dazu 
1428 Taler für Arbeitslohn auf. 


) Gehrkens, Die Elbinſel Wilhelmsburg und ihre Ver— 
gangenheit. 1911. 
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Am 4. und 5. Januar 1661 war ein entjeglicher Sturm 
aus Nordweſt. Deiche und Dämme liefen über, 
auch im Stillhorn. Der Sturm hielt bis zum 15. Ja⸗ 
nuar faſt Tag und Nacht an. In Hamburg wurden der vielen 
Deichbrüche und ausgedehnten Ueberſchwemmungen wegen 
vier Buß- und Bettage abgehalten.) 


1662 entſtanden in Stillhorn zwei Grund⸗ 
bracks. Alles Winterkorn ertrank.?) U. a. wurden in 
Schlüsgrove elf Morgen des beſten Landes mit Sand über— 
ſchwemmt. 

1664 war der Deich in Finkenriek zerriſſen 
Um die ſchwere Deichlaſt auf die Stillhorner abzuwälzen, 
ſteckte Johann Grote den Spaten in den 
Deich. Die Stillhorner weigerten ſich jedoch, ihn heraus⸗ 
zuziehen und damit die Laſt auf ſich zu nehmen. Sie er⸗ 
hoben Klage gegen Grote und erreichten ein Gutachten von 
Sachverſtändigen aus dem Amte Harburg und Neuland, das 
dahin ausfiel, daß Grote „nicht befugt ſei, den Spaten zu 
ſtechen, weil er den Teich einmahls laut Vertrag angenom- 
men“ habe.) 

1665 „war Stillhorn vier Jahre mit Waſſer 
überſchwemmt, daß fie kein Winterkorn bauen konnten, 
und das Sommerkorn war übel geraten“.) Dazu kam, daß 
der Türkenkrieg noch eine höhere Kontribution erforderte.?) 


Vor 1680 entſtanden auch die auf der Schildknechtſchen 
Karte im Weſten von Reiherſtieg und die in 
Gorrieswerder eingezeichneten Bracks. Eines 
der letzteren lag in der jetzigen Kreisſtraße zwiſchen dem 
Stiefelknecht und der Fiskaliſchen Straße. Um dasſelbe war 


1) Hübbe, Des Ochſenwerder Kirchſpiels vier Lande. 1888/89. 

2), 3) und) Gehrkens, Die Elbinſel Wilhelmsburg und ihre 
Vergangenheit. 1911. 

) Staatsarchiv Hannover. Deſ. 71. I. O 6. 42 a. 1. 
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der noch jetzt deutlich erkennbare Deich im Oſten herumge— 
führt. Von ihm hat auch die Brackwettern den Namen. 

Das zweite Brad in Gorries werder, das 
größte der Schildknechtſchen Karte, war im Oſten, an der 
Hamburger Grenze. Es hatte etwa die Geſtalt eines Her— 
zens. Man erkennt auf der Karte noch deutlich, daß der 
Deich früher mitten über die Brackſtelle führte, nach der Ent— 
ſtehung des Bracks aber an der Oſtſeite um dieſes herumge— 
legt wurde. An dem alten Deiche befand ſich der zuletzt 
Wülfkenſche, auf der Karte mit Hanß Cores bezeichnete Hof. 

Das außer dem letzteren noch jetzt in Ober 
georgswerder erkennbare Brack, das die Schild- 
tnechtſche Karte noch nicht zeigt, wird entſtanden fein zwiſchen 
der Anfertigung der Karte und dem Bau des Honartsdeiches, 
alſo um 1680. 

„Von dem großen Waſſerſchaden, der fih Anno 
1697, den 21. September allhier zugetragen“, berichtet das 
Wilhelmsburger Kirchenbuch folgendes: „Nachdem der 
Allerhöchſte dieſe Inſel ganze 30 Jahre für großen Waſſer— 
ſchaden behütet, denn obwohl für elf Jahren ein kleiner Siel— 
bruch beim Roten Hauſe geſchehen, hat doch ſolcher nicht viel 
auf ſich gehabt, iſt auch ſofort wieder repariert worden, wehte 
aus dem Südweſten ein harter Sturm und währte nicht 
länger, als 24 Stunden. Des Morgens bei erſter Flut ſchien 
es nicht große Gefahr zu haben, als aber bei der Ebbe gar 
nichts vom Waſſer wegfiel und darauf gegen Mittag die an— 
dere Flut anging, wurde eine ſolche Menge Waſſer heraufge— 
trieben, daß ich (der Paſtor) um nachmittags 2 Uhr allhier 
aus meinem Fenſter die Wachen auf der Elbe ſehen konnte, 
weil es allenthalben dem Deiche gleich ſtand, und darauf ſah 
man das Waſſer an vielen Orten überſtrömen, geſchahen auch 
daher ſofort an vielen Orten verheerliche Deich— 
brüche. Bei Otto Wülfkens Katen, im Reydeich, bei der 
Schleuſe, in der Einlage, bei Trin Beye, im Reiherſtiege an 
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zwei Orten, da zugleich zwei Häuſer als der Schule und 
Caſten Oldenburgs, hinweggetrieben. Ferner beim Roten 
Hauſe uſw., wo unter den auch etliche Grunde⸗ 
bracken . ... Der Schaden, jo an Deichen und Dämmen 
geſchehen, iſt unbeſchreiblich groß, ſintemal an 200 Ruten 
Deichs ganz hinweggeſchlagen. Vom Vieh iſt allhier gar 
wenig verloren, es haben aber die Bewohner an den Außen⸗ 
weiden ſehr viel Schaden gehabt, von denen auch das tote 
Vieh häufig über die Deiche und durch die Bracks ins Land 
getrieben. Obwohl vor dieſem als 33 und 36 Jahren von 
dem Waſſer wohl im Pfarrhauſe geweſen iſt, doch damals 
denn frei geblieben, hat aber jetzt bis in die Diele geſtanden. 
Der Georgiswerder ſamt dem Moorwerder, auch däniſche 
distrieto iſt durch Gottes Gnade bei dieſem Sturm reſerviert 
geblieben“. 

Am erſten Chriſttage 1714 riß das Waſſer Lütke 
Beckedorfs Kate weg. 

Am erſten Weihnachtstage 1717 brach infolge 
einer Sturmflut der Deich in Stillhorn und 
am Reiherſtieg, hier zwiſchen dem jetzt Bertramſchen 
und Haſſeſchen Hauſe, und riß die daſelbſt ſtehende Schule 
fort, wobei der Lehrer ſeinen Tod in den Wellen fand. Das 
bei dieſer Gelegenheit entſtandene Brack nannte man das 
Schulbrack. 9) 

Am 16. April 1745 litt der Kornweidedeich 
ungemein viel. 

Ueber die Sturmflut am 7. Oktober 1756, eine 
der höchſten und ſchrecklichſten, von der wir wiſſen, berichtet 
der Amtmann von Döhren am 9. Oktober folgendermaßen.) 

„Das Elend (bei der uns betroffenen Landesüberſchwem⸗ 
mung) iſt diesmal gar zu ſtark geweſen, indem viele Menfcherr 


1) Gehrkens, Hiſtoriſche Nachrichten. 1896. Seite 14 und 15. 
) Staatsarchiv Hannover. Hannover Deſ. 74. IV. XIV. 19. 
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Vorſtellung 
eines Theils des 
Elb⸗Strohms. 
5 8 5 = 2 : Von Hinrig Schaden. 
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und Scheunen weggetrieben und wohl alle Gebäude im Lande 
ſo hart beſchädigt ſein werden, daß ſie vor dem Winter ſchwer— 
lich alle werden wiederhergeſtellt werden können. 


Die vor und auf dem Amtshof liegenden herrſchaft— 
lichen Gebäude ſind bis auf das Amt- und Brauhaus 
meiſt gänzlich ruiniert. Die große Brücke, welche vom 
Amtshof über den ſogenannten Burggraben geht, iſt völlig 
weggetrieben, und iſt die Ueberſchwemmung diesmal gegen 
die von 1751 zu rechnen fünf ganze Fuß höher geweſen, 
gleich denen die Wellen gegen das Amtshaus ſolchergeſtalt ge— 
tobt, daß fie im Zurückſchlagen bis an die zweite Etage hin— 
aufgeworfen worden, auch zwei Löcher in die maſſive Mauer 
geſchlagen, von welchen und übrige Schrecken ich, der Amt⸗ 
mann, keine gute Folgen von meiner Geſundheit vermuten 
ſein kann, zugleich ich der größten Lebensgefahr von der bei 
der Flut angeſtellten visitation der Deiche nach Haufe eilen 
mußte, ſo daß ich mit ſamt dem Pferde von mehr als 1000 
überichlagenden Wellen bedroht worden. 


Ertrunkene Gänzlich Einge⸗ 
Menſchen weggetr. ſtürzte 


Gebäude 
Vogtei Stillhorn 19 4 1 
„RNeiherſtieg 7 3 Koten, 2 Koten 
„ Gorrieswerder 1 2. 
27 9 4 
Ertrunkene 


Vogtei Stillhorn 55 Pferde, 158 St. Hornvieh, 20 Schweine 
5 $, Ga. 15 10 15 
e 35 „ , 3 „ 

72 Pferde, 288 St. Hornvieh, 33 Schweine 
—ůͤů3rt U 


— 


393 Stück Vieh. 


145 


Folgende Menſchen ertranken: 
In Stillhorn: 
Frau von dem Schreiber des Amtmanns v. Döhren .. 


Dienſtmädchen des Amtsmann s. 1 
Joachim Boſtelmanns FraaTW u 1 
Johann Keſenberg (Kote) mit Frau, Schwiegertochter 
und deſſen Kinderururu vr 6 
Heinrich Claß Häusling mit ſeinem Sooe n 2 
Jürgen Menrichs Frau und Tochter (deſſen Kote um⸗ 
gefallen an er 2 


Hans Schwingers Kote. 
Margareta Heitmannnnn sss 


Harm Wöbben W ite 2 1 
Hans Heinrich Tiede ſeine Kote. 
Die alte Frau in Untervogts Kate... 1 


Dem Schmied Jochim Mamero ſeine Frau und Kinder 3 
Deſſen Haus. 


19 
Reiherſtieg. 

Hein Eggers 4 
Harm Witte 1 
Ludwig Peters 1 

Hands Hadeler nebſt 3 Tochtertindern, wovon das älteſte 

ungefähr 10 Jahr, das mittelſte 6 und das 
kleinſte 3 Jahr alt ſin d 3 
Peter Herbers (2) Dienſtmädche nns. 1 
7 

Gorries werder: 

Tietje Claſen Witte 1" 


Der eine Hauptgrundbruch war neben dem 
herzoglichen Vorwerk Schlüsgrove, unweit des Schul⸗ 
bracks. Er wurde nach innen umdeicht. 
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Der zweite Grundbruch war im Honarts⸗ 
deich. Er konnte wegen der Deichlage nicht umdeicht wer— 
den. Er war an einer Stelle 15—16 Fuß tief. 

Außerdem waren noch eine große Menge Kopfſtürzungen 
vorhanden. 

Am 30. November war der Schlüsgrover Deich wieder 
ſo ſtark, daß er eine gewöhnliche Waſſerflut abhalten konnte. 

Beim Honartsdeich rammte man im Grund, erſt an der 
Außen⸗, dann an der Innenſeite. Darauf begann man mit 
der Anſchiebung der Pütterde. 

Am 3. Januar 1757 trat Froſtwetter ein. Aber man 
ließ die Leute doch nicht auseinandergehen, weil ſie ſo leicht 


nicht wieder zuſammenzubringen waren, „da bei dieſer teuren 


Zeit ein jeder ſehen muß, ſein Brot zu verdienen“. Der Ho⸗ 
nartsdeich war bereits höher, als der Kurdeich. 
Am 13. wurde der Froſt ſo ſtark, daß man mit dem Dei— 
chen aufhören mußte. 
Am 28. Februar war die Sturmflut wieder ziemlich hoch, 
doch ging ſie ohne Schaden vorüber. 
Etwa im Mai war der Honartsdeich fertig. 
Um den Grundbruch bei Schlüsgrove wurde vor der 
Durchdeichung desſelben ein kleiner Kurdeich gelegt. 
Im März richtete der Sturm wieder für 
115 Tauſend Taler Schaden an den neuen 
Deichen an. Auch der Schlengendeich wurde 
beſchädigt. 
Im Jahre 1777 war eine hohe Sommerflut. 
Vom 27.—28. Februar 1791 war ein ſehr 
ſtarker Sturm mit Gewitter und Hagel, der an den 
Deichen und Gebäuden viel Schaden tat. (Im Amte Winſen 
blieben in einigen Gegenden „gar keine Deiche mehr, ſondern 
nur noch Deichreſte“.) 
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In der Nacht vom 21.—2 2. März 1791 
wütete ein ganz außerordentlich ſtarker 
Sturm), jo daß das Waſſer die Sturmflut vom 7. Oktober 
1756 noch um einen Fuß überſtieg. Schon am Tage vorher 
war er ſehr heftig und verſtärkte ſich gegen Mittag und Nach⸗ 
mittag noch mehr. Auf Harburger Seite entſtand ein Deich⸗ 
bruch, ebenſo auf Neuhof. An der ganzen Stillhorner 
Deichſeite vom Holſtenkaten bis zum Reiherſtieg ſchlugen die 
Wellen haushoch über den Deich, ebenſo wurden bei Götjens⸗ 
ort und Sperlsdeich die Deiche überſpült. Es wurden an 
Deichen beſchädigt 122 Ruten. Der Schaden betrug ohne den 
Deichbruch 1266 Rthlr. Das auf Jenerſeite in den 
Deichnummern 21—24 (Keſenberg, Hinrich Weſtpfahl, Thomas 
Cordes, Heine Wülfken) entſtandene Brack war etwa 
ſechs Ruten weit über 25 Fuß tief ausgeriſſen. 


In der Nacht vom 10. auf den 11. Dezember 1792 wur⸗ 
den die Bewohner von Neuhof durch eine Sturmflut 
ſchwer heimgeſucht, die ſich am 19. desſelben Monats noch 
einmal wiederholte. Bei dieſer Gelegenheit wandte ſich 
der Reichsfreiherr Georg Ernſt Karl Grote auch an ſeine 
Untertanen in Schauen mit der Bitte um eine Beihilfe. Aus 
der angeordneten Kirchenkollekte machte die kleine Gemeinde 
jedoch aus freiem Antriebe eine Hauskollekte, welche die für 
die damalige Zeit beträchtliche Summe von 90 Talern er⸗ 
gab. 2) 

Zur Zeit der Franzoſenherrſchaft wurden 
die (10 Haupt⸗ und Winter⸗) eiche und (7) Schleuſen auf 
Wilhelmsburg ſehr vernachläſſigt. Kehrer, der Ingenieur 
und Inſpektor der Deiche, ſchreibt am 4. September 1811: °) 
„Mit dem Deich- und Strombauweſen an der Elbe und dem 


) Staatsarchiv Hannover. Hannover Deſ. 74. IV. XIV. 24. 


) Grote, Die Elbinſeln vor Hamburg. Seite 87. 
) Staatsarchiv Hannover. Def. 51. XX. 235. 
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Bernhardt, 


Neue 
Topographiſche 
Karte 


von Hamburg, 
Altona 
und Harburg. 
1814. Ausſchnitt. 
Etwa ½ d. Originals. 


hieſigen Diſtrikt fieht es ſehr traurig und betrübt aus. Die 
ſchrecklichſten Folgen müſſen notwendig eintreten, wenn den 
Marſchbewohnern nicht ſoviel Zeit von Chauſſeearbeit ver- 
gönnt wird, daß ſie wenigſtens ihre Deiche, wie auch ihre 
Grund⸗ und Uferwerke zu rechter Zeit verbeſſern können. — 
Die Dominialdeiche und Stromarbeiten, welche in hiefiger 
Gegend, wie bekannt, ſehr wichtig ſind, bleiben gleichfalls lie— 
gen, weil die Herren Adminiſtratoren der Dotationen ) es 
dahin zu leiten ſuchen, daß alle Gelder, ſogar diejenigen, 
welche beſonders für den Deich- und Strombau nach einem 
25jährigen Dividend ausgeſetzt ſind, ihren Herren Prinzipalen 
zufließen. Herr Hüpeden (der Adminiſtrator der Domänen) 
ſieht auf eine andere Art, für die Herren Donateurs in den 
ehemaligen Aemtern Wilhelmsburg und Harburg zu wirken, 
indem er zwar einige Arbeiten hat in Gang ſetzen laſſen, die 
meiſten und wichtigſten aber von einer Zeit zur andern Hin- 
ausſetzt, ſo daß nun leider nur noch wenig geſchehen kann. 
Im ehemaligen Amte Wilhelmsburg iſt an zwei Dritteln 
der Dominaldeiche noch gar nichts geſchehen“. 


G 
V 


Rauterberg, der Verwalter des hieſigen Arron— 
diſſements, klagt: „Brauns, der Maire, als eine Kreatur des 
Adminiſtrators der Domänen, M. Hüpeden, ſucht möglichſt 
alles an ſich zu bringen, um in Wilhelmsburg eigenmächtig 
zu handeln. Ich kann in Wilhelmsburg vorerſt nichts mehr 
tun, und zum Schrecken und Erſtaunen der Bewohner gerät 
alles ins Stocken“. 

Die 1772 aus Holz erbaute Honartsſchleuſe war 
1812 fehr ſchadhaft. 


) 1807 hatte Napoleon dem Marſchall Lannes 5685 Taler 
44 Gr. und bald darauf dem Prinzen und Erzſchatzmeiſter le Brün 
„zur Dotation feines neuen Titels als Herzog von Plaiſance“ 
6967 Taler 25% Gr. aus den jährlichen Einkünften Wilhelmsburgs 
überwieſen, fo daß für das Amt nur 1982 Taler 17 Gr. übrig 
dlieben. (Boſenick, Vor 100 Jahren. Seite 69 und 70). 
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Die in der Nacht vom 27. zum 28. März 1813 ſtattge⸗ 
habte hohe Waſſerflut hatte auch den hieſigen Deichen 
bedeutenden Schaden zugefügt. 

Am 10. Juli 1813 bekam der Maire von dem Prinzen 
von Eckmühl den Befehl, die Deiche herſtellen und verbeſſern 
zu laſſen, beſonders die Einſchnitte, welche wegen der Kano⸗ 
nen=Batterien in die Deiche auf der Peute und Veddel ge- 
macht worden waren. — 

1825 brach der Honartsdeich in der Nähe der 
Schleuſe. Ein Milchewer, den man in die Bruchſtelle ver⸗ 
ſenkte, indem man ihn mit Erde und Steinen füllte, wurde 
durch die wiederkehrende Flut fortgerifjen. Aus dem Hauſe 
des Landmanns Schwabro wurden durch das Waſſer die 
Mauern herausgeſchlagen. Den 13jährigen Sohn des 
Schwabro verſchlug das Waſſer nach Georgswerder, wo er ſich 
retten konnte. ) 

Infolge dieſer Flut wurden in den Jahren 1826-29 
in der Vogtei Stillhorn, wo die Deiche noch am ſchwächſten 
waren, für 3634 Taler Verbeſſerungen an denſelben vorge- 
nommen. Die Binnendoſſierung wurde verſtärkt und abge- 
flacht, die Außendoſſierung in Stand geſetzt und die Deich- 
kappe verbreitert und um einen Fuß über die Höhe der 
Sturmflut vom 3.—4. Februar 1825 erhöht. Einem An⸗ 
ſuchen der Stillhorner, die Deiche mit Bäumen bepflanzen zu 
dürfen, wurde jedoch von der Königlich Großbritanniſch-Han⸗ 
noverſchen Generaldirektion des Waſſerbaues als den Deichen 
ſchädlich und gegen die landesherrliche Elbdeichordnung vom 
12. Juni 1748 verſtoßend, abgelehnt. 2) 

Am 2. November 1833 ſtieg das Waſſer infolge einer 
Sturmflut auf 16 Fuß 1 Zoll. Infolgedeſſen brach der Klüt- 
jenfelder Sommerdeich fünfmal.) 

) Gehrkens, Hiſtoriſche Nachrichten. Seite 15. 

) Gehrkens, Die Elbinſel Wilhelmsburg und ihre Ver⸗ 


gangenheit. Seite 71—93. 
) Staatsarchiv Hannover. Def. 74. IV. XIV. 89. 
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Am 22. Januar 1840 war eine Sturmflut, über die 
der Amtmann Buſch in Wilhelmsburg folgendes berich— 
tet: „Dieſe Flut erreichte an den herrſchaftlichen Deichen in 
den Vogteien Reiherſtieg und Georgswerder und zwar von 
der Kabel 57 nahe oberhalb der Rooſenſchen Schiffswerft bis 
Kabel 95 am Feekenort durchweg eine erſchreckliche Höhe. 
Hätte die furchtbare Eismaſſe nicht allen Wellenſchlag ver— 
hindert, ſo würde unfehlbar ein großes Ueberwogen geſchehen 
ſein. Die Deiche in Stillhorn hatten dagegen noch drei Fuß 
Bord. Den Stillhorner Einwohnern konnte es natürlich 
nicht entgehen, daß die herrſchaftlichen Deiche ſoviel niedriger 
als die Stillhorner Deiche ſind, und ein Deichgeſchworener 
ließ es mich auch fühlen. Uebrigens kommen die Deichinter— 
eſſenten niemals der Vorſchrift nach, aufs dritte Signal- 
ſchießen in Hamburg ſich mit Geräten und Material an den 
Deich zu begeben“. ) ) 

Ueber die Sturmflut am 21. Oktober 1845 ſchreibt der 
Amtsaſſeſſor Schlüter:?) „Sie erreichte eine Höhe wie im 
Februar 1825. In Wilhelmsburg haben die Deiche furchtbar 
gelitten, und obgleich wir mit unermüdlicher Anſtrengung be— 
ſchäftigt waren, die winzigen Kräfte des Menſchen den empör- 
ten Wogen entgegenzuſetzen, ſo mußten wir doch zuweilen 
fürchten, daß alles vergeblich ſein würde. Der Deich am 
Beh und der bei Holſtenkaten — beide noch nicht abge— 

) Akten des Waſſerbauamts in Harburg. 

) Mit dem Signalſchießen hatte es folgende Bewandtnis: 
Ereignete ſich eine hohe Sturmflut, ſo erfolgten (wie noch heute) in 
Hamburg Signalſchüſſe, die einen Waſſerſtand von 12 Fuß über 
Hamburger (gleich 10 Fuß über Harburger) Null am dortigen Waſſer⸗ 
meſſer verkündeten. Dieſes Signal wurde bei jedesmaliger 
Steigerung der Flut um 1 Fuß erneuert und forderte, wenn es zum 
dritten Mal in einer Flutzeit erfolgte, alſo der Waſſerſtand zu 
Hamburg die Höhe von 14 Fuß erreicht hatte, die Verteidigungs⸗ 
mannſchaft auf, ſich ungeſäumt auf die Alarmplätze zu begeben. 

Staatsarchiv Hannover. Def. 74. IV. XIV. 104. 


flacht — drohten gänzlich weggeſchlagen zu werden, da die 
Wut des Windes gerade darauf lag und mannshohe Wogen 
beſtändig herüber warf. Sie ſind gehalten worden, aber 
furchtbar zugerichtet“. 

In Neuhof hatte der Deich durch Ueberlauf ſechs Brüche 
erlitten, den gefährlichſten bei der neu angelegten Schleuſe. 
Menſchenleben waren nicht zu beklagen; der Viehverluſt war 
gering. Ein Wohnhaus war gänzlich weggeriſſen, mehrere 
waren ſtark beſchädigt. 

Der Amtmann bildete zur Hilfeleiſtung ein Komitee. 

Der Schaden an den Wilhelmsburger Intereſſentendei⸗ 
chen betrug 777 Taler Courant außer den bei der Deich⸗ 
verteidigung geleiſteten Hand- und Spanndienſten. 

Bei einer Sturmflut am 9. und 10. April 1847 wurden 
die Deiche bei Holſtenkaten und am Pollhorn beſchädigt. 

Die letzte große Sturmflut, welche unſerer In⸗ 
jel bedeutenden Schaden brachte, war 1855. Der Amt- 
mann v. Ramdohr berichtet über ſie folgendes: ) „Nach⸗ 
dem wir drei Sturmfluten am 31. Dezember 1854 und 1. Ja⸗ 
nuar 1855 mit Gottes Beiſtande glücklich überſtanden, hat 
ſich unter dem heftigſten Weſtwinde in der Nacht vom 1. zum 
2. Januar eine Hochflut erneuert, welche viel höher und 
anhaltender, als die vorhergehenden geweſen. 

Gottes Hand liegt ſchwer auf Wilhelmsburg! Heute mor⸗ 
gen 514 Uhr find 7 Kappenſtürze und dem Anſcheine nach 
zwei Grundbrüche im Deiche bei Götjensort, Jener⸗ 
feite und der Einlage entſtanden, welche ganz Wilhelmsburg 
unter Waſſer geſetzt haben, und welche gegenwärtig zu ver⸗ 
ſtopfen keine Möglichkeit iſt. 

Obgleich die zerſtörten Deiche, unter dem Schutz gegen 
den Wind gelegen, in ſehr guter Ordnung bei der letzten 


) Gehrkens, Die Elbinſel Wilhelmsburg und ihre Ver⸗ 
gangenheit. Seite 106—132. 
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Charke der Unler⸗Elbe, 
gezeichnet von E. W. und F. E. Schuback. 1837. Ausſchnitt. 
Im Maßſtab des Originals. 


— 


Deichſchau befunden, ift es doch den Deichdefenſoren nicht 
möglich geweſen, dieſelben zu halten, weil nach geſchehener 
Ermittelung der höchſte Waſſerſtand mindeſtens zehn Zoll 
im Durchſchnitt höher war, als die Deiche, und dem Ueber- 
ſtrömen der Waſſerfluten mit Erfolg im Augenblick der Ge— 
fahr nicht entgegengewirkt werden konnte. 

Am Götjensort war der Waſſerſtand 18 Fuß 8 Zoll. 
Die Deiche find daſelbſt und an Jenerſeite (Sperlsdeich), ſo⸗ 
wie in der Einlage durchſchnittlich nicht ganz 18 Fuß hoch. 
Keine der zahlreich aktenmäßig dokumentierten Hochfluten hat 
die Höhe und die Heftigkeit und die Dauer gehabt, wie die- 
jenige der letzten Nacht. 

Am Reiherſtieg war der Waſſerſtand 19½ Fuß, bei Hol— 
ſtenkaten zirka 19 Fuß und erwies ſich hier, wo die Hoch— 
jluten ſeit langen Jahren markiert find, 11 Zoll höher, als 
die bisherige höchſte Flut des Jahres 1825. Nur zu Schiff 
kann mit den einzelnen Teilen des Amts, namentlich auf 
der Inſel Wilhelmsburg kommuniziert werden. — Sicherem 
Vernehmen nach haben auch in Neuhof Deichbrüche 
ſtattgefunden. 

Auf Wilhelmsburg ſind vier Menſchen ertrun⸗ 
ken (erwachjene Kinder des Grünhökers Hennig Hinrichs in 
der Einlage, deſſen Kate vom Waſſer zertrümmert wurde) und 
mehrere (2) Häuſer weggeriſſen. Ueber die Zu⸗ 
ſtände und Verluſte auf Neuhof fehlen die ſpeziellen Nach- 
richten noch ganz. Soweit man ſehen kann, ſteht alles unter 
Waſſer: Wilhelmsburg, Neuhof, Neuland, der Hamburgiſche 
Billwerder, Ochſenwerder, Spadenland, Vierlanden. 

Die Brüche auf Wilhelmsburg find 
ſchreckenerregend.“ 

(5. Januar.) „Die Inſel Neuhof iſt durch mehrere 
Deichbrüche ganz unter Waſſer geſetzt. Die Deiche an 
der Reiherſtieger Seite haben vier, die Köhl— 
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brander Deiche zwei Deichbrüche erlitten. 
Durch die erſteren iſt das Wohnhaus des Barthold Meyer 
zu Neuhof gänzlich weggeriſſen und zerſtört und mehrere 
andere Wohnhäuſer ſtark beſchädigt. Menſchen ſind nicht um⸗ 
gekommen, wohl aber ein paar Stück Vieh. 

Man darf mit Recht vorausſetzen, daß der Gutsbeſitzer 
Baron Grote, welcher jährlich mindeſtens 9000 Rthlr. an 
reinen Pachtgefällen aus der Inſel Neuhof zieht, den Bedürf⸗ 
tigen und Notleidenden weſentliche Hilfe leiſten wird.“ 

Der Schaden der Ueberſchwemmung betrug nach dem 
Amtsbericht: ?) 


nbi nũnũnunn RR Me 5 723 Taler 
oben ume 28 794 
Winierbeſtellan ggg & 12 000 „ 
„ Wegen, Kanäſen uw 4000 „ 


50 517 Taler. 

Dazu kamen die Herſtellungskoſten der Deiche mit 
40 000 Taler. 

Bei der Ausbeſſerung der Deiche auf Bil 
helmsburg nahm man die Deicherde, ſolange ſie aus dem 
Vorlande noch nicht zu haben war, aus dem Honarts⸗Schlaf⸗ 
deiche. Zu den Deicharbeiten, ſoweit ſie die vollen Brüche 
betraf, ſtellte jeder Höfner und Pächter zwei, jeder Kötner 
einen Arbeiter unentgeltlich. Die Häuslinge arbeiteten in 
Tagelohn. Die Abbrüche hatten die Kabelinhaber ſelbſt aus⸗ 
zubeſſern. 

Am 10. Januar 1855 nahm der Miniſter perſön⸗ 
lich die Deicharbeiten in Wilhelmsburg in Augenſchein. Er 
fand den Amtmann v. Ramdohr ſelbſt in voller Tätig⸗ 
keit am Deiche und ſprach ſich ſehr anerkennend über die von 
demſelben getroffenen Anordnungen aus. 


) Staatsarchiv Hannover. Def. 74. J. II. 12 a. 
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Bereits am 18. Januar waren die Brüche auf Wilhelms- 
burg ſämtlich geſchloſſen, ſo daß die Inſel nicht mehr von 
dem Elbwaſſerſtande abhängig war. 

Die Brüche auf Neuhof, welche der Freiherr Grote 
herſtellte, waren über dem Maifelde. 

Die Ausbeſſerung des Bruchs im Sperlsdeich über- 
nahm die Regierung auf eigene Koſten. Für die anderen 
größeren Deicharbeiten ſtreckte ſie 2000 Taler vor, die nach— 
her von den Deichintereſſenten wieder eingezogen wurden. ) 

Die Deichbrüche im Jahre 1855 ſind bis jetzt die letz⸗ 
ten auf unſerer Inſel geweſen. Nach dieſer Zeit ſind die 
Deiche weſentlich verſtärkt worden.?) Die Elbe iſt vielfach 
reguliert, daß das Waſſer ſchneller abfließen kann; es ſind 
Eisbrecher eingeſtellt, die das Eis in Bewegung und zum Ab— 
treiben bringen, ehe der aus dem Gebirge herabkommende 
Sturz des Schneewaſſers es von oben bricht und zuſammen— 
ſchiebt, und endlich iſt die durch das Deich- und Sielamt 
in Harburg in Verbindung mit der Deichdeputation und den 
Deichgeſchworenen ausgeübte Aufſicht über die Deiche eine 
ſchärfere geworden. 

) Siehe auch: Gehrkens, Hiſtoriſche Nachrichten. Seite 16 u. 17. 

) Bereits in den Jahren 1839 —46 hatte eine allmähliche 
Abflachung der ſteilen Kluftſodendeiche in Stillhorn ſtattgefunden, 
wozu Herrſchaft und Intereſſenten je 800 Taler aufgebracht hatten. 
Staatsarchiv Hannover. Deſ. 74. IV. XIV. 7. 


Deicherhaltung. 


Mie in anderen Marſchen, galt auch hier von jeher der 

Grundſatz, daß der, welcher binnen⸗ 
deichs Land beſitzt, auch Deichlaſten zu 
tragen hat. 

In 813 der Lüneburger Deichordnung von 1664 heißt es: 
„Wenn ein Mann ſeine Deiche nicht länger erhalten kann, 
ſoll er einen Spaten auf den Deich ſtechen und damit ſich des 
Landes, wovon der Deich gemacht wird, gänzlich begeben und 
es den Beamten und Deichgeſchworenen anzeigen, damit 
Land und Leute von uns als der Obrigkeit angenommen 
werden und andere Vorſehung damit geſchehe. Da aber einer 
ſich finden möge, ſo den Spaten auszöge, ſoll er des Landes 
Herr ſein und des Deiches ſich annehmen“. 

Aus dieſer Beſtimmung erhellt, daß auch hier das 
Spatenrecht beſtand. Dasſelbe wurde erſt, nachdem es 
ſchon lange nicht mehr ausgeübt worden war, durch Miniſte⸗ 
rialerlaß vom 13. November 1832 auch formell aufgehoben. 

Die revidierte Deichrolle von 1800 (aufgeſtellt nach den 
Vermeſſungen von 1783 und 1788) ) jagt über die Erhal⸗ 
tungspflicht der hieſigen Deiche folgendes: 

In der Vogtei Stillhorn haften die allermeiſten 
Deiche auf der Eingeſeſſenen eigentümlichen Höfen, Koten und 
Ländereien; jedoch befinden ſich auch in dieſer Vogtei von 


1) Staatsarchiv in Hannover. Def. 74. IV. XIV. 1 und 
Waſſerbauamt in Harburg Akte XI. III. C. 1. Nr. 1. 145. 16. 
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altersher unterſchiedliche herrſchaftliche Deichflagen, nämlich 
der Sperlsdeich und der Schlüsgrover Deich (mit Grüner 
Deich. Seit 1852 auch der König Georgs⸗Deich). — Die 
ſämtlichen Elbdeiche in den Vogteien Reiherſtieg 
und Georgswerder gehören (gleich allen daſigen Län⸗ 
dereien) der allergnädigſten Landesherrſchaft zu und beruhen 
auf höchſtdero Unterhaltung. Doch hat die Königliche und 
Kurfürſtliche Kammer von altersher gnädigſt gut befunden, 
den größten Teil ſolcher herrſchaftlichen Elbdeiche mit der 
Pachtbenutzung gewiſſer Ländereien dergeſtalt zu verbinden, 
daß die Landpachtinhaber die ordinaire Schaufreiheit ſolcher 
Deichkabeln kontraktmäßig übernommen, doch nur auf die 
Dauer ihrer Pacht. Die ordinaire Schaufreierhaltungspflicht 
der neuen Anbauer⸗(Koten⸗)Deiche hingegen dauert auf un⸗ 
beſtimmte Zukunft ſolange die Koten jtehen. 

Die von der Herrſchaft zu unterhaltenden Deiche hatten 
eine Länge von 1526 Ruten 14½ Fuß, die Deiche der In⸗ 
tereſſenten eine ſolche von 1843 Ruten 8 Fuß, zuſammen alſo 
3370 Ruten 6½ Fuß. Mit den hannoverſchen Deichen 
ſtanden etwa 1620—30 Ruten hamburgiſche Deiche in Ver⸗ 
bindung, jo daß die ganze Inſel mit Einſchluß des hamburgi— 
ſchen Teils von etwa 5000 Ruten Deich umſchloſſen wurde. 
Auf einen Morgen herrſchaftlichen Landes kamen etwa 6 
Fuß, auf einen Morgen Land der Intereſſenten 12 Fuß Deich. 


Bei dem Verkauf der herrſchaftlichen Län⸗ 
dereien in Wilhelmsburg im Jahre 1878 wurden nach den 
mit der Königlichen Finanzdirektion zu Hannover geſchloſſe— 
nen Kaufverträgen und dem ſeitens der Königlichen Land— 
droſtei Lüneburg unter dem 1. Auguſt 1877 genehmigten Be⸗ 
ſchluß der Intereſſenten vom 4. Juli 1877 die ſämtlichen zu 
den veräußerten Grundſtücken gehörigen Deiche den Erwer— 
bern der Grundſtücke zur geſamten Hand übertragen.) Die 


) Siehe die 88 6, 7 und 9 des Kaufvertrages. Anlage XXXV. 
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Intereſſenten dieſer Deiche wurden 1893 unter dem Namen 
„Deichgenoſſenſchaft der früher fiskaliſchen 
Deiche auf Wilhelmsburg“ zu einer Genoſſenſchaft 
vereinigt, welche den Charakter und die Rechte einer juriſti⸗ 
ſchen Perſon erhielt.!) In deichpolizeilicher Beziehung iſt 
dieſe Deichgenoſſenſchaft bezw. der einzelne Genoſſe derſelben 
dem Wilhelmsburger Deichverbande untergeordnet. 


Der jetzige Schutzdeich in Wilhelmsburg 


ſetzt ſich aus folgenden Deichſtrecken zuſammen: 


Reiherſtieger Deich .. . . .. gebaut zwiſchen 1568 u. 94 
Schlengendec hh gebaut 1617—24 
Schlüsgrover Deic eee 5 1538 
König Georgs⸗ Deich 3 1851 
Aintentieler Well . none 2 1374 
Slilſhorner Neisse en 2 1333 
HA RA & 1368 
Götjensorter und Jenerſeitedeich .. 5 1363 
enn, ee an Pi 1672 
Obergeorgswerder Deichche 0 1609 2) 


1) Statuten der Deichgenoſſenſchaft der früher fiskaliſchen 
Deiche auf Wilhelmsburg. 1893. 
2) Die Abwäſſerung geſchah 1811 durch folgende 8 Schleuſen: 
Honartsſchleuſe (Hauptabwäſſerungsſchleuſe), 
Georgswerder Binnenſchleuſe, welche nach der Hauptſchleuſe abwäſſerte, 
Alte oder Bauwieſenſchleuſe, a 
Schleuſe im alten Kurdamm, unweit Schlüsgrove, welche die Korn⸗ 
weider und Schlüsgrover Länderei nach der Bauwieſenſchleuſe 
abwäſſerte, 
Schleuſe im Reiherſtieger Deich, 
5 „Vogelhüttendeich, 
> „ Rotenhäuſer Deich, 
5 „ Sommerdeich der Kleinen Weide. 
Ueber die Schleuſen führten hölzerne, ſpäter maſſive Brücken. 
An die Stelle der Honartsſchleuſe trat 1852 als größte 
Schleuſe, die auch den Schiffsverkehr vermittelt, die Ernſt Auguſt⸗ 
Schleuſe. Außer dieſer ſind heute noch die Kleine Schleuſe am 
Reiherſtieger Deich, ein Siel am Grünen Deich, ein Siel am König 
Georgs⸗Deich, das Brauſiel bei Holſtenkaten und ein Einlaßſiel in 
Obergeorgswerder vorhanden. 
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Da durch jede Neueindeichung ältere Deiche zu Binnen— 
deichen (Schlafdeichen), und da manche Deiche wegen Auf⸗ 
höhung des Hinterlandes zwecklos wurden, hat ſich die Deich⸗ 
laſt und zugleich auch die Deichgefahr im Laufe der Zeit er- 
heblich verringert. 


Für die Inſtandhaltung der Deiche iſt die Deiſch- und 
Sielordnung vom 15. April 1862 maßgebend. 
Sie fußt: 

1. auf der Teichordnung von den durchlauchtigen, Hoch⸗ 
geborenen Fürſten und Hern, Hern Heinrichen und Wil⸗ 
helmen, Hertzogen zu Braunſchweig und Lüneburk, den 
20. Juni Anno 1564 aufgerichtet, ) 

2. auf der Elbdeichordnung des Herzogs Chriſtian Ludwig 
vom 6. September 1664, 

3. auf der erneuerten und erläuterten Elbdeichordnung für 
das Fürſtentum Lüneburg vom 12. Juni 1748 und 

4. auf der erörterten und erneuerten Elbdeichordnung für 
die vormals Lauenburgiſchen Landesteile vom 2. Februar 
1752.) 


Nach der Deich- und Sielordnung von 1862) ſoll die 
Höhe der Elbdeiche in der Regel zwei Fuß über dem 
höchſten eisfreien Außenwaſſerſtand, die Kappenbreite 
wenigſtens zehn Fuß, wenn ein regelrechter Fahrweg auf dem 


1) Auch von Chriſtian, Biſchof zu Minden, Herzog zu Braun» 
ſchweig und Lüneburg, wird 1626 aus hieſiger Gegend berichtet, 
daß er „in dero Marſchländern eine herrliche und gute Teichordnung 
gemacht und geſetzt“ habe. 

) Vergleiche von Bernſtorff, Lüneburgiſches Deichrecht. 
Göttingen 1896. 

) Dieſe it durch das Waſſergeſetz vom 7. April 1913 nicht 
aufgehoben worden (Siehe daſelbſt § 323, Abſatz 2, 1); auch iſt die 
Verfaſſung der hieſigen Deich⸗ und Sielordnung noch nicht durch 
eine vom Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten zu 
erlaſſende Satzung neugeregelt. (Vergl. oben genanntes Geſetz § 325). 
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Deiche vorhanden iſt, ſechzehn Fuß, die Abdachung je 
nach der Lage der Deiche und der Beſchaffenheit des Deich⸗ 
materials an der Außenſeite zwei bis fünf, an der Innenſeite 
eineinhalb bis zwei Fuß betragen. 

Bei der Unterhaltungspflicht der Deiche iſt die ordent- 
liche und außerordentliche Deichlaſt zu unter⸗ 
ſcheiden. Die erſtere betrifft nur das, was man die ſchaufreie 
Erhaltung nennt. Sie fällt dem Kabelinhaber zur Laſt. Er 
hat alle Ausbeſſerungen, welche jährlich am Deiche vorzu⸗ 
kommen pflegen, wie Reinigung von Kraut, Beſeitigung von 
Wagengeleiſen und dergleichen vorzunehmen. Aber auch be⸗ 
deutendere Arbeiten, wie Aufhöhungen, Verſtärkungen uſw. 
gehören hierher. Endlich iſt er verpflichtet zur alleinigen 
Wiederherſtellung von Deichen, welche nicht tiefer, als ein 
Drittel unter Deichkappe weggeſpült ſind. Die außerordent⸗ 
liche Deichlaſt umfaßt die Arbeiten, welche dem einzelnen 
Deichhalter zu ſchwer fallen würden, z. B. die Bewachung der 
Deiche bei Eisgang und Hochwaſſer und die Beſeitigung der 
größeren Deichſchäden. Sie beſteht alſo beſonders in der 
Nothilfe. Dieſe liegt zunächſt den Landbeſitzern, alſo allen 
Deichpflichtigen ob. Sie kann aber auch von der Regierung 
als allgemeine Untertanenpflicht ſelbſt von den nicht grund⸗ 
beſitzenden Einwohnern verlangt werden, in derſelben Weiſe 
wie bei Feuersbrünſten, da alle Einwohner des Deichsverban⸗ 
des am Deichſchutz intereſſiert ſind. ) Die außerordentliche 


) Dieſe Beſtimmung iſt ſchon ſehr alt. So wird z. B. in 
einem Vertrage von 1624 (Staatsarchiv in Hannover. Winſen 
Def. 74. I. O6. 42a) beſtimmt: „Da die Vinkenreicher Teiche ſehr 
ſchlecht ſind, ſollen ſämtliche Stillhörner jeder 6 Tage ſie in Stand 
ſetzen helfen. Dann ſollen die Vinkenreicher ſie in gutem Stande 
erhalten. Wenn die Macht des Waſſers ſo groß wird, daß die 
Vinkenreicher den Durchbruch nicht zu wehren vermögen, ſo ſollen 
auf ſolchen Notfall alle und jede Stillhorner, wie es Deichrecht ift, 
ungeſäumt mit daran helfen, wie ſie dann in ſolchem Notfall deſſen 
von den Vinkenreichern hinwieder gewärtig ſein wollen“. 
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Deichlaſt kann nach $ 160 der Deich- und Sielordnung dem 
pflichtigen Grundbeſitz weder durch Verjährung, noch Ver⸗ 
fügung der Beteiligten abgenommen oder auf ein anderes 
Grundſtück gelegt werden. Die ordentliche Deichlaſt kann 
unter Zuſtimmung des Deichverbandes mit Genehmigung 
der Verwaltungsbehörde (z. Zt. des Regierungspräſidenten) 
auf ein anderes Grundſtück übertragen werden. Wird ein 
deichpflichtiger Grundbeſitz geteilt, fo kann die Verwaltungs— 
hehörde die Teilung der Deichlaſt genehmigen. 

Die Deicherde darf im Gefahrzuſtande von jedem 
Grundſtück, auf dem ſie am beſten und ſchnellſten zu befom= 
men iſt, entnommen werden. Die zur Herſtellung und Ver— 
beſſerung der Deiche erforderliche Deicherde erfolgt aus dem 
Vorlande. ) 


) Die Frage nach dem Eigentum an dem Vorlande 
(Uferanlandungen) iſt von der Rechtſprechung noch nicht entſcheidend 
beantwortet. (Vergl. Rohde, Auszüge aus der älteren hannoverſchen 
juriſtiſchen Literatur über die Frage des Eigentums an den Ufer⸗ 
onlandungen. Königliche Regierung in Lüneburg, Abteilung für 
direkte Steuern, Domänen und Forſten. G. e. 48 zu III B. 1205/11). 
Dem allgemeinen Rechtsempfinden ſcheint folgende Darlegung von 
E. A. Dammert (das Deich⸗ und Strombaurecht nach allgemeinen 
pofitiven und hannoverſchen Landesrechten. Bd. I, Seite 8 und 9) 
am meiſten zu entſprechen: „Um die rechtlichen Verhältniſſe des 
Binnendeichslandes und Außendeichslandes oder Vorlandes mit 
Zuverläſſigkeit beſtimmen zu können, muß man ſich den Deichkörper, 
der urſprünglich auf dem Lande nicht befindlich war, ſondern erſt 
in der Folge der Zeit durch Menſchenhände vorgerichtet wurde, 
ganz wegdenken. Natürlich ſtellt fich uns dann das Außenland oder 
Vorland als eine bloße Fortſetzung des Binnendeichs⸗ 
landes dar, macht mithin im rechtlichen Sinne einen Teil des 
Binnendeichslandes aus und behält für den Eigentümer ſeine 
Grenzen nach der Richtung des Binnendeichslandes. Das Vorland 
oder Außendeichsland iſt daher in der Regel kein Acceſſorium des 
bloßen Deichkörpers, ſondern des Binnendeichslandes, daher dann 
derjenige, deſſen Deich, wie oft der Fall iſt, auf fremdem Grund 
und Boden liegt, aus dieſem Grunde allein auf das Vorland und 


161 


Zur Beſandung der Deichkappe darf der Sand von den 
Sandfeldern im Flußbette ohne Entſchädigung genommen 
werden. 

Die der Regierung zuſtehende Aufſicht über das 
Deichweſen wird zunächſt von dem Landrat und dem Waſſer⸗ 
bauinſpektor geführt. Dieſe halten mit den Beamten der In⸗ 
tereſſenten (Deichgeſchworenen) jährlich in der Regel zwei 
Hauptſchauungen über die Deiche ab und leiten bei Hoch⸗ 
fluten die Verteidigung und bei Deichbrüchen die Wiederher⸗ 
ſtellung der Deiche. 


deſſen Alluvionen keinen rechtlichen Anſpruch machen kann“. Man 
muß nämlich berückſichtigen, daß bei Anlegung der Deiche das 
Eigentum des Deichgrundes nicht vom Deichverbande käuflich 
erworben wurde, ſondern daß die Landbeſitzer dem Deichverbande 
den Deichgrund für Deichzwecke einfach zur Verfügung ſtellten. 
Damit nun die Grundbeſitzer hiervon keine Einbuße erlitten, erhielten 
ſie die Grasnutzung von denjenigen Deichſtrecken (Kabeln), welche 
ihnen nach Verhältnis ihres Landes für ihr hergegebenes Land 
wieder ausgewieſen wurden und die ſie zu unterhalten hatten. 

In Bezug auf die Inſeln im Strome und die Anlandungen 
am Stromufer iſt nach Dammert (ſiehe oben, Seite 215) aus 
alten hannoverſchen Akten als leitender Geſichtspunkt zu erkennen, 
daß erſtere der Landesherrſchaft, letztere aber den Uferanliegern 
gehören. 

Wie 1823 die Inbeſitznahme einer Inſel für das Amt Wilhelms⸗ 
burg vor ſich ging, zeigt folgender „Gehorſamſter Bericht. In 
Befolgung des Auftrags Königl. Amts die in der Norder⸗Elbe am 
Götjensorthe neu angelandete Inſel in Beſitz zu nehmen, verfügte 
ich mich mit den beiden Deichgeſchwornen Joachim Schlater mund 
und Johann Wülfcken zur gedachten Inſel, und nachdem ich beim 
Ausmeſſen gefunden, daß ſie bei niedriger Elbe 70 Ruten in der 
Länge und — 23 Ruten in der Breite hält, und dem herrſchaftl. 
Sande an der Norder-Elbe nur durch einen kleinen Strom getrennt 
it, ließ ich auf dieſem „Neuenſande“ einen Pfahl mit dem ein⸗ 
geſtochenen G R IV. ſetzen, um ſie dadurch der allergnädigſten Herr⸗ 
ſchaft zuzueignen. 

Wilhelmsburg, den 14ten Junii 1823. 

J. H. Becker, Voigt.“ 
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Brojpekt 
der von dem 
Deichthore 
bis zu der 
Hammerkirche 
unter Waſſer 
gejeßten Gärten, 
Deiche 
und Ländereien. 
1771. Ausſchnitt. 


Im Maßſtab des Originals. 


Zuſammenfaſſung. 


licken wir noch einmal zurück und faſſen das Ergeb⸗ 
nis unſerer Unterſuchung kurz zuſammen, ſo können 
wir folgendes als feſtgeſtellt betrachten: 


Die Eindeichung Wilhelmsburg (mit Neuhof) jegte ſich 
aus 16 Einzelbedeichungen zuſammen. Es wurde 
eingefaßt: 

1333 das Alte Feld durch die Schacken, 

1363 Jenerſeite durch die Groten, 

1368 das Siede Feld durch die Groten, 

1372 das Neue Feld durch die Groten, 

1374 Finkenriek durch die Groten, 

1491 das Schöne Feld durch die Groten, 

1525 die Kornweide durch die Harburger Bürger, 

1538 Schlüsgrove durch Herzog Otto J., 

1568—94 Reiherſtieg durch Herzog Otto II., 

1594 Rotehaus durch die Groten, 

1609 Gorrieswerder durch die Groten, 

1617-24 die Bauwieſe durch die Groten, 

1623 Neuhof durch Herzog Wilhelm, 

1672—81 die Höveln durch die Groten und Herzog Georg 
Wilhelm, 

1851 die Schweineweide mit der Kleinen Weide durch die 
Hannoverſche Regierung, 

1852 der nördliche Teil der Inſel ebenfalls durch die Han⸗ 
noverſche Regierung. 


Zwiſchen den beiden zuerſt und einzeln eingefaßten Tei⸗ 
len, dem Alten Felde und Jenerſeite, wurde durch Einlage⸗ 
deiche das Siede Feld aus der Elbe gewonnen. An den ſo 
entſtandenen größeren Bezirt wurden wieder das Neue Feld, 
Finkenriet, das Schöne Feld, die Kornweide und Schlüsgrove 
angeſchloſſen und jo der erſte große Deichverband — Still 
horn — hergeſtellt. Als zweiter folgte Reiherſtieg⸗ 
Rotehaus und als dritter Gorrieswerder. Nachdem 
dann weiter die drei Teile durch die Bedeichung der Bauwieſe 
und der Höveln zu einem zuſammengeſchloſſen waren und 
man dieſe durch die Eindeichung des ſüdlichen und nördlichen 
Außenlandes bis an die Elbe bezw. die Hamburger Grenze 
ausgedehnt hatte, war die ganze Inſel mit einem 
Winterdeiche umgeben. (Nur Neuhof war für ſich 
eingedeicht.) Die innerhalb des letzteren zu Schlafdeichen 
gewordenen Dämme bildeten die Wege der Inſel und die 
durch die Deiche mit eingeſchloſſenen alten Waſſerläufe die 
Wettern. 

Die Eindeichung geſchah von 1333 bis 
1852. Sie umfaßte alſo einen Zeitraum von 519 Jahren, 
mithin jede Bedeichung durchſchnittlich einen ſolchen von 35 
Jahren. Die erſten fünf Eindeichungen entſtanden in 41, 
die zweite bis fünfte ſogar in nur 11 Jahren. Dann trat 
wegen mißlicher Vermögensverhältniſſe der Groten eine 
Pauſe von 117 Jahren ein. In den folgenden 190 Jah⸗ 
ren wurden neun Eindeichungen ins Werk geſetzt. Nach 
einer zweiten großen Pauſe, diesmal von 171 Jahren, wurde 
1852 der letzte Deich hergeſtellt. 

Bei den erſten ſechs Eindeichungen wurde den Bedei⸗ 
chern das Land von der Grundherrſchaft, den Schacken und 
Groten, gegen eine geringe jährliche Abgabe als Eigen⸗ 
tum überlaſſen. (Die Harburger Bürger beſaßen die 
Kornweide von jeher abgabenfrei.) Bei ſämtlichen ſpäteren 
Eindeichungen jedoch behielt die Herrſchaft das Land ſelbſt 
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und tat es pachtweiſe aus. Derjenige, der diejen 
Modus einführte (und zwar bei der Eindeichung von Schlüs- 
grove im Jahre 1538) war der Herzog Otto J. in Harburg. 
Der Grund dazu war der dadurch für den Grundherrn zu 
erzielende Mehrertag des Landes. Für die Groten 
hatte dieſe Neuerung ſchwere Kämpfe mit den 
eingeſeſſenen Bauern zur Folge, die das ſpäter zu be- 
deichende Land als Außendeichsland ihres Beſitztums anſahen 
und deshalb für ſich verlangten. Da die Groten jedoch die 
Grundherren und ebenjogut wie der Herzog ihr uneingedeich— 
tes Land nach Belieben auszutun berechtigt waren, konnte der 
Ausgang des Streites nicht zweifelhaft ſein. Die Stillhorner 
mußten trotz mehrfacher Anrufung des Reichskammergerichts 
in Speyer und trotzdem ſelbſt ihr Landesherr zeitweilig auf 
ihre Seite trat, den kürzeren ziehen. 


Infolge des Austuns des Landes als Eigentum und als 
Pachtland wurde unſere Inſel bis zum Verkauf des letzteren 
ſeitens der Regierung im Jahre 1878 in zwei große 
Bezirke geteilt, die ſich nicht nur hinſichtlich des Be⸗ 
ſitzes, ſondern auch der Deich⸗- und anderen Laſten ſtreng 
unterſchieden, jo daß das Jahr 1538 für die Entwicklungs- 
geſchichte Wilhelmsburgs von der allergrößten Bedeutung ge— 
worden iſt. — 


Die Eindeichung wurde begonnen von den Schacken, 
fortgeſetzt von den Groten, den Harburger Bür⸗ 
gern, den drei Harburger Herzögen und dem Her⸗ 
zog Georg Wilhelm und vollendet von der König⸗ 
lich Hannoverſchen Regierung. Von den 16 Teil- 
bedeichungen wurden durch die Schacken 1, durch die Groten 
81%, durch die Harburger Bürger 1, durch die drei Harburger 
Herzöge je 1, durch den Herzog Georg Wilhelm % und durch 
die Hannoverſche Regierung 2 ausgeführt. Den kleinſten 
Anteil an der Eindeichung hat alſo der Herzog, von dem die 
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Inſel den Namen führt,!) einen weit bemerkenswerteren 
haben die drei Harburger Herzöge und den größten 
die Groten. Auf ſie fällt mehr, als die Hälfte 
der Ein deichungen und etwa zwei Drittel 
der bedeichten Fläche. Am meiſten leiſteten Otto VI., 
der in 11 Jahren (von 1363 bis 1374) Jenerſeite, das Siede 
Feld, das Neue Feld und Finkenriek, ſowie Otto X., der in 
15 Jahren Rotehaus und Gorrieswerder bedeichte. Wegen 
dieſer Tatſache, zuſammengenommen mit derjenigen, daß das 
Land, das auf unſerer Inſel erb- und eigene 
tümlich ausgetan wurde, von den Groten 
ſtammt, muß dieſen der bedeutendſte Anteil an der Kul⸗ 
tivierung Wilhelmsburgs zuerkannt werden. Dr. Grotefend 
jagt mit Recht: 2) „Das koloniſatoriſche Wirken 
der Groten in der Umgebung Hamburgs zeugt in her- 
vorragendem Maße von dem raſtlos unternehmenden, klug 
berechnenden Geiſte, von dem die Groten jener Tage beſeelt 
waren. Indem ſie ihren Intereſſen dienten, förderten fie zu— 
gleich das Gemeinwohl“. 


Durch dieſe Feſtſtellung ſoll und kann natürlich keines⸗ 
wegs das Verdienſt der andern bei der Ein⸗ 
deichung Beteiligten, auch nicht das der eingeſeſſenen 
Bauern und Pächter, geſchmälert werden. Sie alle zuſammen 
haben unter ſchwerer Arbeit und unſäglicher Mühe das 
„goldene Band“ des Deiches um unſere Inſel ge⸗ 


1) Lappenberg jagt in feinem Werke über die Elbkarte des 
Melchior Lorichs Seite 39: „Von dem Herzog Georg Wilhelm zu 
Lüneburg ward die beſſere Eindeichung des neu erſtandenen Landes 
bewerkſtelligt und das Amthaus, die Wilhelmsburg, angelegt.“ 
Wie die letzte (Vergl. u. a. Merian 1654), ſo ſcheint auch die erſte 
Behauptung auf einem Irrtum zu beruhen, wenigſtens findet ſie 
durch die Akten keinerlei Beſtätigung, es müßte denn ſein, daß ſie 
auf den Bau des Honartsdeiches gehen ſoll. 


2) Geſchichte des Groteſchen Geſchlechts. Seite 26. 
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ſchlungen, erhalten und, wo es zerriſſen war, wieder zuſam— 
mengeknüpft, jo daß wir mit Linde) jagen müſſen: „Bas 
hier liegt, iſt das Ergebnis einer vielhun⸗ 
dertjährigen Arbeit. In dieſe große ebene 
Tafeliſt alles Schaffen, alles Gewinnen und 
Verlieren eingezeichnet. Aus Schlamm und 
Schilfwildnis iſt durch Arbeit geadelte Kul⸗ 
turerde geworden“. 


1) Die Unterelbe. 
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Anlagen. 


I. 
Johan Schacken verwilligung, 


daß die Einwohner, deß ochſenwerder, den Stilhorn 
beteichen mögten. 
Ao. 1333, März 6. 


(Abſchrift aus dem 17. Jahrhundert im Königlichen Staatsarchiv 
in Hannover). 


Wy Johan Schafe Ridder, und Hermann Schafen Sohne 
milder gedechtnis, Bekennen unde betügen mit dußer ſchrifft, 
dat Peter Aldach, mit uns auer ein is kamen, dat de In⸗ 
wohner des Landes Oßenwerder, den dam edder diek, im 
Stilhorn ſchölen maken, und beveſtigen, und uns geuen von 
einem iedem Morgen to ſchat, einen Schilling, alle jar up 
Martini. So auer vorbemelte inwoner in betalung der 
tweyer ſchilling, edt ſy to weleker tidt, edt wolle, ſummig wer⸗ 
den, alfe den willen wy de uorbeſechten Morg. Landes wedder 
an uns nehmen, und darmit handtlen und ſchaffen, nach 
unſerem beſten gefallen, ann iemandes wedder rede, hinder 
edder ſperen, Darum is verdragen worden, dat ſe vor ieden 
ungebavden edder woſten Morg. Landeß, nicht mehr ſchollen 
geuen, alß einen Schillinge pension. Geuen am Jahre des 
Heren MCCCXXXIII deß Sondages alſe man ſinget, oculj 
mej. deßen to urkunde, ſint diße Ingeſegell an dußen breff 


gehengen. 


II. 


Arkunde 
vom 13. Auguſt 1361 
über den Verkauf von 2“ des Stillhorns an die Groten. 


(Urſchrift im Archiv zu Schauen. 
Abgedruckt in der Geſchichte des Groteſchen Geſchlechts. Seite 28). 


In nomine Domini Amen. Ick Bartoldt Schacke, Otto 
und Johan deſſulven Bartoldes ſohne, Eckhardt, heren Jo- 
hannes ſohne, Hennecke Hermannes ſohne, alle hehten 
Schaden, beklennen an deſſem breffe, dat we mit rahde und 
vulbort alle uſer rechthen erven verkoft hebben Otten dem 
Groten und ſynen rechten erven dat hiis, Otten Groten, Herrn 
Geverts ſone twe deel an deme Stillehorne mit ener ſamen⸗ 
den handt, mit allem recht und nut, alſe we ſe beſehten heb⸗ 
ben beht an deſſen dach, an holte und felde, an watere und 
weide, an richte und allen dingen, alſo dat we und uſe erven 
nenerleye recht darane mehr beholden ſchölen. Ock ſchöle we 
ehme des guedes en recht wahrende weſen, wanne und wor 
und wo dicke ſe des bedorven und van unß eſchen, ock ſchöle 
we ehm de lenwahre tho gude holden, alſo lange, beht dat we 
ſe ehm van den heren werven konnen ſunder argeliſt, edder 
dat ſe ſulven van den heren vorwerwen mögen. Ock ſchole 
we de lehenwahre den heren upgeven, wanne ſe dat van unß 
eſchen. Alle deſſe vorſchreven ſtucke loven alle vorbenömeden, 
Bartoldt und Otto und Johan, Bartoldes ſohne, und Eckhart, 
heren Johannes ſohne, Hennecken, Hermannes ſohne, to tru— 
wen mit ener ſamenden handt deme vorbenömenden Otten, 
heren Geverdes ſohne, und ſinen rechten erven und tho erer 
truwen handt heren Manegolde van deme Berge, Otten Gro— 
ten, hern Werners ſohne, Hennecken von Wuſtrouw, Wulle— 
brandt Groten, Hinrich unde Gevert Plohten bröderen, ſtede 
und faſt tho holdende. To ener betheren und apenbaren be- 
kantniſſe hebbe we alle witliken unſe inſegell hengen an deſſem 
breff. Datum anno Domini MCCCLXI die Ypoliti et 
sociorum. 


(2. ©.) ER &) 8) (L. S.) (L. S.) 
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III. 


Urkunde 
vom 12. Juli -1363 


über die Eindeichung von Fenerſeike. 
(Pfeffinger, Vitriarius illustratus II. Seite 885). 


Allen duſſes jegenwardigen breves anſichtigen und horen— 
den wy Otto Grote, hern Geverts Groten des ridders ſone, 
wapendragere, bekennen unde betugen apenbare in duſſem 
jegenwardigen breve, dat wy enmodiglick unde mit wol vor— 
bedachtem beradem mode aller uſer erven unnd unſer negeſte 
blotsverwanden aver en kamen ſint mit den erliken mannen: 
Eler Pannen, borger tho Hamborg, Vacken Oſſen Preſter, un⸗ 
ſeme vagde, Ditrich Roden, vagd in Oſſenwerder, Criſtianen 
Jungen, dat alle inwanere, de nu ſyn und noch kamen mogen, 
unſes landes Stilhorne uns und unſen erven edder nakamen 
geven ſcholen vor jeden morgen ploglandes enen ſchilling 
penningh vor ſchatt unde enen ſchilling vor den tegeden, alle 
jar up S. Martins dagh des biſchops, unde vor jeden unge— 
bowden edder woſten morgen nichtes mer als enen ſchillingt 
jarlik vor ſchatt. Item woferne de vorbenomede inwanere 
itzgenomeden landes Stilhorn even up den dag Martini alle 
jar den ſchatt und tegendt als vorgemeldet nicht entrichteden, 
alsden ſchollen alle morgen landes, van welcken ſchatt und 
tegendt nicht gegeven is worden, an uns und unſe erven 
edder nakomlinghe vri wedder gevallen ſyn. Und ſchall ock 
en jeder inwaner, ſo in gedachtem Stilhorn wanhafftigh, van 
ſynem huſe geven en rockhon, van enem ſchwarm immen enen 
pfennigh, van enem kalve enen ſcharff, van enem ſchar goeſe 
ene goeß und dat elffte varken, ſo ſeß weken oldt is, uns und 
unſenn erven edder nahkomlingen alle jar geven unvortogert. 
Darto ſchollen de bavengemelte inwaners des vorgenanten 
landes Stilhorn, beyde de gegenwardigen jetzigen als de kunff— 
tigen, to kenen andern denſten, noch to andern ſchatten den 
als vorgemelt, uns und unſen erven edder nahkamen vor— 
bunden edder vorpflichtet ſyn. Des to urkunde ſynt unſe 
ingeſegell an duſſen breff gehangen, gegeven und geſchreven 
tho Hamborgh, am jare des Herrn MCCCLXIII am avende 
Margreten der hilligen junfer und erliken martelerſchen. 
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IV. 


Arkunde 
vom 29. Juni 1367 


über den Verkauf des letzten Drittels des Stillhorns 


an die Groten. 
(Urſchrift im Archiv zu Schauen). 


Ick her Gheverd Schacke, ein ridder, bekenne in deſſeme 
openen breve, dat ik mit vryem wilköre unde vulborde all 
miner erven, hebbe verkoft unde laten Otten Grothen hern 
Gheverdes ſone unde Otten Groten hern Werners ſone unde 
eren rechten erven, wes ick hadde in deme Stilhorne mit 
allerlie nuth unde rechte, dat dar to hörde van rechtes weghen, 
beide binnen unde buten, alſo dat guth dar gheleghen iß, unde 
dat ſe dar mohgen mede don unde laten, wat ere wille ſi, to 
ewighen tiden to brukende unde to beſittende, unde ick ver- 
tyge alles rechtes unde aller anſprake, des ick unde mine erven 
daran hadden unde hebben mochten, alſo dat wi dar nicht 
meer upſaken ſchölen edder en moghen. Alle deſſe vorſchreven 
ſtücke love ik her Gheverd Schacke ridder mit minen erven den 
vorbenömeden Otten Grothen, hern Gheverdes ſone, Otten 
Groten, hern Werners ſone, unde eren rechten erven in 
gudem truwen ſtede unde vaſt to holdende ſunder ienegher⸗ 
hande broek und argeliſt. To ener apenbaren betüghinghe 
deſſes breves hebbe ik min inghezegell witliken ghehenghet 
to deſſem breve, de gheſchreven iß, na Goddes bord duſent 
jahr, drehundert jahr, in deme ſeven unde ſeſtegheſten jare in 
Sunte Peter unnde Sunte Pawels daghe der hilghen 
apoſtelen. 

(L. S.) 
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9 6 


Arkunde 
vom 12. Juli 1368 
über die Eindeichung des Sieden Feldes. 
(Ueberſetzung der lateiniſchen Urſchrift 
im Königlichen Staatsarchiv in Hannover). 

Allenn undt iglichenn, de dit iegenwerdige werdenn ſehen 
effte horen leſenn, thon wir Otto Groten Hern Gerhards deß 
Ridders Sohne, vudt Otto Grote Hern werners des Ridders 
Sohne, In dißen iegenwardigen Breue Kundt vndt apenbahr 
bekennen, vndt betugen, dat wie vt eimdrechtigenn Mode 
ont guden willen, vor vnß, vnſere eruen effte erfnehmer, mit 
den Erſahmen, Mannen Elero Nannen borgern tho Ham⸗ 
borch, Bade Oßenpreſter unjern Aduocatenn, Tiederico Roden 
Aduocaten in Oſſenwerdere, undt Chriftian Jungen ein tellig 
geworden ſindt, dett alle itzige vnndt tho Komende Inwohner 
onfers Landeß Stilhornn von einer iglichen Morgen beſeyeten 
Landes, einen ſchill (solidum) tho Schatte vnndt einen ſchill 
vor den Tegenden, alle ihar vp Martinj deß Biſchops, tagk 
vnß vnſern eruen, oder erffnehmen, erlegen ſchölen, De iher— 
liches vor den vnbeſeyeden morgenn nichtt mehr alß einen 
ſchill tho Schatte geuen. Vnnd ſo vorgemeltte Inwohner deß 
genomeden Landes euen vp den Tagk Martinj alle ihar, den 
Schatt vnd Tegenden wie vorbedinget, nichtt wurden vtyeuen, 
So ſchölen alle morgen Landes, dauen Ken Schatt edder 
Tegenden iſt erlechtt worden, an alle mittel, wedder an vnß 
vnſere eruen, effte erffnehmen furfallen, ſien, Vnndt ſchall ein 
iglicher Inwohner vnſers Landes Stilhorn, vor ſien Huß, ein 
Rockhohn, vor einen fahlen einen Pfennig, vor ein Kalff ein 
Scharff, vor datt Schar Göße ein Goß, datt elffte Vercken von 
ſos Weken Oltt, vnß vnſern eruen, effte vnſern erffnehmen, 
alle ihar ohne vertoch thoſtellenn vnndt behendigen. Auer 
datt ſchollenn gedachtte Inwohner deß vbgeſchreuenn Landeß, 
itzunder effte tho Kumpftige, tho Keinen andern Dingen mehr, 
edder andern Schattungen, alß vorgenomett, vnß, vnſern 
eruen, effte erfnehmen verpflichtet ſieen. Diß tho groter Tuch— 
nuß, jeindt an dißen Breff, vnſern Segell gehangen worden, 
Gegeuen vndt geſchehen in Hamborch im Ihar Chriſti Duſent 
dreyhundertt vndt Achtt vnnd ſoſtig Am Tage d Hilligen 
Jungfrowen vndt Seligen Moder Margareten. 
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VI. 
Alrkunde 


vom 6. Januar 1372 
über die Eindeichung des Neuen Feldes. 
Abſchrift von Pfeffinger). 


Wy Otto Grote, hern Geverdes ſone, Otto Grote, herrn 
Werners ſone des ridders, Hinrick und Warner, ock Groten 
geheten, bekennen apenbar in deſſem breve vor allen jenigen, 
de ene ſehen und horen leſen, dat wi mit beradem mode unde 
willen all unſer erven, de nu ſint und noch kamen mogen, 
hebbet gefriet und frien dat anſchoet, dat dar gelegen is jegen 
dem Nien Stilhorne, den guden lüden, de ere land daranne 
hebben, ewiglick to beſitten unnd vort tho ervene mit alſo 
ſolcher frieheyt, als de olde Stilhorne und Nie hebben gehad 
hebben; und beholden uns, noch unſen erven dar ſunderliches 
nicht ane. Tho ener groteren betuginge ſo hebben wy unſe 
ingeſegele gehengen laten witliken to diſſem breve, de gege— 
ven und geſchreven is na Godes bort MCCCLXXII iare, an. 
dem hilligen dage unſer leven Vruwen to Lichtmiſſen. 


VII. 
Alrkunde 


von 5. November 1374 
über die Eindeichung von Finkenriek. 
(Abſchrift von Pfeffinger). 


Wy Otto Grote, herrn Geverdes ſone des Groten, unnd 
Hinrick ſin ſone unnd Otto Grote hern Werners ſone des 
Groten und Warner, ſin ſone, bekennen und betügen apenbare 
in düſſem jegenwerdigen brewe, dat mit uns gedeghedinget 
hefft Titke Rode unnd Anneek Alelandt und Hennecke Stoke⸗ 
lehr, dat wy des endlik worden ſindt, dat ſe dieken ſchollen 
unſe landt, dat dar ligt baven dem Stilhorne unnd Nie⸗Hofft, 
des geven ſe vor ſchat unnd ſchuldt unnd vor tegeden, unnd 
vortmer geven ſe vor den beſeiten morgen twe ſchillinghe 
pennnighe, vor den unbeſeiten morgen einen ſchilling pen⸗ 
ninge, vortmer dat elffte varcken, dat elffte imme, de vohle 
einen pennig, dat lalf enen ſcharff, dat huß en hon, vortmer 
dat ſchock goeſe ene goeß; were ock, dat jennich man were, de 
in deme lande were und wanede und erve und egene inne 
hadde, de des landes nicht en dikede, dat dat de ſchwornen 
koren, dat de heren und dat landt dar nicht anne beweret 
werden, dat ſchal men ſchauen up den ſpaden und bringen dat 
an oren heren, dat heren und landt anne bewaret werden. 
Dit loven wy vorbenomeden Otto, hern Geverdes ſon des 
Groten, und Hinrick, ſin ſone, und Otto hern Werners ſone 
des Groten, und Werner, ſin ſone, den vorbenombden Titken 
Roden, Anneke Alelandt unnd Hennecke Stökelehr ſtede und 
vaſt to holdende ſonder jenniger argeliſt; to ener groterer 
betüchniſſe ſo hebben wy vorbenommende unſe ingeſegell wit— 
liken an deſſen breff gehengen laten, gegeven und geſchreven 
na Godes bordt MCCCLXXIV iare, des Sondages vor S. 
Martini dage, des hilligen beſchoppes. 


VIII. 


Arkunde 
vom 25. April 1395 
über die Verpfändung der Elbe und des Landes 

zwiſchen dem „Crowele“ und „Schlüsgrove“. 
(Abgedruckt in der Geſchichte des Groteſchen Geſchlechts. Seite 45). 

Wy Otto Grote, hern Werners ſone, und Werner und 
Otto, deſſulven Otten ſons, knapen, bekennen und bethügen 
openbare in deſſer ſchrift, dat wy mit wolberade und vul— 
bord al unſer erven hebben vorſad und vorſetten an deſſen 
jhegenwardighen breve to enem truweliken pande uſe water, 
alſe den avern Elve von dem Krowele an mente to der 
Schlüß⸗growe, alſo, alſe de Seine ghan mach und ghan hed 
by den tyden, do ſe de olde Plaeſehart hadde, und ok, alſe 
de Albert Junghe und Tideken Otten had hadden, und darto 
dat velt an van dem Crowele wente to den Bolterdes wor— 
den und ock darto alle de bouſtede in der Elve und in der 
weide und alle de velt- und hohlen-vlete, dar man inne fiſchen 
mach, mit aller tobehoringhe und nutte den beſchedenen lüden, 
alſe Meineken Altendorpe und Heinen Vloghelinghe, borgen 
to Hamborg, und eren erven vor viff und achtentich, marck 
und hundert penninghe, de wy deghor und al upgeboret 
hebben, an reden tellenden penninghen wol to unſem willen 
und ane unſe nod und uſer erven, gekahmen fin. Deſſe vor- 
ſchrewene waterne, veld- und bouſtede, hole vlete, und in 
der weyde mit aller tobehoringhe ſchollen je ſich mechteghen 
uppe deſſe negheſten hochtid to Winachten na uthgiffte deſſes 
breves, unde wy noch uſe erven ne ſchollen noch en willen, 
de vorſchreven watere, veld, Elve bouſtede, in der weide, und 
hole vlete nicht löſen binnen den negheſten tokamenen achte 
jaren; wen de acht jare umme komen ſin, ſo hebbe wy und 
unſe erven de gnade, dat wy de Elve-watere, alſe vorbenomet 
is, mid aller tobehoringhe moghen wedder löſen, alle jar, bin— 
nen den acht dagen to Winachten, vor viff und achtentich 
marck und hundert penninghe alſe to Hamborg ghenge und 
gheve fin... Deſſes to ener beteren tuchniſſe, jo hebbe wy uſe 
ingheſeghele witlick ghehenghen laten to deſſem breve ſereven 
na Godes bort drutteynhundert jar in dem viff und neghen⸗ 
tigheſten jar in den hilghen daghen ſunte Marcus des hilghen 
evangeliſten. 
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IX. 
Arkunde 


vom 13. Dezember 1479 
über die Rückgabe des Skillhorns. 
(Abſchrift im Freiherrlich Groteſchen Beſitz). 


Wy Otto Grote, knape des landes to Luneborch, Hinrick 
van Hutlem, Mychel und Hinrick, genomet de werkmeſtere, 
gebrodere, burger to Hamborch, bekennen unde betügen, myt 
deſſen unſen openen breven, dat alſo twiſtinge unde ſchelinge 
geweſt is uns entwiſchen van wegen des Stilhorns unde ſyner 
tobehoringe, liggende by Hamburg, my Otten vorſchreven 
erfliken tobehorende unde van mynem zeligen veddern Wer⸗ 
ner unde mynem vadere vorſettet, darvan de breve zin by 
uns, Mychel unde Hinrick Werckmeſtere, unde de güdere, alſe 
de Stilhorne, yn beſittinge by my, Hinricke van Hutlen, ſo 
hebben twiſchen uns vorbenomten parten vrüntlicker wyß ge— 
degedinget de duchtigen Frederick van Wuſtrow, Frederick van 
Berge unde Hinrick Dageforde, knapen, unde erſamen wol— 
wiſen heren Hinrick Murmeſter, doctor, hern Johan Meyer, 
hern Johan Huge, burgermeſtere, hern Pardam Lutke unde 
hern Jürges vam Holte, rathmanne to Hamburgh, van dem 
rade darſülveſt togeſchicket, in deſſer naſerevenen wyſe: Int 
erſte, dat ick, Otto Grote vorbenomet, dem rade to Hamburgh 
hebb averantwerdet myt willen unde vulbort der vorbenom— 
ten de Werkmeſtere genhomet unde Hinrick van Hutlen twelff— 
hundert marck, darvon vorſettet is de Stilhorn, darto hebbe 
ik demſulven Hinricke van Hutlen vorborget de upkome des 
Stilhorns, unde den jarliken pacht van deſſem vegenwardi— 
gen hare bedaget wen up Thome (December 21) im jeirit- 
komende unde darbevohrn, den he nicht geboret hefft, unde 
em de menne yn dem Stilhorn toſtan, edder de bewißlick is 
to ſchikende bynnen Hamborg twiſchen dyt unde fathedra 
Petri (Februar 22), darto ſcal unde wi ick, Otto vorſereven, 
demſulven Hinricke behulpen weſen to manndee, wes em van 
pachte unde andern ſchulden noch naſtaen yn dem lande, van 
andern Haren unde darenbaven noch, wes van broke myt 
rechte gefordert, yn frundſchup gedegedinget edder vorborget 
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is beth up yegenwardigen dach. Wes Hinrick van Hutlen 
vakenbenomet hefft yn denſulven Stilhorn, ſchal unde mag 
he van dar bringen unde bringen lathen, yd zy an korne, 
ſwine, edder andern güderen, de zin wo de zin, twißchen dyt 
unde ſunte Peters dage bovenjereven. Dat huß, ſchüne unde 
andere gebuwede darto behorende dat Hinrick gebuwet hefft 
yn dem Stilhorne ſchal unde mach Hinrick vorkopen bynnen 
edder boten landes edder uht dem lande voren, wo id em be— 
quemeſt is, unde alſo den de vorſichtige hern, Johan Tode, 
vicarius bynnen Hamburg, van deſſer vorſerevenen ſake hal- 
ven, den vorjerevenen Otto Groten yn den ban gebracht hefft, 
jo ſchal unde will deſulve hern Johann an den richter ſeriven 
eynen breff, darann he bekennne, de ſake geendiget zy, unde 
bidden dat he Otten will abſolveren, unde, alſodenne de duch— 
tige Frederick van Wuſtrowe toſage vorment to hebbende 
hegen hern Johan Thoden van wegen, dat he zinen broder 
ſeliger dechtniſſe tiven citacien halven ſchal to ſchaden gebracht 
hebben, ſodanne toſage hefft deſulve Frederick, van ziner unde 
zines broders kinder wegen, dem erbenomden hern Johan 
vorlaten umme bede willen der erjerevenen degedingslüden. 
Unde wes ok Otto Grote Hinricke van Hutlen ſchuldig ys van 
ander ſunderger ſchuldt, dat hefft Otto Grote Hinricke van 
Hutlen vorborget na lude der breve daraver beſegelt. Förder 
alſo denne de ergemelten hern Hinrick Murmeſter unde Johan 
Huge gedegedinget hebbet twiſchen Hinricke van Hutlen unde 
den brodern den Werkmeſtern, ſo hebben de Werkmeſtere dem 
erſamen rade to Hamborg den hovetbref geantwordet, de den 
ſodanen vorbenomten bref my Otten Groten vorſereven den 
van ſtundt vorden averantwerdet hebben, ſo, dat ick Otto 
Grote vor my unde myne erven hebbe vorlaten de vakenbe— 
nomte hern Johan Thoden, Hinrick van Hutlen unde de 
brodere de Werckmeſtere aller anſprake, de ge hegen ſee ſampt 
edder beſundern van des Stilhornes wegen edder anders 
wegen mochte hebben beth up deſſen yegenwardigen dach. Unde 
wedderumme hebbe wy, Hinrick van Hutlen, van myner, 
myner erven unde her Johan Thoden wegen, unde Michel 
unde Hinrick Werckmeſter van unſer unde unſer erven wegen 
ganslicken vorlaten den vakenbenomten Otten unde zinen 
erven aller anſprake von wegen deſſulven Stilhorn edder 
aders, worvon dat weſen mochte, beth up deſſen yegenwardi— 
gen dach gyffte deſſes breves. Unde deſſes vorſerevenen alles 
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to orkunde unde de merer vajticheit hebbe wy Otto Grote, 
Hinrick van Hutlen, Mychel unde Hinrick Werckmeſtere, bro— 
dere, vor deſſe breve, der dree zin eyns ludes, eyn by my 
Otten, een by Hinrick van Hutlen, unde een by den Werck— 
meſtern in vorwaringe vor uns unde unſe erven, unſe inge— 
ſegele wytlicken hengen heten, de gegeven unde ſereven zin na 
Criſti gebord verteynhundert ym negen unde ſoventigeſten 
hare, am dage ſunte Lucien der hilligen junckfrowen. 


X; 


Arkunde 
vom 6. April 1491 
über die Eindeichung des Schönen Feldes. 
(Abſchrift in der Groteſchen Seniorats-Regiſtratur). 


Ick Otto Grote, Otten ſeliger ſon, bekenne vor mi unnd 
mine erven und vor alleſweme, de deſſen breff ſeen effte 
horen, leſen, dat ick mit vor wolberadem mode hebbe ge— 
ghondet und thogeſtecket den gemeinen landlüden und under— 
ſaten im Stilhorne ire bedeifende de weide, genomen dat 
Schonefeldt unde Borchweide, in ſodaner wyſe, jo dat je daraf 
ſchollen don unnd geven landſchatt, ſo ſe von oren andern 
lande geven unnd geven hebben und was daroff komen mag, 
in aller wiſe, alſe de Stilhorne juwerle in aller warheyt ge— 
than hefft; unnd efft de genompten Stilhorner in dat genompte 
velt buven unnd wanen wolden effte andere erer frunde ein— 
ſtaden wolden, de ſchollen den daroff geven: honer, goſe, unnd 
hoff⸗ſchwin, ſo ſe van andern eren güdern dohn. Und des 
veldes will ick den upgenombt ein recht weren unnd warende 
weſen vor allesweme; unnd hebbe diſſes to orkunde unnd 
wiſſenheyt min ingeſegell witliken gehengen laten benedden 
deſſen breff, die gegeven unnd geſchreven is na Godes bort 
MCCCCXCI iare, am Middeweken in den hilligen Paſchen. 
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XI. 


Arkunde 


von 1525, betreffend „das Hawland“, 
wenn etwa Einer oder der Andere ſich dort anbauen wollte. 


(Abgedruckt in Ludewig, 
Geſchichte der Stadt und des Schloſſes Harburg). 


Von Gades Gnaden Wie Otto und Ernſt gebröder, 
Hertogen, tho Brunßwigh wun Lüneborgh, bekennen apen⸗ 
bahrlick vor Unß Unße Eruen erffnehmer wun aß wenne Nach⸗ 
deme Unße leuen getruwen de gemene tho Haarborgh eyenen 
Ortlands date Hawland, genennet vom Stillhorne ann wente 
an de Schlüsgrauen wunderhanden hebben, up welkeren 
Lande kann de gdachten van Haarborgh vor enne wun an⸗ 
ders Buwen wun Unß tho Unßen Huße Haarborgh Jarlich as 
up Martini vann ennen jegliken Stücke Landeß up denn ſul⸗ 
nigenn Landecken gelegene Veer Schillinghen Lübiſch ſchullenn 
wun willenen bliuenn laten wun ſe nich höger drengen effen 
ſolches van nemande anders tho geſtehenn geſtaden, welkes 
Wie genannten Fürſten enn hiermede in Kraft düßes Breues 
tho ſeggen veſtiglicken wun unerbrockenen woltholodende deß 
in Urkunde hebben Wie Unße förſtliche Inſegel unden an 
dißenn Breue witlicken anhangen. Na Chriſti Unßes Herrn 
gebordt im Vofteinhundertſten wun Vief wun wintichßten 
Jahr am Sunnawente Na trinitatis Marie Virginis glo⸗ 
rioſe. 

Otto Hertog mpr. 
Ernſt mpr. 


(L. S.) 
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XII. 


Urkunde 
von 1538 
über die Eindeichung von Schlüsgrove. 
(Urſchrift im Königlichen Staatsarchiv in Hannover). 


Vonn gotsgnaden Wy Otto Hertoges tho Brunſwigt und 
Lüneborch, Bekennen hirmede vor uns unſere erven erf— 
nemere unde nakommen, nachdeme wy uns vorgenomen heb⸗ 
ben uns unſen erven erfnemeren unde nakomen, ock unſem 
Huße unde Ampte Harborch thom Beſten, dat beſlothene land 
de Schlüſſelgrove genömet, unde duſſem huſe Harborch tho 
ſtendich, tho bedilende de höpeninge ſo got de Allmechtige 
ſine gnade dartho vorlihen unde geuen worde, ein korne len— 
deten dor uth tho makende, unde derwile wy bedacht, tho kor⸗ 
tinge des dyets over dat Vleth de krumme Seue de halff den 
Groten tofumpt eyne ſchluſze tho leggen unde jo vorts den dit 
up der Groten gerechticheit in den Stillhorner dyck tho dyken⸗ 
de dat wi derhaluen, mit denen Erentueſten unde Erbaren 
unſen leuen getruwen Thomaſſen unde Werner Groten gebrö— 
deren, alſe den Jenigen den dat landt, de Stillhorn genömet, 
erffliken, ohne middel mit allem gerichte und gerechtigkeit von 
oren Voreldern unde Eldern an je getomen unde gewaſſen is, 
hebben handelen laten, dat je uns tho behoff gedachtem Lan- 
des der Schloßgrue, nageuen unde bewilligen möchten eine 
nottorſtige ſluſe unde dick in unde over de krummen Seue, an 
oren dick des Stilhornes tho leggende, unde wo woll gemelthe 
Thomas unde Werner Grote gebrödere vor ſick ore erven 
unde nakommen, ock in ſunderheit, der wile je den Stillhorn 
von den Graffen tho holſten unde Schaumborch mit allem ge⸗ 
richte unde gerechticheit tho lehnen dragen, darmede ſe des by 
gemelten eren lehenhern, nicht in vorwitz Ungnade oder 
ſtraffe fallen möchten, mit langem bedencken beſweringe ge— 
hatt hebben ſe doch tho letzt up unſe wider antragen undt 
fordern, uns tho beſonderer forderinge unde gefallen dar in 
bewilligeth, doch mit dem Beſcheide wo nafolgende Artickell 
klarlicken vormelden unde ferner mede bringen, de wy vor 
Uns unſe erven erfnemere unde nakomen, Wedderunzb be— 
willigeth, ingegan unde nagegeven hebben. 


Erſtliten derwile de Grothen unde ore Underdanen 
de Inwoner des Stilhorns wo gemeldeth, uns tho gefallen 
nagegeven hebben dat wy uth dem Schloßgrover velde up dat 
ore ouer de Krumme Seue up de Stilhörner dick erde de dicht 
in oren dyck gelecht is, Wille wy darmede ſo wyth de Sluſe 
unde dyck up der Groten gerichte unde gerechticheit des Stil— 
horns licht, nichtes an deme gerichte effte gerechticheiden 
bekrefftiget hebben, dat ſchall ock ſollich den Groten oren erven 
oder underdanen an orem gude Lande, weyde, dycke, dyck 
erden, Water, gerichten, friheiden unde gerechticheiden nicht 
nadelich oder affrücklich ſin, Idt ſchollen ock de Grothen ore 
erven Underdanen unde vernomtende Innewoners des Stil⸗ 
horns derhalven unde ock ſuſt von uns unſen erven erfnemern 
und nakomen, Unde ock von unſen vornomten Amptluden, 
borchluden oder kunfftigen Innehebbern duſſes amptes unde 
huſes harborch effte der Schlußgrov, der Groten lude im Stil⸗ 
horn beſethen, mit neynem denſte, pflichten uplage oder andern 
beſweringen, wo de genometh ſin möchten, beſwerth werden. 
Unde nachdeme ſe hirbevor uns ein mall Im Walle unde 
grauen am huſe harborch dorch bede hebben gehulpen ſchall 
or tho neyner plicht Itzundt noch henforth nummer gerekent 
oder angetogen noch in geliken effte andern mit ohre nicht 
vorgenommen oder dartho geforderth ſchall. 

Thom andern efft ock ſodane vorgunſtiginge des dykes 
den Groten unde eren underdanen, in thofünfftigen tiden 
Jenigen ſchaden geven oder thobringen wörde, Alsdan 
ſchall denſulvigen, up anſökenth der Groten, oren erven oder 
underdanen ein andermathe ſunder oren ſchaden gegeven 
unde ohne ohren ſchaden afgewendet werden. It ſchall ock 
den Stillhornern to dem dycke de up dat ore gelecht, Itzt unde 
nummermehre, neyner dick erde von dem oren dar tho bru⸗ 
kende genomen werden. 

Thom drudden ſchall ock de Sluße als an de krumen 
Seven an duyck gelecht is alle tidt wen ohre nodich to oren 
dycken orde dor dorch tho ſorende oder ſunſt tho orer nottorft 
gröpenth ohne ſollicke von nemande verhindert werden, beſun⸗ 
dern ſchollenn des Vletes dorch de Sluße, alſe ſe von Olders 
her gedahn hebben ungehindert gebruken, wer it ock dat etlick 
ili int korne oder graß unvorſehens over lepe, ſchall ein dem 
andern vorts mit ſlande unde pandinge nicht ſchutten, unde 
up gelt geſchattet, beſundern darmede naberlicken gehandelt 
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werden, jo auer ein dem andern nothwilligen, in ſin korn oder 
graß Jagen worde, welck doch hiermiede von allen deylen, 
hochlicken ſchall vorboden fin Als dan ſchall de pandinge (doch 
na gelegenheit des ſchaden) enem Jeden unbegeven ſin. 
Unde ſchall ock tho der behoff umbe des overlopens willen up 
der Schluße von den unſen ein hecke geholden werden. 

Thom verdenn und letzſten, ſo ſick idt ock dorch vorheng— 
niſſe gottes des Allmechtigen, welck doch die Allmechticheit gne— 
digen afwenden wille, Waters halven oder ander noth unde 
Ungefall der Stilhörner ſchone weyde mit bedickende nicht 
konte erholden werden Alszdan ſcholen de Stilhörner ſodans 
nichts ſchuldig oder vorpflichtet ſin, des ordes dar wy den 
dick von der Schlußgroue in oren dyck gelecht, den dick tho 
holdende, Unde ſchall der halven den Groten unde oren under⸗ 
danen ahn dem lande, Water, weyde, dycke, dyckerde, gerichte 
oder gerechtigcheith nichtes vorfallen noch afbrochlich ſin, alle 
duſſe vorgeſchrevenen puncte unde articell gereden unde ge— 
louen wy Hertoge Otto vor uns unſe erven erfnemere na— 
komen unde kunftigen ampten burcheshebber oder Inne— 
hebber duſſes unſes hueſſes Harborch unde der Slußgroue 
Jegenwerdigem in krafft unde macht duſſes unſeres vorge— 
ſegelten breues, ſtede, veſte unde unverbrocken woll tho hol— 
dende, des tho wohrhaftiger orkunde unde bekenndtniſſe heb— 
ben wy vor uns unſe erven erfnemere unde nakomen unſe 
daumen pitzſchafft wittlicken an duſſen brieff laten hangen, 
unde hebben ock mit eygener hand hir unden geſchreven nach 
Criſti unſes heren geborth duſenth vyfhunderth achte unde 
drottich Jahr Mondages in den hilligen pingſtenn. 


(L. S.) Otto Hertzogh. 
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XIII. 


Urkunde 
von 1541 


über Irrungen zwiſchen den Herzogshöfern 
und Rokenhäuſern. 
(Urſchrift im Königlichen Staatsarchiv in Hannover). 


Zu wiſſen, nachdem ſich etliche gebrechen undt Irrungen 
zwiſchen dem Durchlauchtigſten Hochgebohrenen Fürſten undt 
Herrn, Herrn Otten Hertzogen zu Braunſchweig und Lüne⸗ 
burg. Unſeren gnedigen Herrn, desſelben Unterthanen an 
einem, und den Ehrenveſten und Ehrbaren Thomas und Wer⸗ 
ner Groten, Gebrüderen, eren Verwandten undt Unterthanen, 
wie die unterſchiedtlich nachfolgendes vermeldet, undt hiermit 
zu vertrage gericht ſein würden, anders theils haben erhalten 
undt ſich zugetragen, Undt die zum theill durch freundliche 
und gnedigliche unterhandlung des auch durchlauchtigſten und 
Hochgebohrenen Fürſten undt Herrn, Herrn Ernſten zu Br. 
u. Lüneburg Hertzogen, auch unſeres gnedigen Herrn, Alß 
Seine Fürſtlichen Gnaden Montages nach Viſitation Mariä 
anno 40 zu Winſen uff der Luhe eigener Perſohn gepflogen, 
vertragen undt die anderen wie die auch ferner ſollten befich- 
tiget, verhöret undt zu endlichem Vertrage gebracht werden, 
Inhalts dazumahlen zu Winſen uffgerichtetem Rezeß verfaſſet, 
Weyll aber die Commiſſarien in gemeltem Rezeß verordnet, 
auß fürgefallenen urſachen und Verhündernüſſen, demſelben 
Rezeße und ihnen darinnen gegebenen Befehle, nicht haben 
nachſetzen mögen, So daß dieſelbe Irrung nit alleine nit 
gäntzlichen verglichen, ſondern auch zum theill ſich erweitert 
und dem Rezeße von den Partheyen nicht jo förmlich nach— 
kommen undt gelobet ſein worden. Hierumb denn ferner 
Schrifften undt Widerſchrifften von beyden theillen an Hoch⸗ 
gedachten unſern gnedigen Herrn Hertzogen Ernſten ergangen, 
So, daß S. Frſtl. Gnaden den Sachen allenthalben zu 
freundtſchaft, gnaden und gutem von derwegen bewogen, 
Abermahls unß ſeine Verordnete Räthe, nemlich Johan Für⸗ 
ſtern, Johan Haſſelhorſt undt Jürden von der Wenſe, bey die 
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gebrechen wiederummen zu verordnen undt zu jchiden, mit 
Befehlig die ſo viell die nothdurfft erfordern würde ferner zu 
verhören und mit Beſtem darauff zu handeln, daß die noch 
unentſchiedene gebrechen, und ob waß wider den vorigen Re⸗ 
zeß vorgenohmen were, auch endlich mochte beygelegt und in 
im Guten zu vertragen gericht worden. 


Daß wir empfangenen unſeren Befehlig nachzuſetzen mit 
beſtem undt getreuem Vleiße ferner in denſelbigen Sachen 
undt gebrechen gehandelt, die verhöret undt ſo viell nöthig 
geweſen beſichtiget undt vermittelſt Göttlicher Hülffe und 
gnade mit wißen und willen Hochvermelten unſeres gnedigen 
Herrn Hertzogen Otten, Thomas und Werner Groten und 
allerſeits unterthanen undt Verwandten vereiniget undt ver— 
tragen haben wie nachfolget: 


Und erſtlich daß im vorrigten Jahre etzlicher Hut, Weyde 
undt trifft, auch anderer Gerechtigkeit halber ſich Zweyſpalt 
undt Irrung zugetragen zwiſchen unſeres gnedigen Herrn 
Hertzogen Unterthanen, die Hertzogs Hövern undt der Groten 
Mannen, die Rodenhuſern genannt, auch zum theill den 
Stillhornern. Undt deßmahls zwiſchen den gemelten Hertzogs 
Höfern und Rodenhuſern auf Befehl Weylandt des Durch— 
lauchtigen Hochgeborenen Fürſten und Herrn, Herrn Hein— 
richs Hertzogen z. Br. u. L. ſehligen Hertzogen Otten Sohn 
Hochlöblicher gedächtniß durch die zu verordente Commiſſa— 
rien auch Handlung vorgenommen und bereth iſt worden, 
Welcher geſtaldt dieſelbigen gebrechen ſolten entſchieden, auch 
künfftigem unwillen ſürzukommen vermahlzeichendt undt be— 
graben werden. 


Undt dem zufolge die vermahlzeichnung, nach außwei⸗ 
junge eines Jedes teills angetzogener gerechtigkeit, dotzumahl 
an dem Fliet am Negeſten bey den hohen Wenden gelegen, der 
Hertzogshöfer Kuyrhagen, genanndte Und dar dieſer Zeit daß 
neue erbaute Hauß, derwegen man auch in zweytracht ge⸗ 
ſtanden, hart beyſtehet undt erbawet iſt worden, angefangen, 
Unndt fürtan bis uff die Schweine Kuhle, ſo auch nicht ferne 
darvon gelegen, Ungewitters undt waſſerhalben alleine ge— 
zogen, undt zu Wetterstagen weiter hat ſollen gezogen, 
undt die Vermahlzeichnung vollenſtrecket werden, Solches 
aber durch allerleye fürgegefallene geſchäffte undt verhindern 


187 


uffgehalten, und bis daher verblieben, Hierumb wir dann mit 

allem fleiß ferner beſichtigung undt erforſchung gethan, wel⸗ 
cher geſtaldt die angefangene vermahlzeichnung möchte vullen⸗ 
zogen, undt des orts die itzigen auch künfftigen irrungen ab⸗ 
geholffen werden, undt nach gethaner beſichtigunge, mit aller- 
ſeits wiſſen undt willen es alſo verhandelt und abgeredet, 
Wie es denn zu allen theillen auch angenohmen und bewilliget 
iſt, daß die angefangene vermahlzeichnung von dem oban⸗ 
getzeigten und benannten Flieth bey den hohen Wendenn, der 
Herzogshöjer Kuwhagen genandt undt bey itſt erbaweten 
newen Hauſe gelegen, angehen, und ſo furthan uff die 
Schweine Kuhle gericht jein ſoll, Bon denen Schweinen Kuh⸗ 
len aber, ſoll Sie ſchnurrecht uff der Vogell Pfuell, Zwiſchen 
den beyden Flieth undt Steindorffers Rennen, nach dem 
Felde wart gelegen, gezogen werden undt gehen. Alß man 
aber deß Vogell Pfuells haber auch irrig geſtanden, ſoll der⸗ 
ſelbige Vogell Pfuell den Hertzogs Höfnern bleiben und hier⸗ 
ummen von demſelbigen Pfuell wieder ein Klaffter breit biß 
uff das Flieth gezogen. Undt zu dem ſoll der Vogell Pfuell 
den Herzogshöfnern zugeeignet, undt dem zu nachteill des orts 
kein ander Pfuell gelegt werden, Wie dann ſonſt auch kein 
theill den andern zu nachteill mit Pfulen zu nahe geleget undt 
gehandelt ſoll werden, Wie denn ſolche vermahlzeichnung in 
dieſer Handlung mit ſchnur gleicher Linie iſt gezogen und aus⸗ 
geſtecket worden. Undt darmit künfftig deßhalb Keine weite⸗ 
rung, newerung, oder ferner unwille entſtehen möge, Son— 
dern es angezeigter maßen gehalten, undt dem zu wider nicht 
gehandelt werde, iſt zu allen theilen ferner angenohmen, zu— 
geſaget u. bewilliget, daß die vermahlzeichnung, wie die itzt 
mit ſchnurgleichen linien getzogen und ausgeſticket iſt wurden, 
ohne alle verhindernüße zwiſchen Dietz und Bartholmei 
ſchierſt Künfjtig mit nothdurſſtigen Graben ſoll ferner uffge⸗ 
richt, undt ſolche Graben uffgeworffen werden, dabeyg man 
nun, undt in Künfftigen Zeiten, Eins iederen theills gerech⸗ 
tigheit undt egenthumb erkennen, auch vor übertrifft und Be⸗ 
ſchneidung ſich jo viell beſt verhüten undt ane Hinderniſſe 
ſeiner Gerechtigkeit ein Jeder ſich gebrauchen möge, Undt ſol— 
len zu uffwerffung der Graben, u. daß die der itzigen be— 
ſchehenen vermahlzeichnung gemmes in beſtimmter Zeit 
uffgeworffen, undt ohne lengern vertzugk gemacht werden, zu 
beiden theilen gehalten, und verpflicht fein, Nun undt hinfür— 
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der darüber Keiner dem andern mit überhude, oder ſunſt zu 
beſchweren, oder zu beſchädigen, ſondern ſich an dieſer ent- 
ſcheide zu allen theilen billig begnügen laßen. So aber zu 
beiden Theilen der geſchehenen vermahlzeichnung zuwieder, 
Kühe, Pferde, Schweine weß daß wehre, ungefehrlich und 
ohne fürſatz überlauffen, undt uff deß anderen gerechtigkeit 
gehen, undt gefunden würden, ſoll es darmit nachbarlichen 
undt wie billig ungefehrlich gehalten werden, auch von einem 
theill dem anderen angetzeiget werden, daß ſeine wiederzu⸗ 
holen, undt hinfürder beßer zu verwahren, der aber über daß 
gefehrlicher weiſe, auß muthwillen, und zu ſchaden, ein theill 
dem andern mit übertrifft oder ſunſt ungebührlicher weiſe, zu 
beſchweren ſich unternehmen würde, ſoll undt magt man dem 
fürzukommen, und daßſelbige abzuwenden nachbarliche undt 
gewohnliche pfendung thuen, undt nach geſtalt des ſchadens 
ferner der gebühr darmit ſich zu halten haben; Alß aber des 
Orts auch Irrungen vorgefallen, etzlich entfürten Rints undt 
des newen erbaweten Hauſes halber, uff der Hertzogshöfer 
ſeiten legen iſt nach vieler gehabter handlung es dahin ge— 
richt, daß ſolche entfürt Rindt auch daß erbawete Hauß dar⸗ 
bleiben und ſtehen ſoll, da das Rindt itzt undt daß Hauß 
hinerbawet iſt, doch alſo daß desſelbigen Rindts halber künf⸗ 
tig kein Behülff oder antzogk geſchehen möge, der den Groten 
undt ihren Männern zu nachteill oder einiger newer Be— 
ſchwerung möge angezogen werden; dergleichen auch daß das 
erbawete Hauß nit weiter verrückt oder verjegt werde, undt 
ſolch nachgeben, auch künftig zu ferneren behulff oder nach— 
teill der Groten undt der Iren nit angetzogen oder für— 
gewendet werde; 


Weil ſich dan auch zwiſchen gemeldeten Hergogshoejern 
undt Rotenhuſern, der fiſchereyn halber Irrungen zugetragen 
undt erhalten haben, Iſt nach beſchehener gehabter nottürff- 
tiger beſichtigung und verhör, aus bericht und mit willen der 
Partey abgehandelt undt bewilligt, das die Rodenhuſern, die 
Owere Elbe, anders die dröge Elbe genandt, biß an daß 
Flieth alß gegen und und by der Schluſegruben eingehet, der⸗ 
gleichen auch die Benkfliethe ſiſchen zu gebrauchen undt zu 
ſchutzen haben, Undt ſoll hierfürder kein theill dem andern 
hieranne zu verfangk oder nachteill undt dem wie gemeldet 
zuwieder etwas fürgenommen, auch keine verhindernüß dem 
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andern an hergebrachter Fiſcherey thuen, oder zu geſchehen 
geſtatten; 

So viell aber die kromme Sewe undt die Fiſchereye da⸗ 
ſelbſt betrifft, iſt auch verhandelt und allerſeits bewilligt, daß 
des Orts die Hertzogshöfer und der Groten Mannen, wie von 
alters hergebracht undt gehalten, ſich der Fiſcherey zu allen 
theillen gebrauchen mõũ gen. 
. . . Undt zu mehrerer Uhrkunde u. feſter Haltungk des allen 
ſeyn dieſer Vorträge undt Receſſe zween gleichlauts auffge⸗ 
richt und einem iederen theille einer zugeſtellt undt übergeben, 
Undt durch beyde undt hochgedachten unſere gnedigen Fürſten 
u. Herren, Herrn Otten und Herren Ernſten Gebrüderen 
Hertzogen zu Braunſchweig undt Lüneburg mit eigener Hand 
unterſchrieben undt ihren Fürſtlichen anhangenden In⸗ 
ſiegellen befeſtiget, bejtettiget und bekrefftiget, daß Wir obge⸗ 
melten Gebrüdern u. Fürſten, alſo wißentliche undt mit un⸗ 
ſerem guten willen geſchehen zu ſeinde vor unß, unſern Erben 
undt nachkommen bekennen. Undt wir Thomas undt Werner 
Groten, gebrüdere, bekennen auch hiermit, daß ſolcher ver⸗ 
tracht mit unſrem wißen undt willen Uffgericht verhandelt 
undt angenommen; haben Hierümb beneben Hochgedachter 
unſerer gnedigen Fürſten undt Herren Inſiegell zu feſter 
Haltung des allen wie obengeſchrewen unſer angebohren Pit⸗ 
ſchaft an dieſen vertragk, den wir auch mit eigener Handt 
unterſchrieben wißentlich vor unß und unſere Erben thuen 
hangen. g \ 

Actum Harburg Sontages mijericordias domini, Im 
tauſend fünffhundert undt ein undt viertzigſten Jahre. 


ze 
14 


Otte Herzog. Thomas Grote myne handt. 
2.5) (E. S.) 
Ernſt Herzog zu Br. u. L. Werner Grote myne handt. 
(EL. S.) (L. S.) 
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XIV. 


Vertrag 
vom 28. Juli 1586 


über die Verpachtung des Gorrieswerder an die Stillhorner. 


(Abgedruckt in Grote, 
Beiträge zur Geſchichte der Elbinſeln vor Hamburg, Seite 56 u. 57) 


Anno Tauſent Fünffhundert Achtzigk undt Sechs, den 
28. July Iſt zwiſchen dem Edlen und Ehrenveſten Otto 
Groten, uff Breſe, Fakenfelde und Horn Erbgeſeſſen an einem 
Und ſeinen Unterthanen den ſambtlichen Bauren im Still⸗ 
horn am anderen theill, der in der Elbe beſchloſſenen Wende 
halber, jo daß Gorrieswerder oder Crowell Weyde genandt, 
durch den Ehrenveſten undt Erbaren Albrechten von Tzar⸗ 
ſtede berührte weyde drey Jahr lang Anno 1586, 87 und 88 
obbemelten Bauren in Stillhorn eingethan, Alſo daß dieſel⸗ 
ben Otto Groten das 86. Jahr Einhundert Siebenzigk Thlr. 
undt die folgenden beyden Jahre, jedes Jahr Einhundert 
Achtzigk Thlr. auff Michaelis durch Eggert Finmann, Peter 
Bryen, Tewes Wülffken undt Heinrich Schlatermundt entrich- 
ten undt erlegen ſollen und wollen, Undt wenn alſo berührte 
drey Jahr verlauffen, Alßden will Otto mit ſeiner eigenthüm⸗ 
lichen weyde (Sofern er ſich mit den Bauren darümb nicht 
vergleichen kan) zu verfahren macht und gewaldt haben. Es 
hat ſich aber Otto Grote Inmittelſt daß er von Stundt an, 
und ſobaldt es ihme gelegen, den orth weyde, So bey den 
Rotenhauſen übergelegen, ſeiner Gelegenheit nach zu befriedi⸗ 
gen und ſeines gefallens damit ſich zu gebehrden, die macht 
fürbehalten. Undt ſoll alſo dieſer Vertrag berührte drey Jahr 
wie allberührt feſtiglich gehalten werden, Ohne gefehrde. Deß 
zu Uhrkundt ſeynd dieſes Receſſes zwey gleiches laut verfer⸗ 
tiget und durch das Wort VERITAS von einander geſchnit⸗ 
ten, davon Otto Grote daß eine, undt die Bauren davon daß 
ander theill in Verwahrung genommen. 


Aetum ut Supra. 
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XV. 


Vertrag 
vom 6. November 1602 
zu Stadthagen wegen des Gorrieswerder. 
(Abſchrift im Königlichen Staatsarchiv in Hannover). 


Zu Wiſſen Nachdem der wollgeborner Graff und herr, 
Herr Ernſt, Graff Zur Holſtein Schaumburgkt und Sterne⸗ 
bergk, Herr zu Gehmen Vnſer gnediger Herr, durch Ihr 
Kantzler und Rethe, der Irrung Vnd mißuerſtende, So ſich 
bißhero zwiſchenn dem Edlen Vnndt Ernueſten Otten Gro⸗ 
ten an einem, Vnndt Ihr Underthanen, ſeinen Otto Groten 
leuten, im Stilhorn andertheils, Nachfolgern der Peut ) hal⸗ 
ber erhaltenn, Heute Dato abermalß, auf fürgehende Citation 
in güttliche Verhöre tractation vnnd handlung gezogen, 
Vnd aber vber allen angewandten .. .. mühe unnd arbeidt, 
der guete nicht ſtadtfinden mügen, daß demnach Ihr ©: 
ambts wegen, unnd nach erwegung der ſachen beſchaffen⸗ 
heidt, hierin dieſen abſchiedt geben, vnnd beidenn Partey- 
publieiren laßen, das nemlich die ſemblichen Stilhörner, Ob 
woll ſe auch zur Zeit der geklagten beſchuldigung nicht gentz⸗ 
lich Connuiciret noch wie recht vberzeuget, weil aber dennoch 
Ihr Ungehorſamb in allen ſtücken befunden, Sie deßhalber 
billigk anzuſehen ſein, Ob nun woll Otto Grote hardt darauf 
beſtanden, das ſie deswegen mit etzlichen Tauſendt thalern 
ſolten beleget werden, jedoch weil ſolche ſtraffe vbermeßig, So 
haben Ihr G. dieſelben auf 600 thaler milteren laßen, welche 
die ſembtlichen Leute Ihnen auf tregliche Termine derge— 
ſtaldt entrichten ſollen, das die ſembtliche Stilhorner diß geldt 
aufbringen, vnndt keine vor andern beſchweret, oder aufge- 
nommen, ſonern ein Jeder nach gelegenheit des vermugens, 
ſoll beleget werden. 

Darnegſt ſo viel die dienſte betrifft, ſoll ein Jeder der 
Stilhorner Otto Groten vnnd ſeinen erben, nun In künftig 
allejahr 26 Dienſte leiſten, Halb mit den Pferden vnndt halb 
mit d handt, Jedoch ſoll Otto Grote dieſer Dienſte nicht miß⸗ 
brauchen waß ſonſten die geringe ab vnnd Zufuhr betrifft, 


1) Das iſt hier Gorrieswerder. 
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So Otto Grote gem Hamburgk Harburgk vnd Fackenfelde 
Je zu Zeiten von ihnen fordern möchte, ſollen die hiermit nicht 
gmeindt ſein, ſondern die ſelben die leute, vber benantte 
vorige dienſte auch vnweigerlich leiſten. 

Dagegen hatt Otto Grote auf beſchehene vielfeltige er— 
jnnerung zugeſacht vnd ſich erkleret, daß ehr die leute, wo— 
ferne ſie ſich gehorſamblich vnd gebürlich gegen Ihne alß 
Ihren Jungkern verhalten würden, bey der Butenweide, d ſie 
nicht entrahten können, vor anderen location weiſe, vmb bil⸗ 
lig meßige gebür Hinführo laßen, vnd ſie davon nicht ab— 
ſtoßen wollte, 

Weil auch die anweſende Stilhorner keine ſchriftliche vol— 
macht Von Ihren mitleuten gehabt, vnnd Otto Grote ſich 
dahero die gedanken gemacht, wen ſchon Ihr. G. hie etwas 
ließen verabſcheiden, daß ſie dem nicht wurden gehorſamblich 
nachkommen, So Voll Ihr G. ſich hiemit in gnaden, dahin 
erkleret haben, da einiger mangel an vollen Ziehung dieſes 
abſchiedes ſolte fürſtellen, das dan Ihr G. auf Otto Groten 
formliches anhalten, die wege vnnd mittel wollen anordnen 
laßen, daß die leute woll ſollen Zu ſchuldigem gehorſamb 
gebracht vnnd alſo an d Execution kein mangel geſpüret wer- 
denn, Das Zur vrkundt, iſt dieſer abſchnidt geduppeldt ge— 
fertiget, vnnd beidenn Parteien vnter Ihr G. Greflichen 
Secredt Zu geſteldt Geſchehen vnnd publieiret Zum Stadt- 
hagen den 6. Novembris 1602. 
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XVI. 
Vergleich 


vom 18. Mai 1607 
zwiſchen Herzog Ernſt zu Braunſchweig⸗Lüneburg und 
Graf Ernſt zu Holſtein-Schauenburg 
wegen Stillyorn und Gorrieswerder. 


(Abſchrift im Königl. Landratsamt in Harburg. Abgedruckt in Gehrkens, 
Die Elbinſel Wilhelmsburg und ihre Vergangenheit, Seite 2—5). 


Von Gottesgnaden wir Ernſt, Herzog zu Braunſchweig 
und Lüneburg, und wir, Ernſt, Graf, zu Holſtein, Schauen⸗ 
burg und Sterneberg, Herr zu Gehmen, urkunden und be⸗ 
kennen hiermit für uns, unſere Erben und Nachkommen, 
jeden Maniglichen. Als ſich eine Zeit lang her zwiſchen uns 
beiderſeits wegen der Hoheit über den Stillhorn, wie denn 
auch des eigenthumbs über die Butenweide, oder den Gorrieſ⸗ 
werder, jo wir Graff Ernſt, alß ein pertinenz des Stithorns 
gehalten, auch undterſcheidtlichen die angezogenen Hoheitt 
mitt einnehmung der Huldigung, Eure Herrn und Privileg⸗ 
ſteuern, und denen für unß eingeführten appellationen be⸗ 
haupten wollen, Irrung erhalten, Wir, Herzog Ernſt aber 
deſſen nicht geſtändig geweſen ſondern wegen beregter Hoheit 
über den Stilhorn eingewandt daß mehrvermelter Stillhorn 
in dem ungezweifelten Betzirk unſers Fürſtenthums Lüneburg 
belegen und derentwegen die Hoheitt muß nach Rechtlicher 
Verordnung zuſtändig gemeind, cum ea in territorio ali- 
cuius sita sunt, eius esse censeantur, quoad jurisdietionem 
cuius est territorium, Geſtaldt dan auch unſere hochlöbliche 
Vorfahren, weiland Herzog von Braunſchweig und Lüne⸗ 
burg Chriſtmilder gedächniß wir alle actus superioritatis 
über den Stillhorn über zwei hundert und mehr Jahre ver⸗ 
übet, Sie, die Stillhorner in zuſtehenden notfällen und Ge⸗ 
waldt geſchützet, und dieſelben aller unſern Unterthanen gege⸗ 
denen gemeinen privilegien mitt genoſſen, Auch wofern die 
von Eltern Graff Ernſt obangezogenen actus dergleichen 
ih Sr. L. Vorfahren niemals unterſtanden, vorganl: dieſel⸗ 
ben ohne unſer wiſſen und beliebung geſchehen und als tan⸗ 
quam actus elandestini unſerm Vettern Graff Ernſt freiem 
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Beſitz geben konnten. Wegen des eigenthumbs aber, über den 
Gorrieswerder muß darauf gelehnet, daß von hochvermelten 
unſerm löbliche: Vorfahren und uns die Groten demſelben 
von fallen zu fallen ſo oft ſich die begeben und zugetragen 
nunmehr an die 300 Jahr zu Lehen empfange, wie ſolches 
die alten Saalbücher Lohnbrieffe und Reuerhalm (?); jo in 
unſern archiven vorhanden, erlich bezeuget und Otto Grote 
noch die heutige Stunde bekanntlich iſt, das von uns er den 
Gorrieswerder zu Lehen trägt, und ſeine Vorfahren oder er 
denſelben von unſerm Vetter Graff Ernſt eben ſo wenig, als 
von Sr. L. Vorfahren zu Lehen empfangen, Immaßen dan in 
den Gräfl. Holſteiniſche, Schauenburgiſche Lehnbegriffe das 
Gorrieswerder mitt keinem wortt gedachtt wirdt, zu geſchwei⸗ 
gen daß die Groten den Gorrieswerder wohl Elff Jahr vor— 
hin von unſerm löblichen Vorfahren zu Lehen empfangen ehe 
bevor ſie von den Schacken den Stillhorn abſonderlich erkaufft 
und an ſich gebrachtt, wir ſolches durch erwähnte Saalbücher 
und über den Stilhorn aufgerichtete Kaufbriefe beſcheiniget 
wurden und wir, Graff Ernſt, daraus wegen eine Klage am 
Hochlöblichen Kurfürſtl. Kammergericht zu Speyer angeſtellet, 
die dan auch daſelbſt noch unerörtert ſchwebet, und beider- 
ſeits erwogen, daß, da es bey ſolchen rechtlichen Aufführungen 
bewenden ſollte, alß den pendente lite fein Theil ſich enthal⸗ 
ten möchte ſich berührter beiden ſtreitigen ſtücker anzunehmen, 
dadurch dan die ſonſten gutte Nachbarſchaft und verwandtliche 
Correspondenz wonicht allerdings aufgehoben, Jedoch zum 
wenigſten ſehr geſchwächet werden möchte. Daß wir unß 
dennoch zu Abwendung deſſen obbeſagter nachbarlichen miß⸗ 
verſtande halber in gutten vergleich thun, es auch hiermit, 
alſo um in crafft dieſes brieffes alſo und dero geſtaldt daß 
wir, Graff Ernſt, hochvermelten unſerm gnädigen Herrn 
Vettern, Herzog Ernſt daß directum Dominium des Still- 
horns ſambt der ſtreitigen Hoheit darüber mit dem gedinge 
abtreten und über laſſen wollen, daß S. G. von Otto Groten 
daß utile Dominium welches von unß er zu Lehen traget an 
ſich bringe und alſo dieſe consolidatio deroſelben und ihrem 
Fürſtentumb Lüneburg principaliter zu guttem gerechnet, 
ſoll und mag, welches wir, Hertzog Ernſt, dan auch verſprochen 
und zugeſaget, auf albereit erlangten Otto Groten consens 
einzugehen. Und obwohl unſer Vetter, Graf Ernſt, die erſtat⸗ 
tung lieber an einem gleichmäßig Lehenſtücke genommen 
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hätte, jo hatt ein ſolcher Umwechſel gefüglich nicht geſchehen 
können, deretwegen wir uns dann verpflichten unſerm Vetter 
Graf Ernſt für dieſe gutwillige Abtretung des directi domini 
des Stillhorns auf Michaelis Archangeli nächſtfünftig 6000 
thaler bar zu erlegen, oder von der Zeit an mit fünf procent 
zu verzinſen. 

Den Gorrieswerder betreffend haben wir, Graff Ernſt bey 
uns leichtlich ermeſſen, daß die armen Leute in Stillhorn 
ohne denſelben des orts nicht leben und ſich ausbringen kön⸗ 
nen, darneben wir dan deshalber vorſtellig geweſen und vor⸗ 
geſchlagen, daß die Leute bey ſolcher weide Jährliche entrich⸗ 
tung 210 thaler gelaßen werden möchten, Aldiweil aber unſer 
gnädiger Herr Vetter Hertzog Ernſt ſich deſſen, daß Sr. Gna⸗ 
den in den nunmehr ihm gehörenden Lande auch dahero aller⸗ 
handt widerſetzlichteit der Stillhörner zu beſorgen beſchweret, 
und ſich dahin erkläret, daß Sr. G. und deroſelben Erben es 
mitt den Leuten in Stillhorn dieſer weide halber alſo anſtellen 
und halten wollen daß ſe ſich deſſen mit fügen nicht ſollen zu 
beklagen haben, auch nicht ſolche weide den Stillhornern zu 
ihrer notturft zu entziehen, ſo haben wir, Graff Ernſt, es 
bei ſolcher Erklärung und dabie gethanen erbieten enttlich be⸗ 
wenden laſſen. 

Imgleichen haben wir Hertzog Ernſt auch verſprochen 
und zugeſaget die Einwohner im Stillhorn über alt herkom⸗ 
men, Recht und billigkeit mit Dienſt oder andern Auflagen 
nicht zu beſchweren, ſondern uns erwähnter Dienſte halber 
an dem wie es Anno 1602 den 5. November zwiſchen Otto 
Groten und Ihnen, den Stillhornern zum Stadthagen ver⸗ 
glichen, begnügen zu laſſen, letzlich haben wir uns beiderſeits 
dahin verglichen, daß wir fürterlichſt unſere Räthe zuſammen⸗ 
kommen, die Landtgrenze in augenſchein nehmen und dieſel⸗ 
ben an denen örten, da, einſchließlichen den Stillhorn und 
Gorrieswerder die alten limites ſein, durch gewiſſe mahl⸗ 
zeichen marken laſſen wollen, Alſo daß wir desfalls in künftig 
ohne Streit ſein und bleiben mögen. Und ſollen alsthan 
unſere hierzu deputierten Räthe und Diener die Mißverſtan⸗ 
den ſo ſich zwiſchen Otto Groten und denstillhörnern erhal⸗ 
ten, in verhör nehmen und dieſelben nach befindungen zur 
billigkeit in güte beylegen. 

Hieraus cediren und überlaſſen wir, Graf Ernſt, mehr 
hochvermelten unſern gnedigen Herrn Vettern erwähntes 
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direetum dominium des Stilhorns zuſambt der ſtreitigen 
Hoheit und allen Pertinenzien davon wir unß angemaßet, in 
beſter, verſtändiger Formb Rechtens, wollen auch, und unſern 
Nachkommen jollen ſich dieſelben wie dan auch der Hoheitt 
darüber und daß eigenthumbs über den Gorrieswerder in 
richtigkeit nichtt annehmen, ſondern S. G. und deroſelben 
Nachkommen dabey geruhig verbleiben laſſen, vorziehen und 
begeben unß auch beſagter am Kayſerlichen Cammergericht 
angeſtellten Rechtfertigung und aller andern Zuſpruch und 
Förderung die zu Sr. G. wir wegen der Hoheit über den 
Stilhorn und des eigenthumbs über den Gorrieswerder zu 
haben vermeinet. Und wollen Sr. G. ſolches alles würklich 
gewehren, auch woferne ſich über verhoffen und gutte zuver— 
ſicht ſich jemandt, er wehre auch wer er wolle, unterſtehen 
ſolte unſern Herrn Vettern Herzog Ernſt oder Sr. G. Nach⸗ 
kommen daß wegen in oder außerhalb Rechtens zubelang, 
ſo wollen wir und Herrn Erben ſollen Sr. G. und deroſelben 
Nachkommen darin unß unſern und ihren eigen Unkoſten ver⸗ 
tretten verbitten, und dabey ſchützen und vertheidigen helffen, 
auch im Fall Sr. G. oder derſelben Nachkommen einiger 
ſchade oder nachtheil darauß entſtehet, denſelben zu billiger, 
geringer volnkomblich erſtatten, bey verpfandung unſer haab 
und gütter, ſo viel deren hierzu vonnöten, alles getreulich 
und ohne gefehrde. 


Deſſen zu Urkundt und veſter haltung. 


(L. S.) Hertzog Ernſt zu Braunſchweig-Lüneburg. 
(L. S.) Graf Ernſt zu Holſtein Schaumburg und Sternberg. 
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XVII. 
Vertzeichnug des Viehes im Stilhorn 


ſo am 11. January 40. 1608 beſchrieben. 


(Staatsarchiv Hannover. Celle Br. Arch. Deſ. 61. II. 15. 36). 


lauf D re 

Hennecke Beye Hinder Kinckshorrrnrn 

Peter Wülfken achter dem newen Felde ...... 

Siuerdt von Drate n 6 
Deine Snee ſił 5 6 
Heine Spedt ...... ie de 01 
Diele Wolter u. N re 0 51 0 
Tietke Beyhe Bartolts Son 31 5 1 
auß Claßen re 60 4 2 
Peter Wülfken in Bundes Koten 04 31:58 
Heinzich Clauß ee 0 66 
Melle Beye im Dif kk 1361614 
Hennerck Wulfken im Schonenfe lde 9 1114 
Warnecken Schlatermundt 11113111 
Jabs VD» Ü 0 5 0 
Tome ffn ee 3 4| 7 
Hein LE EN A Der 0 31 1 
Eggel ee ae en ne 0 45 
Clauß Bey vf wind Ko ten 0 4 6 
Hennecke Schlatermundt 067 
Hennecke Wulfken bey der Mühlen ............ 0 3 2 
Clauß Wulfken vf Schachs Erlbte 131725 
Tomaß Wulfen 201916 
Otto Wulffemgnnd‚ndd 1111621 
Tones Schrodennr!r!! 4 69 
Hennecke Wulfken der Krununn z 62 
Herman Wulfen 41.918 
Siuerdt von Dae, 131416 
Heinrich Clauß der Junn- xxx 0 6 6 
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aaqung 
JuRupS 


Hennecke Schlatermunddt. 5 12 12 
Heine Wolmerß Peters Sonn 6 69 
D 2 0 ea nse 2 7 1 
ie of Siuers Erbte 101807 
, 5 10 14 
D emundetetetettt 1617 23 
D roenddt 1919 29 
pen Kro well. 16 22 30 
c 16 1427 
— pPe ter 8 1418 
%% %„„„„„„„„b„b„„ „„ „„ 10 915 
Ppirandenborc eee 13 2025 
bbb „„ „„ „„ 1213 20 
/ E RE 3 7 
b BE RETE 8| 7114 
hb 0 2| 0 
hh 9 13 24 
eee im Peſe ll. 7114 
Peter Wulfken vff Cappellen Koten 0 51 1 
hh PUR > 01 41 2 
% Gs 
e 0 4 2 
hh 192432 
S 1616 22 
S 11 
hh 0 2/10 
hh 0 2| 9 
D 0 0 0 
e 13113 9 
S ennnnne 1315 18 
S Fs 
„„ „ „ „ „ „ 811168 
r 111127 
TS 1013 12 
oe RE BE SR 0 2| 0 


gung 


duse ape 


Clauß Beye, Im Finkenri cke 12 13 14 
Heine Hädelt ...... he 141513 
Clauß Brandenborrc hh 12 1918 
Heinrich von der Hude eil 
Arndt Wilfe n 16 18 25 
Heine Bene wien Orte ü 915 13 
Hennecke Wulfken Tewes Sonn ꝗ ꝗ ꝗ ꝗ. 1214 6 
Hennecke Wulfken Carſtens Sohn ............ | 8117115 
Werte Sell een se | 0131 3 
Hennecke Capelle a 13111113 
Michell Wulfken bey dem Sy le 20 20.23 
Clauß Wigers in Heine Wulfken Hufe ........ 1:31 278 
Peter Beye Henneden Sonn 34 
Clauß Prale in Timmanß Hufe .............. 60 3] 0 


Summa Summarum deß Viehes im Stilhorn Alß an 
Pferden, Rindern vnndt Schweinen, So am 11. January A0. 
1609 beſchrieben ſinndt, 

517 Pferde 94 Rthlr., 

730 Rinder 66 Rthlr. 12 5, 

814 Schweine 37 Rthlr. 
Schafe vnnd Immen Haben ſie nach vermöge Ihrer Außage 
nicht. 

Wan nhun obangemelte Pferde Viehe und ſchwein ſo die 
Leute beſchreiben laßen ſo ſie vermöge Ihrer Außage pff ver⸗ 
gangen Michaelis gehabt, Ind ſieder deßen Ihnen abge⸗ 
kommen vnndt an Meſte Viehe vnnd Schweinen geſchlachtet 
haben. Zum Dreifachtigen Viehe ſchatz gerechnet werden. 
So thutt die gantze Summa. 

1917 Rthlr 12 g. 

Es ſeindt aber 5 Rother aß 

Annecke Pralen, 
Berendt Schroder, 
Peter Prale, 
Harmen Schriuer, 
Tietke Clauwes. 
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Die Ihr Viehe noch nicht bejchrieben lagen, denſelben Iſt mitt 
ernſte antzuzeigen befohlen worden daß die zwiſchen dieſe 
Zeidt vnd erſtkunfftigen Sonnabendt gehen Winſen kommen 
vndt Ihr Viehe auch ſollten beſchreiben laßen. 

Noch habe ich mich erkundigt daß drey Kroge Im Stil- 
horn ſein, jo Jerligs ein Jed 3 thrl. ſein 9 thlr. geben. 

Vnd iſt deß Voiges Krug hirüber Zinſe frej geweſen. 

Eß ſollen auch 8 Vogelhütten ſein vmb Zynſe außgethan 
von Jed pful 1 fl. 

Wie auch ethlige leuthe von die Fiſcherien Jehrligs 7 
fl. geben. 
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XVIII. 


Revers 
von 1608 


betreffend Verzicht Herzog Wilhelms auf den Gebrauch, 
Vieh von dem herzoglichen Vorwerk Schlüsgrove 
in die Harburger Viehweide kreiben zu laſſen. 


(Abgedruckt in Ludewig, 
Geſchichte der Stadt und des Schloſſes Harburg). 


Zu wißen, demnach das Fürſtliche Hauß Haarborgh von 
alters in üblichen Gebrauch herbracht, daß Viehe auff dem 
Vorwerke Schlüsgrobe nach eingeerndten Korn in die Haar⸗ 
burgher Waide uff die Stoppeln wundt Nachwaide desjelben 
zu treiben wundt ſolches den Proprietariis oder denen, jo 
Landt an ſelben Ort haben, etwas beſchwärlich vorgefallen, 
daß der Durchlauchtichſte Hochgebohrne Fürſt wundt Herr, 
Herr Wilhelm Hertzog zu Braunſchweig wundt Lüneburgh, 
Unßer gnädiger Fürſt wundt Herr uff unterthenige Bitte 
wundt Anſuchen der ſemmtlichen Intereſſirten ſich heute Dato 
folgender Geſtalt mit ihnen darüber vereinigt wundt vergli⸗ 
chen, daß fie S. F. G. in den acht Tagen Michaelis dieſes 
Jahrs Zweyhundert Reichstaler an guter unverſchlagener 
Reichsmünze baar in einer Summe erlegen wundt dagegen 
S. F. G. vor ſich wundt dero Erben wundt Nachkommen 
Ihnen ſolche gehabte Gerechtigkeit genzlichen cediren wundt 
überlaſſen wollen, alſo daß nun wundt hinforth von denſel⸗ 
ben Vorwerke kein Vieh in die Haarburgher Weide getrieben 
werden ſolle, welches alſo von allen Theilen beliebt wundt 
angenommen. Wundt deſſen zur Uhrkund dieſer Brief zween 
uff Pergament verfertigt wundt von hochgedachten Fürſten 
Hertzog Wilhelm unterſchrieben wundt geſiegelt, ſowohl alß 
auch mittelſt deß Städtleins Haarborgh Signet bekreftigt, da⸗ 
von einer in der Fürſtlichen Canzley behalten, der andere ein 
erbahren Raht eingehendigt worden. 


Geſchehen den zwey undzwanzigſten Februarii Ko. 1608. 
Wilhelm Hertzog zu Braunſchweig wundt Lüneburgh. 
(L. S. : 


— (L. D. 
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XIX. 


Vertrag 
vom 21. Juni 1609 wegen des Gorrieswerder. 
(Abſchrift im Königlichen Staatsarchiv in Hannover). 

Zuwiſſen Alß ſich Mißverſtende enthalten zwiſchen Otto 
Groten an einem, vnd den Einwohnern des Stilhorns am 
andern theil wegen der butenweide oder Gorrieswerder, das 
dieſelben heut dato in güte durch Fürſtliche Braunſchweigiſche 
Lüneburgiſche Commission dahin verglichen ſei, Erſtlich 
demnach Otto Grote einen ort auff dem Gorrieswerder, alß 
ſein eigenthumb eingeteichet, ſo es dabei gelaſſen werden, doch 
hat ſich Otto Grote erbotten, das Ehr den Stilhornern von 
dem eingedeichten Lande eines teils Zugebrauchen, einem ieden 
nach gelegenheit vor andern einthun will, vnb das Jenige, 
was ein ander dauon Zugeben willens. 

Vors ander will Otto Grote das vbrige vom Gorries⸗ 
werder, und was nicht eingeteichet, den Stilhornern Ihr 
Viehe darauff zu weiden laſſen, dagegen ſollen vnd wollen die 
Stilhorner von iedem haubt Viehes Ihrlich einen thaler 
geben, Da aber die Leute nicht ſo viel Viehe auff die Weide 
treiben wurden alß daruff gefüglich kan geweidet werden, Sol 
Otto Grote von andern Viehe einzunehmen berechtigt ſein, 
doch das die Weide nicht zu ſehr vbertrieben werde, Endlich 
vnd vors Dritte wil Otto Grote den Stilhornern auch ver— 
ſtatten, das Sie zu notturftiger enthaltung ihrer deiche die 
Deicherde aus dem vubeteichten Gorrieswerder nehmen 
mugen, doch das Sie derſelben nicht misbrauchen, daiegen 
ſollen vnd wollen die Stilhorner Otto Groten iherliches Zwen 
friſche Lachſe vnd einem Stöer geben, vnd einliefern, vnd ſol 
dieſe vergleichung ſo viel die Weide vnd Deich Erde in den 
ehr bedeichten ortern des Gorrieswerder anlangende, auf 
Sechs Jahre von verſchienen Oſtern dieſes 1609 Jahres, biß 
auff Oſtern des 1615 Jahres alſo gehalten, vnd wenn die- 
ſelben zu ende, alßdan weitere Handlung deswegen gepflogen 
werden Vrkundlich ſeiet dieſer Receß Zwei gleichs lauts gefer⸗ 
tiget, vnd iedem teil Einer zugeſtelt, Auch von ernenten 
fürſtlichen Commissarien vnterſchrieben vndt verſiegelt wor⸗ 
den. Geſchehen im Stilhorn den 21. Juny A0. 1609. 

(L. S.) (L. S.) (L. S.) 
Rudolf von Bunaw. Fritz von dem Berge. Statius. Borcholt D. 
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XX. 


Verzeichnis 
der Skillhorner Baw⸗ vnd Halbbawleukte. 
Item wieviell morgen Landtes ein ieder habe. (Um 1614). 


(Staatsarchiv Hannover. Celle Br. Arch. Deſ. 61. II. 11. 36). 


Tewes Wulfen 235 
Hemingk Bonelle ı 22... na 11 
Mae Wulfen ee 14 
Glawes Wulfen 19 
Heinrich Schlatermn dt 16 
Bitte Ben 65 
Abermahll Tietke Benen | 61a 
Hennecke Wulfedeun 2... 0 Re 7 
Warnecke Ochlatermmdt . ..-.. „ent. Maas au 10 1½ 
Duo Wulffec keen 13½ 
anmnies Schroder: 3 1 
Hasen. Wulfec keen 4½ 
Sinent vonn Dalen˖˖ 11 
Hennen Schlatermunn dd 4½/ 1 
d ͥ Y 12 
„ ⅛ ͤ V 6 
Diele mund 11 2 
Peter Schlatermunndk 14 
Hein ; 8 15½ 4 
Elawes Praefſl e. 121% 
Peter Shin an 2.2. le 10 
Irendt Schal An en 8 
Hennecke Bramdendurgt k 15½ 
Bartholdk Wulff... 10 
Clawes Wulfe cken 15 
Male Wulfec ken 87 


) Der Morgen iſt wohl ſicher der Marſchmorgen zu 600 Quadrate 
ruten = 6 Hunt, alſo 1 Hunt = 100 Quadratruten. 
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8 
Bawleutte. 8 
o.. 8 
S 22:00 ern nae: 21 ½ 
D .: 230.60: 2 cn EEE ne 5 
reer 17 ½ 
D y 8 
nn ne. 8 
/ VK 14 
, ͤ  AIERNERERTRPER 6 
Clawes Beyhee . 7 
D RE BR ELBUNKERE 10% 
enbur ge 11½ 
e 10 
D 6 
nnn 14 
„bbb 12½ 
D 16 ½ 
een 7½ 


Folgen die Kotener. 


S 
D 
V 
D 
/b 
% 
— 
%% „b „bbb b „ 
er „bbb . 1 
b „„ 
— 2 .....2222000cdensenne er 
D 77 
Hennecke Schlachtermundtdt 1½ 
r .......22.22222000000000 
— e 1%; 
D 3½ 
e 2 


DD 


fe — 
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— b eẽ..̃äü ä . De. — — — —— —— — 


| E | 2 
Kotener. 3 8 
= — 


— ]]])))]).)]). l...... — 


Hennecke Wulfecke n 

Heine Hermans. 2 
Macke Wulffecke· n. 

Peter Wulffecke nnn. 

Clawes Weſtphalllllll. 

Macke Wulffedenn ernènnnn 2 
Hanns Burgkw een 

Berendt Schmidddduꝶe 
Steffann Mollltr Ru 27——ꝛ 
Lien are ren re ee 1 
Geſche Barbeee sss. 

Clawes Pra elle 

Clawes Schriu erk 

Heinrich von der Huede . 

Clawes Beh 1!/ 
Hennecke Beygenndd.. 1½ 
Heine Siueer s. 1 
Bartholdt Prae lll... 1 1 


Summa Summarum 
aller morgen Landes 492 morg. 4 Hundt. 


Hiebey Zumerken das dieieniegen worby 
nichts gezeichnet keine lenderey habenn, vnd 
6 Hundt auff einen morgen Landts. 
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XXI. 


Verzeichnis der Stillhorner Einwohner. 
Aufgeſtellt am 27. Dezember 1618 
zwecks Unterzeichnung einer Vollmacht. Vergl. Seite 88 u. 89. 


(Urſchrift im Staatsarchiv in Hannover). 


— 1) Greteke Wülfken. A Henneke wülfken. 
Thomas wülfken. 7 Harmen wülfken. 
) Greteke wülfken. O Henke van Draten. 
Hein Spett. X Hinrich Clawes. 
Hinrich flötelbord. Z Thomas wülfken. 
Clawes Beye. X Hein wülmer. 
Tike beyen. Hein wülfken. 
Clawes Clawes. X Metke wilkens. 
peter wülfeken. Y Hein jlatermundt. 
Hinrick Clawes. x Henneke prale. 
— Titefe Beyen. U Arendt Capelle. 
Herman wülffeken. X Arendt ſchacht. 
Warneke ſlatermundt. K Hein Harmes. 
Titeke Clawes. Make wülveken. 
Catrina wenten. Clawes wülfken. 
Thomas wülfken. X Make wülfken. 
Heinrich peter. x Clawes wülfken. 
Jacop weſtphale. Make wülfken. 
Clawes beye. Greteke wülfken. 
H Henneke van Draten. J Elawes Spett. 
Henneke wülfken. Clawes weſtphale. 
Clawes wülfken. Lütke wülfeken. 
Thomas wülfken. Hans borchwede. 
* Abelke wülfken. Y Hein wülmer. 
TTönies ſchröder. peter prale. 


In der Urſchrift ſtehen die Hausmarken hinter den Namen 
) Die Perſonen, bei deren Namen keine Hausmarke ſteht, 
ſcheinen nicht unterſchrieben zu haben. 
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X Heneke wülmer. 
Berndt ſchröder. 
Steffen müller. 
Clawes wülfeken. 
Henneke peinn. 
Clawes prale. 

T peter beyen. 
Tewes beye. 

2 Hans Clawes. 
Arndt wülffeken. 


X Eggerdt Timman. 


Thomas müller. 
Hinrich dreye. 
Herman ſchriuer. 


J Eggerdt Timman. 


—- Elawes hakett. 


SEKE K NA 


W 


X 
4 


Beke hüllermans. 
Clawes pale. 

Bartelt Beye. 

Heneke welfeke. 
Heneke wülfeke. 
Greteke beyen. 

garbe wülfeken. 
Henneke Schlatermundt- 
Hein Siuerts. 

Abelke prale. 

hans ſchriuer. 

Henneke brandenborg. 
Bartelt Wulff. 

Hein beye. 

Jochim Schlatermundt. 
Hein beye. 


XXII. 
Vergleich 


vom 1. Juli 1621 
zwiſchen den Groten und Stillhornern, 
betreffend den Streit wegen der Eindeichung der Bauwieje. 
(Urſchrift im Königlichen Staatsarchiv in Hannover). 


Kundt vnd Zuwiſſen ſey hiemit Jedermennigligen, Nach 
dem Weiland der Edler Geſtrenger vnd Veſte Otto Grote Se⸗ 
linger vff Breſe, Stilhorn vnd Fackenfelde Erbgeſeßen. 
Eine ſeiner eigenthümblichen Zwiſchen dem Stilhorn vnd 
Rotenhauſe belegen Butenweide, die Bauwiſche genandt, mit 
gnedigen Consens vndt ratification R. Jllust. ſeines gnedi⸗ 
gen Landes vndt Lehen Fürſten vndt Herrn, im Sechzehen⸗ 
hundert vnd Sechzehnten Jahre in einen Teichbandt Zubrin⸗ 
gen, vndt ſeinenn eigen beſten nach zu nuzen vndt zu gebrau⸗ 
chen, bedacht geweſen. Seine vnterthanen die Stilhörniſche 
Einwohner aber, wieder vorangeregten erteilten Fürſtlichen 
consens, vor Vohrhochgedacht S. F. G. ein mandatum Jnhi- 
bitorium außgewircket, vndt darmit daß vorgehabte, vndt 
bereits angefangene Einteichen verhindert, dahero es dann zu 
einem ordentlichen Prozeß gerahten. 

Wie nun aber nach genugſamb eingenommenen Bezeüch⸗ 
nußen vndt befindung der Sachen beſchaffenheit, ein Recht- 
licher Spruch, von Vohrhochgedachtem vnſerm gnedigen Für⸗ 
ſten vndt Herrn, am 11. Dezembris Anno 1617 in gnaden 
ertheilet, vndt Weilandt Otto Groten Seligern Hinterlaßenen 
Wittibe vndt Erben, der Eigenthumb Ihrer Butenweide, der 
Bauwiſche, So wol alß andern vnbeteichten Landes vndt 
Butenweiden, daß nebmlichen dieſelbe von ein appertinenz 
oder Zugehörung des Stilhorns nicht Zuachten, Zu recht er⸗ 
fandt, die offtgenandte Einteichungh auch voryömet vndt zu⸗ 
gelaßen worden, wie dann vorgemeltes urtell mit mehrerm 
andrütet; Alß haben Vielgemelte Stilhörniſche Einwohnern, 
von dieſem Ihnen zuwidergeſprochenen Vrtell, an daß hoch⸗ 
löbliche Kaiſerliche Kammergerichte appelliret vndt Inhibito⸗ 
riates außgebracht. Alldieweill ſie aber den zweifelhaftigen 
außgang des Rechtens, vndt vielfältige darzu gehörige Vn⸗ 
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koſten beoacht, danebenſt auch höchlig beſorget, daß dermal⸗ 
einſt nach erreichter endtſchafft, des, im Fürſtlichem Braun⸗ 
ſchweig⸗Lüneburgiſchem Hofigericht zu Zelle, wieder Sie des 
vielfältigen vorbrechens halber, angeſtalten Proceß Zum ende 
lauffen, Vndt Sie alßdann oder die Ihrigen wegen des gro⸗ 
ßen von Ihnen vervhrſachten ſchadens vndt vnkoſten, In 
onerträglichen ſchaden, vndt nachteill, kommen vondt gerechten 
möchten. Alß haben Sie ſich heut Dato, nebenſt einem darzu 
von Ihnen erfürderten, vndt gebetenen Notarium Petrum 
Roſenbruch in Harburgk wohnhafftigh, zu Ihren Jungkern, 
dem Edlen, Vehſten vnde Manhafften, Johan vndt Tho⸗ 
maß Groten gebröderen verfüeget, vınb eine gündtliche 
Handlungh, vndt hinlegungh der Gerichtlichen Proceß ange— 
halten, ſich auch zu gentzlicher außönungh wegen obangedeu⸗ 
teter begangenen Excesse, zu einer erträglichen geldſtraffe, 
anerbotten, Welchem Ihrem ßuchen dann Sie gudtwilligh 
deferiret, vndt die von Ihnen zur außſöhnungh vndt ſtraff 
angebottene Fünffhundert Marck Lübiſch, Vierhundert pff 
künfftigen Michaelis, vndt die vbrigen Einhundert marck, vff 
folgende Weihnachten, ohnfehlbar Zuerlegen, Bf vndt ange— 
nommen, haben demnach Vohrwolgemelte Jungkern allenn, 
wieder dieſe Ihre Vnterthanen nicht vnbilligk gefaſten wieder 
willen, beiſeit geſetzt, vndt die angeſtalte Proceß, gentzlich hie⸗ 
mit ſchwinden vndt fallen laßen, vndt ſich zu allen gunſten, 
vndt beforderungh, wie dann auch herwiederumb, Ihre Vn— 
terthanen die Stilhörner, die geſchehene Appellation vondt 
darauff außgewirkte Jnhibitoriales ferner nicht zu prose⸗ 
quiren, Beſonders vielmehr dem, von vorhochgedachtem 
vnſerm gnedigen Landtsfürſten vndt Herrn, geſprochenen 
Rechmeßigen Vrtel gehorſamblich nach Zuleben, ſich auch hin⸗ 
furder gegen Ihre Obrigkeit den Groten zu ſchuldigem vndt 
gebührlichem gehorſamb, mit handtgebender Trew verpflich- 
tet vndt anerbotten. 

Waß dann aber der Stilhörniſchen Einwohner, bisanhero 
angezogene Grabamina vndt beſwerings Puncte, wegen Ein- 
teichungh der Bawwiſch anbelanget, So haben Sie ſich von 
dieſem beſorget, daß Sie nach ſolcher geſchehenen Entrich⸗ 
tungh, Zu erhaltung Ihrer teiche Keine nottürfftige Teicherde 
haben könnten, Dargegen eß aber Ihre Junkern die Groten, 
off die wege gebracht, die Stilhörner auch darin gewilliget, 
daß der teich von Titken Beyen bies Bartolt Beyen, vndt 
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alß faft der gantze Teich, jo von dem Bauwiſch bies hero ge⸗ 
halten worden, Kan außgeſchlagen, vndt beliegen bleiben, 
Dargegen aber den Newgemachten teich mit ſolchem beſtande 
gemacht, die vbrigen umb die Schluesgraue undt Harburger 
Kornweide begende teich auch derogeſtaldt, Kunfftigh erhalten 
werden ſollen, daß darauß verhoffentlich Keine gefahr zu ge⸗ 
warten, Vermüge eines ſonderlichenn mit dem durchleuch⸗ 
tigen ondt hochgebornen Fürſten ondt Herrn, Herrn Wilhel- 
men Hertzogen zu Braunſchweigh vndt Lüneburgh, Vnſerm 
gnedigen Fürſten ondt Herrn, deßhalben vffgerichteten Ver⸗ 
trags. Den vbrigen im Finckenreiche wohnenden Leuten aber, 
haben Vohrwohlgenandte Junckern, am andern ortte not⸗ 
türfftige Teicherde verſprochen. Vorß ander ſo iſt nicht ohne, 
daß die Weßerungh auß dem Stilhorn, durch die Bauwiſche 
in die Elbe abgeleitet werden muß, Alß ſollen Zu ſelbiger 
behueff durch die Bauwieſe, nicht alleine tieffe vndt Breite 
graben gezogen, Beſondern auch in dem Newgemachtem Teiche, 
Eine oder mehr ſtarck undt große Schleüße gelegt werden, dar⸗ 
durch ſolch waßer Zur genüge abgeleitet werden könne. Zum 
dritten weil auch etliche von den Stilhörniſchen Einwohnern, 
von dem Eingeteichten Lande Ihnen etwaß vber Zu laßen 
gebeten, Alß haben offtgemelte Junckern, Ihnen gleicher ge= 
ſtaldt, wie ſolch Landt nach Morgen Zahl andern Verhüeret 
wird, umb die gebühr etliche Morgen dauon vberzulaßen, 
undt uff gewiße Jahr Zuuorheüren, verheißen. Daß obbe⸗ 
ſchriebens alles, ſtets feſt ondt vnverbrüchlich Zuhalten, haben 
ſo wol vir Eliſabeth von Holle, Otto Groten Sel: Wittibe, 
vndt Johan, Eberhart, Thomas vndt Ernſt Julius Groten, 
vor Vuß vndt vnſern abweſenden Bruder Lippolt Grotten, 
auch vnſere Erben, alß auch die Stilhörniſche Einwohner 
ſambt vndt ſonders vor ſich vndt Ihre Erben, bei vor Pfen- 
dungh vnſern Beiderſeits haab vndt güetern, Vorheißen vndt 
zugeſagt, Vndt thun danebenſt allen Jeden privilegien ſchutz⸗ 
reden vndt behelfften, So dieſem Vertrage Zuwiedere lauffen 
möchten, hiemit wie eß am krefftigeſten vndt beſtendigſten Zu 
rechte geſchehen ſoll, kan oder magk, Renuncyren begeben 
ondt verſprechen demnach hiemit, Vnß derſelben niemalß Zu⸗ 
gebrauchen. Beſondere dieſen gudtwilligh vffgerichteten Ver⸗ 
tragh, in allen feinen puncten vndt clauselen, ſtedt, feſt, vndt 
vnuerbrüchlichen Zuhalten, ohne Argeliſt ondt gefehrde. Zu 
mehrerer Vrkundt haben denſelben Eliſabeth von Holle, Otto 
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Groten Seligen Witibe vndt Johan, Eberhart, Thomas vndt 
Ernſt Julius Groten vor ſich vndt Ihren abweſenden Bru⸗ 
der, Auch der ſämblichen Stilhörniſchen Einwohnern wegen 
Petrus Roſenbruch Notarius publius vndt Trir Franciscus 
Hermanni Pastor vndt Franz Lüders Küſter im Stilhorn, 
hir Zu von Ihnen respective Ambts wegen vndt Alß Be⸗ 
zeugen, ſonderlich requirirt vndt erbeten, mit Vnſeren 
eigen Handen (Jedoch vnß vndt vnſeren Erben ohngeſchädt⸗ 
lich) vnterſchrieben, vndt mit vnſeren Angebornen, vndt ge⸗ 
wöhnlichen Pittſchafften vorſiegult. Actum Im Stilhorn am 
Erſten July Im Sechtzehenhundert vndt Ein vndt Zwanzig⸗ 
ſten Jahre. 


Eliſabeth von Holle Otto Groten Seligen nachgelaſſen wittibe. 


(L. S.) 

Johan Grote. Euerdt Grote. Thomas Grote. 
(L. S.) (L. S.) (L. S.) 
Ernſt Julius Grote 
(L. S.) 

Fanciscus Hermann Petrus Roſenbruch. publius. 
(L. S.) (L. S.) 


Obwohl Franz Lüders dieſem Vertrage alß ge Zeüge bei⸗ 
gewohnt, ſo iſt er doch ehe er denſelben vollenzog mit todt ab⸗ 
gegangen deswegen Ich dieſes zur Zeugnus vnterſchrieben. 

Petrus Roſenbruch N. P. 
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XXIII. 


Vergleich 
zwiſchen Hertzog Wilhelm zu Br. vnd Lüneb. vnd denen Groten, 
betr. Bekeichung vnd Feldſcheidung de Reygerſteiges 
vnd Rokenhauſes, 
auch anderen punckten aufgerichtet d. 26. Jul. 1621. 


(Urſchrift im Königlichen Staatsarchiv in Hannover). 


Zu wiſſen: Ob woll hiebevor zwiſchen dem Durchleuch— 
tigen Hochgebornen Fürſten vnd Hern Willhelmen Hertzogen 
zu Braunſchweig ond Lüneburgk an einem vndt dem Wei⸗ 
landt Edlen vnd Ehrenveſten Otten Grotenn geweſenen Lüne⸗ 
burgiſchenn Landtrahdt vndt Hauptmann Zu Vallerßlebenn 
ſäligeren, am anderen theill deßwegen Irrung entſtandenn, 
Das by Sr. F. G. ehr Otto Grote Vuderthänig angehalten, 
Sie woltenn in gnaden verordnenn vnnd beſchaffen, damit 
der querteich, welcher vormalß auff Sr. F. G. Lande zwi⸗ 
ſchenn Ihrem Hertzogenn Hoff, Jetzo der Beteichte Reyerſteig 
genandt, vnnd denenn dabey gelegenen zum Rotenhauſe ge⸗ 
hörigenn Ländereyen, Welche vonn dem Fürſtlichen Haufe 
Braunſchweig⸗Lüneburgk Zelliſchenn theils, ehr Otto Grote 
ſäligen zu Lehn getragenn, gelegt geweſen, wiederumb auff— 
gemacht oder in deſſen Verpleibung, Ihm das bey des be— 
nannten Reygerſteiges vnnd des Rotenhauſes Vndtſcheidung 
ins Norden belegenes ſtück Landts, etwa anderthalb morgenn, 
groß, welches vmb ſolches querteichshaltung willenn, dem 
Weylandt auch Durchleuchtigenn, Hochgebornen Fürſten vnnd 
Hernn, Hernn Otto Hertzogenn zu Brauſchweig vnnd Lüne— 
burgk hochlöblicher Chriſtmilder gedechtnus, ehr Otto Grote 
ſäligen, ſeinem bericht nach, vnterthaniglich über gelaſſen, 
wiederumb eingereumet werdenn möchte, Hochgh. Hertzog Wil— 
helms zu Braunſchweig vnnd Lüneburgk F. G. aber dagegenn 
anziehen vnd einwenden laſſen: Das Hochſäliggedachtem 
Ihrem in Godt ruhendenn gnedigenn Vielgeliebten Hernn, 
Vatternn Hertzog Otten zu Braunſchweig vnnd Lüneburgk 
Zu dero Zeit, wo S. F. G. mehr erwehnten Reigerſteig be— 
teichnen laſſen vnnd ſäliggedachten Otten Grotenn ſeinem 
vmb das Rotehauß gefüreten Teich ins Nordenn vber einem 
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theill Sr. F. G. grundt vnnd Bodenn Zu legenn, Vnnd an 
dem Reigerſteiger Teiche zu befeſtigenn gnedig vergönnt, ſolch 
ſtücke Landts zur erſtatt: vnnd gepürlicher Jegenbezeigung, 
erblich vbergelaſſen worden. 

Daß doch ſolche mißverſtändliche zweyhelligkeit zwiſchenn 
Vorhochgl. Herzog Wilhelms zu Braunſchweig vnnd Lüne⸗ 
burgk F. G. unnd mehrſäliggemeltes Otto Grotens gelaſſenen 
Sohnenn, vnnd Lehnfolgern, mit Nahmen Johann Eber⸗ 
hardenn Thomaſſen Ernſt Juliuſſen vnnd Lippoldenn Gro⸗ 
tenn gebrüderem, Am heut vntenbeſchriebenem tage aufge⸗ 
hobene Vnd mit des Hochwürdigenn Durchlauchtigenn, Hoch⸗ 
geborenenn Fürſtenn ond Hernn, Hern Chriſtians Erwölltem 
Biſchoffs des Stiffts Mindenn Hertzogenns zu Brauſchweig 
vnnd Lüneburgk als benannter Grotenn gebrüder Lehenherns 
Außtrücklichenn bewilligung, nachgehende Vergleichung ge⸗ 
trofſſen worden Anfenglich iſt verabſcheidet, das die Landt: 
oder Veldtſcheidung; Zwiſchenn dem Reiherſteige, unnd 
Rotenhauſe alſo wie dieſelbe für Jharenn Vom Südenn ins 
Nordenn, beliebet vnnd umb mehrere gewißheit willenn, durch 
einenn außgeworfſenenn grabenn, wiederumb ernewet iſt bei⸗ 
der theile haben denn, vnnd hergebrachten jurisdietion ohn⸗ 
nachteilig verpbleibenn ſolle, Für das ander ſollenn die Neun 
vnnd dreißig Ruthen teichs, welche vonn Otten Grotenn 
ſäligeren, vber Sr. F. G. grundt vnndt Boden obgehörter⸗ 
maßen gefürt wordenn, Ann dem ohrt, wo ſie Jetzo gelegenn, 
Auch hinfüro Pleiben, Vnnd vonn benantenn Groten ge⸗ 
brüderenn, deren Erbenn vndt Lehnfolgerenn am Roten⸗ 
hauſe, von Ihrer eigenenn Erden, die ſie in der Vorder⸗ 
butenweide habenn, Alle wege in gutem ſtande gehalten wer⸗ 
den, 

Vnnd habenn ſich die Grotenn gebrüdern hiebey für ſich, 
Ihre Erben vnnd Lehnfolgern oberwehnnter Bonn Ihrem 
Vatterenn ſaligerenn dero auffberürte Anderthalb Morgenn 
Landts praetendirten fürderung, vund Anſpruch alſo vnnd 
dero geſtaldt gentzlich begebenn, das ſelbiges Landt bey dem 
Fürſtlich. Hauſe Harburgk im perpetuum erblich ſolle verplei⸗ 
benn, Damit nun beide Lände, Als der Reygerſteige vnnd 
Rotehauß in einem ſtarkenn Teichbande deſto beſſer gehaltenn 
werden, Alß iſt fürs dritte, verabſcheidet, das vonn beidenn 
ſeiten gewiſſe Perſonen zu Teichgeſchworenen beſtellet, vnnd 
befeliget werden ſollen, ins gemein Auf die Reiherſteiger 
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vnnd Rotenhauſer Teiche Zuſchawenn, Vnnd Jegenn diegen⸗ 
nigen, ſo in mach: vnnd reparirung ihrer Teiche ſeumig be— 
funden werden mit der Pfandung, oder auch woll nach befin⸗ 
dung der Sachen, vnndt gefahr des Landes, Auf erlangetenn 
ſonderbaren befehll vonn beyden theilenn in andere wege 
zuverfahrenn Vnd weilen alß dann nicht nötig, das zwiſchen 
mehr gedachtenn Ländernn, dem Reigerſteige und Rotenhauſe 
ein Querteich gehaltenn werde, So iſt zum Vierten allerſeits 
bewilligt, das Hertzog Wilhelms F. G. Landt, Auf welchem 
der Alte verfallene Querteich vormals gelegt geweſen hin— 
füro vonn dergleichenn querteiche ſolle befreyet pleiben, In 
Vhrkundt vnnd zu ſteter feſthaltung fein vber dieſe alſo ge= 
troffene Vergleichung zween Recess gleich buch ſtablichen 
Lauts Aufgerichtet, Welche mehr Hochgl. Hertzog Wilhelm zu 
Braunſchweig vnnd Lüneburgk für Sich Sr. F. G. Erbenn, 
Vnndt an der Regierung Nachkommen mit eigener Handt 
vnterſchriebenn Vnndt Ihr Fürſtlich Cantzley Secret darann 
Zuhängenn gnedig Anbefohlen, Vnnd obbenante Johann, 
Eberhard, Thomaß, vnndt Ernſt Julius Groten gebrüdern, 
habenn für ſich, wie auch für Ihrenn Jetzo abweſendenn 
Brudern Lippoldenn Groten, Ihre allerſeits Erben, vnnd 
Lehnfolgern ſelbige Vergleichung Recesse mit eigener Hände 
Unterſchriften vnnd angehengten Petſchieren beglaubigt, Ge— 
ſchehenn am Sechß vnndt Zwantzigſtenn tage des Monats 
Julij, Nach Chriſti vnſers Hernn geburdt, Im Eintauſent 
Sechßhundert vnnd Ein vnnd zwantzigſten Ihar. 


Wilhelm Hertzog zu B. vnd L. 


(L. S.) 

Johann Grote. Euerdt Grote. 
(L. S.) (L. S.) 
Thomas Grote. Ernſt Julius Grote. 
(L. S.) (L. S.) 


XXIV. 
Rezeß 


vom 13. September 1621 
über die Eindeichung der Bauwieſe. 
(Urſchrift im Königlichen Staatsarchiv in Hannover). 


Von Gottes Gnaden Wir Chriſtian Erwöhlter Biſchof 
des Stiffts Minden, Herzog Zu Braunſchweig und Lüneburg 
für Uns und unſere Nachkommen in der Regierung, Thun 
Kundt und bekennen hiemit, iegen menniglichen, Alß Uns 
weilandt des Veſten, unſers Raths Vnd lieben getrewen Otto 
Groten Sehl: Söhne, in vnderthenigkeit zuerkennen geben, 
welcher geſtaldt Sie nuhmer mit vorbewußt, und Beliebung 
der auß vorgebrachten Uhrſachen mit Intereſſenten Hochge⸗ 
borenen Fürſten, herrn Wilhelmen, herrn Otten unnd herrn 
Johanſen gebrüdern aller Herzogen Zu Braunſchweig und 
Lüneburg, unſerer freundlichen lieben Vettern, Schwäger 
und Brüdern, auch der Einwohner im Stillhorn mit eintei⸗ 
chung der Bawwieſen vnd Zudammung des zwiſchen unſerm 
eigenthumblichen Gute dem Stillhorn und dem Rotenhauſe 
herfließenden Flüßleins auß der Elbe, Zuverfahren und ſol⸗ 
chen ort in ſtandt Zu bringen entſchloßen, auf maße, wie der 
darüber aufgerichteter Vertrag es von wort In wörtern nach⸗ 
folgenden Inhalts ferner in ſich helt. 

Zu wißen ſei hiermit allen und Jeden, denen dieſer offe⸗ 
ner Brief wördt fürkommen, demnach auf des Hochwürdigen 
Durchlauchtigen Hochgebornen Fürſten und herrn herrn 
Chriſtians erwöhlten Biſchoffs des Stiffts Minden herzoges 
Zu Braunſchweig vnnd Lüneburg freundliches erſuchen, der 
auch Durchlauchtiger hochgeborener Fürſt vnd herr, herr Wil⸗ 
helm, Herzog Zu Braunſchweig vnnd Lüneburg Zu geben 
vnnd verwilligt, daß des veilandt Edlen vnd Ernueſten Otto 
Groten geweſenen Lüneburgiſchen Landraths vnnd Haubt⸗ 
mans auf Fallersleben ſeligern Söhne vnnd Lehnfolgern mit 
Nahmen Johan, Eberhardt, Thomas, Ernſt Julius vnd Lip⸗ 
poldt Groten, ihre zum Stilhorn gehörige Bauwieſen mit 
einem Teichbande verſehnn und derobehuff das daran herſlie⸗ 
ßendes Zum Süder Elbſtrom gehörendes Reuier, die dröge 
Elbe genant, oben und unterwärts Zu dammen mügen, daß 
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darauf an unten bemeldten Tage zwiſchen Hochg: Herzog 
Wilhelms Zu Br. vnnd L. F. G. an einem Theil nachgehende 
Vergleichung getroffen worden. 

Anfenglich haben ſich benanten Gebrüder Johan, Eber— 
hardt, Thomas vnnd Ernſt Julius Groten für ſich vnd ihren 
abweſenden Bruder Lippoldt Groten vnd für ihre allerſeits 
Erben vnd Lehnfolgern im Stilhorn, mit beſtande verpflid)- 
tet, weil ſie den fürhabenden Newen Teich vnterwets auf bei⸗ 
den ſeiten an mehrhochg. Herzog Wilhelms Zu Br. und L. F. 
G. Teiche wie die folgents benant wurden, hoffen vnd ſeſt 
machen müßen vnd darumb S. H. G. geſchehen laßen, daß 
ſolcher Teich über Ihre Zu Ihrem Vorwerk vnd Landtgute 
der Schlüßgrove gehöriges weidelandt gelegt vnd geführet 
werde, daß ſie die Groten gebrüdern auf ihren koſten nun 
alſobaldt vorberürtes Revier, die dröge Elbe an Zwen örtern 
Bberteichen, den öberſten Teich an Ihren ſelbſteigenen Lände⸗ 
reien benantlich am Rotenhauſe ins Norden an einer vnd ans 
Stilhorn bei Tidtken Beyen Hauſe ins Süden, auf der andern 
ſeiten beueſtigen, den Unterſten Teich aber an S. J. G. Rei⸗ 
gerſteige des orts, wo Zu dieſer Zeit Ihr Heurmann Carſten 
Brandt ſeine heußliche Wohnung hatt vnterwerts des dorbei 
eingelegten Siels ins Norden und vbr erwehntes S. F. G. 
weidelandt an deroſelben Schlußgrove Teiche bei dem Stack⸗ 
orte anhengen vnd ſelbige Teiche mit ſolchem beſtande an 
Höhe, Dicke vnnd ſterke, wie es des orts gelegenheit erfürdern 
thut, außmachen vnd fertigen, darin auch beſtendige Schleu⸗ 
ſen, durch welche die den beteichten Ländereien bleibende vnd 
nötige Waßergänge allewege genugſamb exonerirt werden 
können, legen laßen wollen. Daiegen haben S. F. G. für 
ſich vnd Ihre Fürſtliche Erben vnnd Nachkommen gnediglich 
verwilligt, daß von berürtem Ihrem Weidelandt, Zu fundir: 
und legung des Vnterſten Newen Teichs, Sechs vnd eine 
halbe Ruthe breidt, alß Jen binnengraben eine Zum inwen⸗ 
digen Teichfuß eine, Zur Teichſtedte drey vnnd zum außwen⸗ 
digen Teichfuß anderthalb Ruhten breit mögen genommen wer⸗ 
den, der haben S. F. G. ferner in gnaden verſprochen Fünf⸗ 
zig Fuder Buſch vnd Zweihundert Eichen vnd Allern Pfäle 
Zu der grundtwaſen Zufammenfügung dienlich, dan auch zu 
deßelben Teich erfüll: Vnd erhöhung die Erde ſoviel deren 
ohne ſchaden vnnd gefahr der Newen Teichſtedte, auß der Zu 
gehörigen Vorlande, wil Zuentrahten ſein, folgen vnd über 
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das einen guten Eichenen Baum Zu der Schleuſenerbawung 
bei erwehnte Teichſtedte verſchaffen zulaßen, Was aber die in 
des Teichs belegung nötige Soden belangen Thut, wollen die 
Groten Gebrüdern dieſelben vor diesmahl von Ihren eigenen 
Ländereien laſſen beibringen. 

So ſein auch S. F. G. des gnedigen arbeitens, Zu deſto 
ſchleuniger auffmachung ſolches Unterſten neuen Teichs handt 
dienſte Zuverleihen, Alßo daß Ihrer Vnderthanen zur Geeſt 
und Marſch drey Wochen lang alle Tage dreißig Perſonen, 
auf geböhrliche anweiſung die nötige Arbeit bei dem Teich 
verrichten helffen ſollen, vnd damit ſelbige Leute die Zeit 
nicht vergeblich Zubringen, Alß wollen S. F. G. Jemanden 
Ihrer Diener verordnen, durch welchen die antreibung Zur 
arbeit geſchehen konne, Es ſol aber auch der jenige Teichmei⸗ 
ſter, welchem die Groten gebrüdern, das gantze werck anbe⸗ 
trawen und die Direction uftragen werden, nicht weniger 
iegen S. F. G. alß den Groten ſich verpflichten in bey: und 
aufmachung des neuwen Teichs alle trewe und möglichen 
Vleiß an Zuwenden, damit das fürnehmen vermittelſt Gött⸗ 
licher Hülffe mit beſtande möge außgeführt werden. Negſt 
dem haben die Groten gebrüdern verſprochen, daß ſie ihre 
Erben und Nachkommen im Stilhorn mit hülff unnd Zuthun 
Ihrer daſelbſt im Lande wohnenden leute nun und hinführo 
auf ihren coſten, und ohne einig S. F. G. Zuthun nicht allein 
die alſo gemachten newen Teiche vom Reiherſteige biß an den 
Schlußgrove Teich an dem ort, wie obgemeldt, auch darin ver⸗ 
faßte Schleußen, beſondere auch die Alten umb S. F. G. gan⸗ 
tzes Vorwerk, und landtgut die Schlußgrove für der Elbe her 
gelegte Teiche bis an den ort, wo der Bürger zu Harburgk 
Teich angehet und bei dem Haken benanndt wördt, in gutem 
ohnſtraffbahren ſtande halten wollen, Herwieder haben S. F. 
G. gnedig erlaubet und bewilliget, daß die Groten gebrüdern 
und Ihre Mitbeſchriebene die Teicherde und Soden, welche in 
künfftig zu vorbenanter Teiche erhalt: und reparirung nötig, 
und in dem Vorlande oder Butenwieſen nicht zu bekommen 
ſein werden, Auf S. F. G. Landtgute dem Langenmorgen, 
die den örtern, wo es der Weide Jederzeit am ohnſchädlich⸗ 
ſten ſein würdt, ſtechen laßen mögen, Jedoch daßelbemahl die 
Zeit, Zu welcher ſolche Soden geſtochen werden ſollen S. F. 
G. beſtaltem Haußvogte alhie Zu Harburg Zuvor angemeldet 
werde, Und ob wol alßdan denen, welche die Soden ans 
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Waßer ſchleiffen müßen, hiemit Zugelaßen würdt, Ihre 
Pferde die ſie dazu gebrauchen, auf der benannten Weide, 
dem Langen Morgen Zu graſen, doch, daß ſolches nur allein 
in den Tagen, an welchen ſie in würklicher arbeit de Soden⸗ 
führens ſein geſchehen, vnd darumb ein Jedweder ſeine 
Pferde, alle Abend mit ſich Hinvber zu Haug Zunehmen ver⸗ 
bunden, oder aber Pfandung der Pferde, welche außer dieſer 
alſo bewilligten Zeit, auf der Weide angetroffen werden, ge— 
wertig ſein ſollen. Ferner iſt von S. F. G. den Groten ge⸗ 
brüdern, und Ihren angehörigen Stilhorner leuten umb 
mehrer des Newen, auch alten Teichs ſicherheit willen, des 
Vorland uber den Butenteich uff zwo ruthen breit mit wei⸗ 
den vnd Knyen Zubepflanzen, Jedoch daß deren eigenthumb 
bey S. F. G. Landtgute Zur Schlußgrove allewege dem Teiche 
Zum beſten ſein und verbleiben ſolle. Würde ſich auch be⸗ 
geben, daß etwas auß Gottes verhengnus, welche doch Seine 
Göttliche Almacht in gnaden abwenden wolle, durch vber⸗ 
meßige ſtarckheit des Waßers vnnd Windes vnd alß per vim 
majorem cui resiti non potuit, die Teiche an einem oder⸗ 
mehr örtern Zum grunde einbrechen würden, So wollen S. 
F. G. Veddern ſelben Mitbeſchriebene werſchaffen, daß zu ſol⸗ 
ches grundtbruchs dempfi und des Teichs wiederumb auß⸗ 
machung den Groten gebrüdern, vnd Ihren nebenbejchriebe- 
nen etliche Pfähle, Buſch vund handtarbeit Zu hülff ſo ver⸗ 
ſchaffet werden, biß der alßo Zerrütteter Teich wiederumb 
nach Landes gebrauch, vber Waßers gebracht worden. Was 
aber die Stade, welche in künfftig gefehrlichen örtern noth- 
wenndiglich geſchlagen werden müßen, belangen thut, wollen 
©... G. vnd deren mitbeſchriebene darzu allen Buſch vnnd 
Pfäle alleineſchaffen, die Groten gebürdern vnd deren mitbe— 
nante aber ſollen Zu ſchlag: vnd volliger verfertigung ſolcher 
Stacken durch Ihre Stilhörner leute helffen laßen. So 
wollen auch S. F. G. vnd dero Nachkommen Jederzeit die 
verordnung vnd beuehl Thun, daß Ihr Teil im Reigerſteige, 
ſoweit derſelbe in den newen Teichlandt kombt, dem Roten- 
hauſer Teiche gleich, auch daß der vmb die Harburger Korn⸗ 
weide gelegter Teich dem Schlüßgroer Teiche enilich gemacht 
vnd erhalten werde, vnd weils Zum höchſten wil nötig fein, 
daß auf die alßo gemachten Teiche, gute, vnd fleißige achtung 
geben werde, Alß iſt beliebet, daß von S. F. G. nebenſt dero⸗ 
ſelben Haußvogte Zwenn glaubwürdige Männer, und von den 
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Groten gebrüdern gleichergeſtaldt, drey verſtendige Erbare 
Perſohnen verordnet, und denſelben die Teichſchawung auf 
gewiße maße, ſo ihnen nebenſt dem Eide, welchen ſie leiſten 
müßen, anbefohlen, werden ſolle. Da nun ſelbige Teich⸗ 
gejchworene denen von Ihnen den Groten alſo angenomme⸗ 
nen Teiche den einen oder den andern mangel befinden, vnd 
ſolches der gebühr anzeigen werden, ſollen vnd wollen ſie die 
Groten gebrüdern denſelben, ohngeſeumbt endern vnd beßern 
laßen, aber vber den ſchaden, welchen S. F. G. durch deßen 
vnterlaßung oder auch einigen ſaumſal empfinden, mögten, 
auf vorgehende ohnpartheiliche aestimation ohwiederſetzilch 
erſtatten, wie ſie dan ſolches für ſich, ihre Erben vnd Nach⸗ 
kommen, bei habhaffter Verpfendung Ihrer Haab vnnd güter, 
ſoviel deren dorzu vonnöthen ſein mögten, beſtendigſter formb 
Rechtens verſprochen haben, Mit der außtrücklichen Verwilli⸗ 
gung, daß S. F. G. vnd dero mit beſchriebene ſich ſelbſt da⸗ 
rauß mögen bezahlt machen vnd damit auch an Ihrer der 
der Groten alß dieſes Fürſtenthumbs Lehenleute ſeiten iegen⸗ 
wertige Vergleichung deſto beſtenndiger ſy vnd gehalten wer⸗ 
den könne, Alß haben ſie auf ſich genommen darüber Zuein⸗ 
gangs hochgl. hertzog Chriſtians Zu Br. vnd L., alß jetziges 
Lehensherrns Consensum, in vnderthenigkeit Zu bitten, vnnd 
außzubringen, In vrkundt haben hertzogs Wilhelms F. G. 
vnd deroſelben freundliche lieben Brüdern, die auch durch⸗ 
leuchtige hochgeboren Fürſten vnd herrn, herr Otto, und 
herr Johan hertzogs Zu Br. vnnd L., Zu erweiſung JJ. FF. 
GG. hierzu auf allen fal nötige Consensus dieſen in duplo 
außgefertigten Receß mit Ihren Handtzeichen, vnd Fürſt⸗ 
lichen Secreten beglaubigt, vnd obgedachte, Johann, Eber⸗ 
hardt, Thomas vnd Ernſt Julius Groten, für ſich vnd ihren 
abweſenden Brüdern Lippoldt Groten haben zu ſteter feſter 
haltung Ihrer hände vnterſchrifft vnd gewöhnliche Siegeln 
nachgeſeget, Geſchehen auf dem Fürſtlichen Residentz Hauſe 
Harburg, am Sechs vnd zwanzigſten Tage des Monats July, 
Nach Chriſti vnſers Erlöſers geburt, im Ein Tauſent, Sechs⸗ 
hundert und Ein und Zwanzigjten Jahr, Wilhelm, Hertzog Zu 
B. vnd L. Otto hertzog Zu B. vnd L. Johan, hertzog Z. B. 
vnd L. Johan Grote, Euerdt Grote, meine eigene handt, 
Thomas Grote, Ernſt Julius Grote. — Vndt veß alß Lehen⸗ 
güter, darin zu bewilligen, vnd berürten Vertrag Zu confir⸗ 
miren in vnderthenigkeit angelangt. 
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Daß wir demnach in betrachtung ermelte beide vnſere 
eigenthümliche Gütern der Stilhorn vnd Rotehaus dadurch 
mercklich gebeſſert werden konnen, in ſolch ſuchen, Jedoch mit 
vorbehalt, vnſern darüber habenden Landesfürſtlichen hoheit, 
in gnaden gewilliget, Thun es auch hiemit vnd in krafft dieſes 
Brieues, alſo vnd derogeſtaldt, daß gedachte Groten vnd Ihre 
Manliche Lehens Erben ſolchen Platz inhalts obniserirten 
Vortrags, alß getruwen Vasallen eigenet vnd gebühret, hin⸗ 
füro zu Ihrem, vnd der Ihrigen beiten, vnd nutzen einrich- 
ten vnd gebrauchen mögen, ohne vnſer, vnd vnſer Mitbe— 
ſchriebenen einrede, Sper: vnd hinderung Getrewlich vnd 
ohngefehrde. 

Degen Zu ohrkundt, vnd veſter haltung, haben wir dieſen 
Brieff mit eigenen handen vntergeſchrieben vnd vnſer Fürſt— 
lich Inſiegel wißentlich daran hangen laßen. So geſchehen 
Zell den 13. Septembris A0. 1621. 


Chriſtian. 
(2. S.) 


DD 
nm 
— 


XXV. 


Vertrag 


vom 3. Februar 1622 
über die Anlegung der Alken Schleuſe. 
(Urſchrift im Königlichen Staatsarchiv in Hannover). 


Zu Wißen: Alß der Durchleuchtiger Hochgeborner Fürſt 
vndt Herr, Herr Wilhelm Herzog zu Braunſchweig undt Lüne⸗ 
burgk Vnſer gnediger Herr, in gnaden bewilliget, daß wier, 
Johan, Eberhardt, Thomas, Ernſt Julius undt Lippoldt Gro⸗ 
ten, Gebrüder, Vnſere zum Stilhorn gehörige Bauwieſen, 
durch zu dämmung der drögen Elbe, beteichen, vndt dar— 
umb nicht allein ſolchen Teich vnterwerts an den Reigerſteig, 
nach außweiſung dero, mit F. Fl. Gn. hibevor getroffener 
Vergleichung, befeſtigen, Sondern auch die in ſolchen Teich 
gehörige nötige Schleuſe auf S. Fl. Gn. ſeſten Vfer vndt 
grundt gelegt werden möge, daß wir vnß dagegen verpflichtet 
gemacht, thun ſolches auch hiermit beſtendiglich, dafero ver— 
merket wird, daß deshalber, daß erwehente Schleuſe an den 
ordt, wo hin ſie verordnet iſt, vnd gelegt werden ſoll, daß zum 
Reigerſteige gehöriges Vorlandt abbrechen ſolle, daß wir alß— 
dan ſolchen ſchaden durch ſchlagung ſo viel Stacken alß von 
beyden Theilen nötig, erachtet werden möchte, Auf Vuſern 
Koſten verhüten wollen, wie wir den ſolches hiermit für vns, 
vnſere Erben, vnd nachkommen beſtendiglich verſprechen, In 
urkundt vnſerigen Hände Unterſchrift, vndt aufgetruckten 


Pitſchaften, 
Geſchehen den 3. February Anno 1622 


Johann Grote. Euert Grote. Thomas Grote. 
(L. S.) (L. S.) (L. S.) 
Ernſt Julius Grote. Lippoldt Grote. 

(L. S.) (L. S.) 
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XXVI. 
Urkunde ') 


vom 6. Juni 1623 
über die Eindeichung von Neuhof (Kirchhof) und Roß. 
(Urſchrift im Königlichen Staatsarchiv in Hannover). 


Zu wiſſen ſey allen vndt Jeden, denen dieſer offener Brieff 
wirdt Fürkommen, Alß der Dürchleuchtiger Hochgeborrner 
Fürſt vndt Herr, Herr Wilhelm Hertzog Zu Braunſchweig 
undt Lüneburgk, Umb J. F. G. Fürſtlichen Reſidentz vndt 
Ambts Harburgk Intraden verbeßerung willenn, fürhabens 
wordenn, Ihr, in dem Elbſtrohm belegenes Eigenthumbliches 
Landtgudt, der Kirchhoff genandt, vmbher beteichen Zu lagen 
undt rathſamb befundenn, daß ſelbigs Landt, vnndt daß da— 
neben belegenes, Herrn Bürgermeiſtere, Rath vnndt gemeine 
der Stadt Hamburgk Zuſtendigs Landt, ſo das Roß geheißen, 
vndt von erſtgemeltem Kirchhoff durch ein ſtreichendes Waſſer⸗ 
flieth vnterſchieden wirdt, in einem Teichbandt, zu erſparung 
der Coſtenn, welche ſowoll ehrngemelte Bürgermeiſtere vndt 
Raht, Zu vnterhaltung ihres für Jezogedachtenn Waßerflieth 
Albereit gemachten Querteichs, Alß J. F. G. vff Ihrer ſeitenn 
deß Kirchhofes derogleichen Querteich Anzurichten, vffgewen— 
det werden müſtenn, gebracht würden. 

Unndt dan vmb deßwillenn J. F. G. wir Auch ehrge— 
dachte Herren Bürgermeiſtere vnndt Rath die Ihrigen Zu der 
Teichſtette beſichtig: vnndt der ſachen behandlung Am 
Dienſtage nach Exaudi den Sieben vnndt Zwanzigſten Jüngſt 
verwiechenen Monats May zuſammen geſchickt, daß nach 
eingenommenen Augenſchein, gepflogener Handlung, utring. 
hinterprachter relation Hochgl. Herzog Wilhelm zu Braun- 
ſchweig, vnndt Lüneburgk, für ſich vnndt J. F. G. Erbenn 
vnndt Nachkommen an einem, vundt mehrehrgemelte Herrn 
Bürgermeiſtere vnndt Raht für ſich, Ihre Nachkommen, vnndt 
der Stadt Hamburgk ganzen gemeine wegenn folgende be— 
ſtendige immerwehrende Vergleichung getroffen. 


) Dieſe Urkunde konnte leider bei dem Abſchnitt über die 
Eindeichung Neuhofs (Seite 98 und 99) nicht mehr benutzt werden, 
da ſie mir erſt zu Geſicht kam, als der Druck bereits bis Seite 220 
fortgeſchritten war. 
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Daß man, erſtlich, vorgeſagte zwey Lande, den Kirchhoff 
vnndt daß Roß) nun alßbaldt in einem Teichbandt dieſerge⸗ 
ſtaldt bringen wolle, das J. F. G. Newer Kirchhofer teich, 
den dieſelbe machen Zulaßen fürhabens, off dero Coſten, 
vnndt von Ihrer Teicherden vff beeden ſeiten ſowoll ins 
Oſten alß ins Weſten biß gerad mitten ins flieth geführet, 
vnndt von darab der übriger halber theill deßelbenn flieths 
off beenden ſeiten ins Oſten vnndt Weiten biß an der Stadt 
Hamburg newlicher Jahren gemachten Roßerteich off dero⸗ 
ſelbenn Stadt Coſten, vnndt auß ihrer Teicherdenn über⸗ 
dammet, vnndt derogeſtaldt beede der Kirchhofer vnndt Roßer 
Teich mit einander connectirt, vndt Jedestheill ſolchenn ſei⸗ 
nen Teich biß mitten in mehrbemeltes Flieth, jo woll Dit: alß 
Weſtwärts in perpetuum vnterhaltenn ſolle. 


Für das ander, das Herzog Wilhelms zu Braun⸗ 
ſchweig, vnndt Lüneburgk F. G. deroſelbenn Erbenn 
onndt Nachkommen, wie auch Bürgermeiſtere vnndt Rahdt 
Zu Hamburgk vnndt deren Nachkommen, Ihre Teiche 
nicht allein über gemeltes flieth, beſonderen Auch vmb die 
Lande den Kirchhoff vnndt daß Roß ein Jeder dem ſeinigen 
Alſo machen laßen ſolle, daß ſie umb mehrer ſicherheit willen, 
einer dem Andernn, wo die Lande einerlei höhe habenn, gleich 
gemacht, vnndt Alſo in gutem ſtande gehaltenn vnndt dabey 
in Acht gnommen werde, Weiln uff Weſtenn ſowoll deß Kirch⸗ 
höfer Alß Roßer teiches die waßersgefahr, wegen daran⸗ 
ſtoßenden Elbſtrohms am größen iſt, daß demnach Ann dero⸗ 
ſelbenn ſeitenn ins Weſten der Teich deſto höher vndt ſtärcker 
müße gemacht?) vnndt Jedes theiles in ſolchem ſtandt vn⸗ 
ſträfflich vnter halten werden. 


Vnndt damit darann Allerſeits kein mangell Zubefahrenn, 
iſt Zum Drittenn, für gudt angeſehenn, daß man Jährlichs, 
oder ſo offt eß für nötig erachtet wirdt, ſich eines gewißen 
tages vergleiche, vff welchen J. F. G. ſowoll Auch der Rhadt 
Zu Hamburgk ihre beederſeits deputirte dahin Abordnen, die 


) Kirchhof war etwa fünfmal jo groß als Roß. 

) Der Deich um Neuhof und Roß hielt noch 1851 etwa die 
Mitte zwiſchen Sommer⸗ und Winterdeich. Die Häuſer der Ein⸗ 
1 (1825 = 400, 1851 = 5-600 Seelen) waren auf Wurten 
gebaut. 
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umb beide Länder gelegene Teiche Zugleich Zu ſchawenn, ) 
vnndt der befundene mängell enderung anzubefehlen. 

Wie Auch Zum Vierdten, beyder Contrahirender theile 
heurmänner ieder Ann ſeinen ort in gebürliche pflicht ſollenn 
genommen werdenn, auff beider Länder teiche vnndt deren 
wolſtandt gute Achtung zugeben, Auch ein ander in nötigen 
fällen die gefahr des Waßers, nach müglichkeit in nachbar— 
licher einigkeit getrewlich helffen abzuwenden. 

Zum fünfften wollenn J. F. G. vndt Mitbeſchriebene, wie 
Auch Bürgermeiſtere vnndt Rahdt Zu Hamburgk, vnndt dero— 
ſelbenn Mitbeſchriebene Jede in Ihrenn Landen nottürfftige 
Schleuſen legenn, vundt in gebührendem esse halten laßenn, 
Geſtaldt dann mehrehrngedachter Rahdt in ihrenn eingeteich⸗ 
ten Roß albereit zwo Schleuſen haben legen laßenn, vnndt 
Alſo derſelb damit nach aller notturfft verſehenn iſt. 

Dieweiln Aber J. F. G. Kirchhofes vnndt der Stadt 
Hamburgk Roßes eigenthumb vnndt genzliche Jurisdictio 
unterſchieden verpleiben wirdt, vnndt muß, Alß iſt fürs 
Sechſte verabſchiedet, das mehrgemeltes Scheideflieth vonn 
dem darüber geführeten Teich ins Oſten, biß An den ins 
Weſten darüber gelegetenn Teich, ſo lang eß müglich ſein 
wirdt, Vierzehen fueßweit vonn beeden theilenn offen ge— 
haltenn, vnndt die mitte vonn ſolchem fliethe, jo woll dem 
eigenthumb, Alß Jurisdiction vndt hoheit beeder länder ſchei⸗ 
den ſolle. Würde aber nach verlauff etlicher Jahrenn ſebigs 
flieth ſich Ann einem oder andern ort zulegenn, Alß dann 
ſoll, wie Anietzo vf beyden ſeiten Auff dem Teiche geſchiehet, 
die ſcheidung gerad in der mitte mit Pfählen, holz oder 
Steinen gemacht werdenn. 

Solte ſich dann in ſolcher ſcheidung in: oder außerhalb 
flieths ein vnuerhoffeter fall, den Gott gnedig verhüte, be— 
gebenn, Iſt zum Siebenden die Vergleichung: Daß jeder 
denſelbenn die ſache, nach anweiſung der gemeinen Rechten, 
von dem theill, Auff deßen ſeiten das haubt befunden wirdt, 
gerichtet, vnndt ohne einige das andern theils einrehde ge— 
ſchlichtet werden ſolle. 


) 1825, 1851 und 1865 wollte die Regierung die Deichſchau 
des Amtes Wilhelmsburg auch auf Neuhof ausdehnen. Dagegen 
aber verwahrten ſich die Groten mit Erfolg. (Königliches Staats⸗ 
archiv in Hannover. Hannover Deſ. 104. II. 5. III. 4. B. d. bb. 10.) 
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Vnndt habenn Zum Achten J. F. G. wie Auch vielehrngl. 
Bürgermeiſtere vnndt Rhadt Ihnen vnndt Ihren Mitbeſchrie⸗ 
benen Außtrücklich für behaltenn, ſich Auff vielgemeltem 
Scheidefliethe der Fiſcherey vnndt deß vogelſchießens zugleich 
Zugebrauchen, vnndt ſoll in dem ein theill das Ander unter 
keinem ſchein oder praetext verhindernn, Sonſtenn aber 
vnndt Außerhalb ſolchs Scheideflieths ein Jeglichestheill mit 
der Fiſcherey in dem feldtgrabenn vnndt dem Vogelſchießenn, 
Jagenn vnndt Andern derogleichenn Hoch: vnndt gerechtig⸗ 
keiten Auff ſeinem grunde und bodem verpleibenn. 


Alles vnndt Jedes obbeſchriebenes respective Fürſtlich, 
ſteiff, feſt, vnmndt vnuerbrochen woll Zuhaltenn, haben herzog 
Wilhelms Zu Braunſchweig, vnndt Lüneburgk F. G. dieſenn 
Brieff mit eigener Handt vntergeſchriebenn vnndt Ihr In⸗ 
ſiegell daran Zu hengen befohlenn, Vnndt Hern Bürger- 
meiſtere vnndt Rhadt Zu Hamburgk habengleicher geſtalt Ihr 
Stadt Inſiegell daran hengen laßenn. 


Geſchehen Am Sechſten tage des Monats Junij, Nach, 
Chriſti vnſers Erlöſers vnndt Säligmachers geburth im Ein- 
tauſent Sechshundert Drey vnndt Zwanzigſten Jahr. 


Wilhelm Hertzogh 
Zu B. vnnd L. (Siegel der Stadt Hamburg.) 
(Siegel.) 
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XXVII. 


Abmeßung 
der Newen Teiche im Stilhorn. 
den 1. May A0. 1624, 
durch Untenbenante Perſohnen verrichtet. 


(Urſchrift im Königlichen 1 5 3 
Hannover. Deſ. 75. 1. Q. 6 


Vnd iſt der Anfangk von dem Schlußgruber Teiche 
gemacht worden. 


eile Been 5 
Hennecke Bene 3 
Henneke Wulvecken 
Henneke Capelle 
Michaell Timman .... 
Clauß Wulvecken 
Thomaß Wulvefen ... 
Alberdt Wriede 
Tietke Behne 
Hermen Wuluefen .... 
Warneke Schlatermundi 2 
Joachim Wuluefen ...|| 2 
Peter Schlatermmdt . 25 
Luetke Wulfefen ..... 5 
Heinrich von Drateln 2 
Peter von Drateln ...| 1 
Heine Beye pff Sieffers 
. — 
Tieß Wilcken?s 1 
Hein Schlatermundt . 1 


Olen 


Heine Beye vff dem 
Krouwelle 


Henneke Pralle 
Arendt Cape ll 
Tietke Beye pff Schachs 
DE un 
Clauß Brandenburgk .. 
Bartoldt Wulf! 
Henneke Brandenburgk 
Macke Wulfefen ...... 
Clauß Seirrt 
Heine Wolmer im Feld 
Carſten Brandenburgk 
Peter Beher 
Catarina Timmans 
Tietle Bimmonn 
Johan Moller 
Eggert TTimman ... 
Elauß Geil ur... 
Hank Schriuer ...... 
Clauß PBaele ........ 
Barteldt Behne 
Wobbeke Wulfeken 
Carſten Henneke ... 
Dankwer Wulfefen ... 
Henneke Schlatermundt“ 5 ———| 1 


Ang 


3 

Kaſſatere | = 

= 

Thomaß Haſen berg 4 
Blaue. Begei een eacne 3 
achim re!!! 6 
Clauß Clau ßen 2 
Peter Gauß 8 5 
Heinrich Eu ßen! | 2 


S 


— 


Kaſſatere 


ag 
N 


WMomaß Wöluekben 
Henneke von Drateln .......... 
WDPVol feen 
Wolfe kenn 
bt Bene 
ile Peine 
ahorn | 
Noch einmahl Heinrich Clauß .... 
re 
ä en: 


8 EE 


Summa ſummarum 420 Ruten 10 Fueß. 


Chriſtian Wiecke. 

Matthias Bottichen, Maſchvogt. 
Johan Behre, Vogt in Neuenlanbd 
Tonnies Zeine von Schwinde. 
Chriſtopher Vicken zum Hope. 


XXVIII. 


Revers 
der ſämbtl. Groten wegen der Ihnen Zur Beleichung dei 
Finckenreichs gegen 12 %% jährlich von Herz. Wilhelm pp. 
verliehenen 3 Morgen Landes auf dem langen Morgen. 
Ao. 1626. 


(Abſchrift im Königlichen Staatsarchiv in Hannover). 


Zu wiſſen ſey hiemit allen vndt jeden, denen dieſer offener 
brieff wirdt vorkommen, Demnach dem Dörchleuchtigen Hoch⸗ 
gebornen Fürſten vnndt Herrn, Herrn Wilhelmen Hertzogen zu 
Braunſchweig unndt Lüneburgk: der Edler, Ernueſter vnndt 
Manhaffter Johan Grote, im Nahmenn jeiner vnndt ſeiner 
gebrüder, der Ehrwürdigen, Edlen vnndt Ernueſten, Herren 
Eberhardenn, Thomaßen, Ernſt Juliußen, vnndt Lippoldt 
Groten, in vnderthenigkeit anzeigenn vnndt vorbringen laßen, 
Welcher geſtaldt der Süder Elbſtrom Auff dem Stilhorn, 
onndt deßelben angehörigen ortt, das Finkenreich genanndt, 
alß ſtarck ſich ergoße, daß die Teiche zu anwendung ſolcher an⸗ 
tringender waßersgewalt, vmb ſouiell ſtarker angerichtet, vnnd 
in nottürfftigem ſtande das es genugſahm, erhalten werden 
müßen, Dazu aber dann Inwohnern gemeltenn Finkenreiches, 
wegen bereits weggerißenem Vorlande, eß ann nottürfftiger 
Teich Erde, weilen dieſelbe von dem Ihrigen aus der nähe 
nicht herbeygebrachtt werden könne, ermangelenn wolle, Mitt 
vntertheniger bitte, S. F. G. gegen entrichtung der gebühr, 
ihnen einenn gewißen ortt ihres vnbeteichtenn Butenlandes 
zu dieſer behueff einzuthun in gnadenn geruhen wollten, Als 
habenn Sr. F. G. aus ſolchenn vnndt anderenn mehr vonn 
Juliußen vonn Bülow, Stadthalternn, vnndt D. Erich Hede— 
mannen, Canzlären zu Cell, vorgebrachten vrſachen, vnndt 
gethaner intercession, vor ſich ihre Erbenn vnnd an der Re— 
gierung nachkommen, vorgemeltenn gebrüderen denn Groten, 
vonn der wende des Langenmorgens, welche iezo die Stilhör⸗ 
ner in beſtandtnus habenn, Drey Morgenn Landes Heurßweiſe 
einthun vnndt anweiſen laßenn, Einthun vnndt anweiſen Die- 
jelbe ihnenn hiemit, dergeſtaldt vnndt alſo, daß vorgemelte 
Gebrüder die Groten, auch ihre Mäniche Erbenn vnndt Nach⸗ 
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kommen, vonn ihnen gebohrenn, jolange derſelbenn welche im 
lebenn ſein, vnndt denn Stilhorrn in beſitz behaltenn wer— 
denn, vonn dieſen eingereumeten dreyenn Morgen Landes 
zu reparation unndt erhaltung der Finkenreicher teiche, dann 
auch einem arm teichs vonn der Harburger Kornweyde bey 
Hennekenn Clauß) Hauje ins Süden, dem Stilhörner Teiche 
angelegtt, nottürftige Teicherde vnndt Sodenn, ſo offt eß die 
noturfft erfürdert, ſtechenn mügen, Immaßenn dann zu ſol— 
cher behueff die gemeltenn drey morgenn Landes iezo alſo— 
baldt vorerſt abgepfalet vnndt in negſt künfftiger winterszeit, 
durch ſteine dikferencirt vnndt abgemercket werdenn ſollenn, 
Jedoch aber ſollenn die Gebrüder die Groten auch die Fincken— 
reicher vnndt Stilhorner, vonn dieſer ihnenn eingereumtenn 
Teicherde, zu anderer beteichung, alß des Finckenreichs, oder 
über die notturfft Sodenn vnndt Teicherde zuſtechenn, nicht 
gemechtiget ſein, Immaßenn dann Hochgl. S. F. G. 
bey dieſer gnedigenn Concession ſich außtrücklich reser⸗ 
virt vnndt vorbehaltenn, reserviren vnndt vorbehaltenn 
ſich auch hiemit, alle Rechtte vnndt Gerechtigkeit superioritet 
vnndt iurisdietion, vnndt waß denſelben allenn ferner ge— 
henget, Alß das ihnen denn Gebrüdernn Grotenn ihrenn 
Erben vnndt Nachkommen an dieſenn Dreyenn Morgenn, ein 
mehres als zu abgedachter behueff die Gerechtigkeit des 
Bodenſtechens nicht eingereumett fein ſolle, Sondernn bleiber 
auch über das S. F. G. vnndt denn ihrigenn oder wenn ſie 
denn Langenmorgen verheuvenn vnndt einthun werden, zu 
gleich auch über dieſe drey morgen, die beweidung vnndt an— 
dern abnützungh, ſouiell dieſelbe, iedoch des Bodenſtechens ge— 
rechtigkeit vnbehindert, gebrauchtt werdenn kann, frey vnndt 
beuohr, Dagegen haben mehrgedachte Gebrüder die Grotenn 
ſamptt vundt ſonders für ſich, ihre Erbenn vnndt Nachkom— 
men feſtiglich, vnndt wie zu Rechte genugſam, ſich verpflich— 
tett, Verpflichtenn ſich auch in Krafft dieſes hiemit, Hochgl. 
Herzog Wilhelmen zu Braunſchweig vnndt Lüneburgk oder 
S. F. G. Erbenn, vnndt Nachkommen, alle Jahr, vnndt jedes 
Jahr beſonder, in denn Achte tagenn Michaelis Archangeli 
Zwölf Reichsthaler in die Fürſtlichen Ambtregiſter unvorzüg⸗ 
lich zuerleggenn vnndt zu bezahlen, Bnndt vngeachtet dieſer 
concession, die Stilhorner ſolange ſie vorgedachtenn Langenn 


) Jetzt Schmanns, Kornweide. 


Morgenn, iezo auff die gewilligtenn Jahre, vnndt auch etwa 
Künfftig in Heur habenn, die Jehrlich abgerehdeten mietgel- 
der, nicht deſtoweniger vollig in die Fürſtlichenn Ambtteregiſter 
des Hauſes Harburgk zuerlegenn, anzuweiſenn, Alles ge— 
trewlich auch Fürſt: vnndt Adelichenn woll zu haltenn, Ur⸗ 
kundtlich ſein dieſer recess Zween gleichs inhalts auffgerichtet, 
derenn inns mitt S. F. G. handtzeichen, vnndt fürſtlichenn 
Secret, der ander aber vonn ihnenn denn Gebrüdernn Gro— 
tenn mit ihrenn angebornenn Adelichenn Pitſchafften, vnndt 
vnterſchriebenenn nahmen beſtetigett, vnndt behderſeitz 
respective eins dauonn eingereichet, Geſchehen auff dem 
Fürſtlichenn Schloß Harburgt am Tage Michaelis Archan- 
geli deß Eintauſentt, ſechshundert vnndt ſechs vndt zwantzig⸗ 
ſten Jahres. 


Johann Grote. Euerdt Grote. Thomas Grote. 
(L. S.) (L. S.) (L. S.) 
Ernſt Julius Grote. Lippoldt Grote. 
8) (L. S.) 


XXIX. 


Vacht Contract 
vom 31. Marty 1656 
über das Guth Schlusgroe für Frantz Schweymer. 
(Abſchrift im Königlichen Staatsarchiv in Hannover). 


Von Gottes gnaden Wir Chriſtian Ludwig, Hertzog zu 
Braunſchweig vnndt Lüneburg, Uhrkunden vnndt bekennen 
hiemit vnndt in crafft dieſes briefes fuer vns, vnſere Erben 
ondt Nachkommen, gegen allen manniglichen, Als vnſer Vor— 
werk undt Landguth die Schlusgrouen) genannt Chriſtoph 
Kopman in Hamburg auff Sechs Jahr von oſtern ao 1650 
anzurechenn, eingethan, welche auff dieſe Oſtern ihre entſchafft 
erreichet. Daß wir demnach berurtes Guth Schlusgroe 
Frantzen Schweymer hinwiederumb auff Sechß nachfolgende 
Jahr als von dieſen Oſtern 1656 anzureiten bis Oſtern 1662 
jure locationis conductionis verpachtet vndt eingethan, Thun 
ſolches auch hiermit derogeſtalt vndt alſo, daß gemelter Frantz 
Schweymer daßelbe auffeinſtehende oſtern in würcklichen beſitz 
nehmen vndt bewohnen, vndt das dazu gehörige binnen⸗ vndt 
butenlandt allerdings teichfrey beſter ſeiner gelegenheit nach, 
beſamen, hewen vndt weiden, oder andere etwas dauon wie— 
derumb einthun, vndt verheüren, vndt ſonſten damit thuen 
ondt lagen mögen, wie ein heuermann ſolches rechtwegen be— 
mechtiget iſt, Jedoch dergeſtalt, daß das Land nicht, wie hie— 
beuor von Chriſtoph Kopman geſchen mit pflugen vndt ſehen 
ausgemergelt, ſondern ſo offt es notig, zur weide beliegen 
pleiben, damit es in Zeit der Sechs Jahre wieder zu voriger 
gütigkeit gepracht werden möge, Dabey wir auch in gnaden 
gewilliget, verwilligen vndt verſprechen auch, daß gedachter 
Conductor von allen Contributionen, ſteuern vndt abgifften 
gentlich exempt undt befreyet ſein, vndt keines weges, damit 
beſchweret werden ſolle, Daferner auch über zuverſicht, das 
Gott gnedig, abwende, ſelbiges Landt durch waßers gewalt 
gantz vberſchwemmet werden ſolte, iſt verabſchiedet, daß es 
desfals nach des gemeinen beſchriebenen Rechte damit gehal— 
ten ondt ex aquo ex bono darin ſtatuirt werden ſolle. 
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Dagegen ſoll uns der Conductor Frantz Schweymer 
Jehrlichs Ein tauſent undt Zehen Rthlr. in specie Zu heuer⸗ 
gelder bezahlen, vndt ſelbige in Zween terminen als auff 
Martini vndt Maitag iedesmahll den halbſcheit vndt zwar 
allemahl voraus vndt alſo auf dieſe Oſtern 505 Rthlr. antiei⸗ 
pando, ſodann anfanges alſobalt den weinpfenning als 20 
Rthlr. in vnſer Ambts Regiſter Zu Harburg richtig vndt zu- 
gleich baar einliefern auch für ſich vndt ſein geſinde, fleißige 
aufſicht haben, damit durch einigen vnfleis oder verwahr— 
loſung die gebeude in keinen feurs: oder andere ſchaden ge— 
rahten, Solte aber ſo Gott verhüte einiger brandtſchaden oder 
ſonſt verderbnus der gebeude durch Ihn oder die Seinigen 
veranlaßet oder verurſachet werden, ſoll vndt will er den— 
ſelben ſtehen, wandeln vndt erſetzen, wie nicht weniger die 
Zu ſolchem landtgute gehorige Teiche vndt demme, damit die— 
ſelbe in gutem ſtande pleiben, vndt von denen, welchen es 
gebühret Zu rechter Zeit repariret vndt verfertiget werden 
mögen, beſter maßen beobachten, den deswegen beſorglichen 
ſchaden Zeitig anmelden, vndt möglichſt abwenden helffen, 
dann auch alle graben ausſäubern vndt in gutem jtandt brin= 
gen, vndt nach verlauff der 6 Jahr in gutem ſtande wieder 
liefern, das guth in gedeilich auffnehmen vndt beßerung jo 
viell muglich bringen, vndt ſich ſonſten in allem vndt jedem, 
wie einem auffrichtigen heurman zuſtehet, unterteniger gephär 
bezeigen vndt verhalten, immaßen er den feine haabe vndt 
guter, who die belegen, vnd zu ſicheren vnterpfanden per 
modum constituti possessory bejtendigjter formb Rechtens 
verſchrieben, auch doch zu deſto mehrerer verſicherung hen— 
necke wolmern, Johan Beyen undt hein Beyen, Peters Sohn 
im Stilhorn zu ſelbſtſchuldigen bürgen geſetzet, alſo vndt die⸗ 
ſer geſtalt, daß auff den fall, vor dem, was ihnen obſpecificir⸗ 
termaßen zuleiſten gephuret nicht geloben würde, alsdann wir 
genugſambe fuge vndt macht haben ſollen, vns aus ſeinen 
vndt ſeiner Bürgen güter bezahlet zu machen. 

Wenn nun obbemelte 6 Jahre abgelauffen, ſoll dieſer 
Contract erloſchen ſein, vndt ſowoll Vns als offtbemeldeten 
Conductori freyſtehen, dieſerwegen ferner zu contrahiren 
oder nicht. 

Deßen Zu Uhrkundt Datum v. v. R. 

Zell, den 31. Marty 1656. 
Unterſchrift. 
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XXX. 


Stillhorner Anterſchriften. 


1667. 


Original!) v. Eig. handt der Supplic. 


X Tewes wülffken. 
N Heyn wülffken. 
Herman wülffken. 
A Hinrich wülffken. 
2 Peter brandenborch. 


+ Clawes brandenborch. 


X hilfe wulffken. 

L heyn beye. 
michell welfeken. 

E heyn beye . 

W Peter käler. 


# Claus von Dratelen. 


H benfe wühfken. 
K Allſte wühfken. 
* Tewes wülfken. 
* Dirck Schriewer. 
* Albrech ſie fert. 
hein hinrichs. 
? bortels. 
N Hans bechten (2). 


Hans Riebke. 


HW 


SSN S3 NY 


Hein wülfken. 
Michael beye. 
hans Schlatermundt. 
egger ſchrifer. 
heinrig Claus. 
Jacob Claus. 
henke wülfken. 
Eggert ſchlaterundt. 
bortelt bey. 
Tewes Wülfken. 
hinrich Clawes. 
Titke ſchlaterundt. 
Arrent beine. 
Claweß ſpedt. 
Anna von Hachte. 
Grete Wülfken. 
Tike Cloſe. 

hein qulme (?). 
Peter beye. 

beke vonn Dratellen. 
Sievert heyn. 


I) Staatsarchiv Hannover Def. 61 Nr. 41. 


XXXI. 


Kontrakt 
vom 28. Oktober 1680 


über die Erbauung des Honarksdeichs. 
(Urſchrift im Königlichen Staatsarchiv in Hannover). 


Ich Johan Von den Honardt, Fürſtl. Oiſtfrieſiſcher In⸗ 
genieur Zu Norden In Oiſtfrießlandt Wohnhafft. Uhrkunde 
undt Bekenne Hiemit für Mich Meine Erben Vndt Nach⸗ 
kommen undt ſonſt Männiglich, Nachdem der Durchl. Fürſt 
Indt Herr Hr. Georg Wilhelm Hertzog Zu Braunſchweig 
Lüneburg, Mein Gnädigſter Fürſt undt Herr, wegen Ver⸗ 
fertigung Eines Neuen Teichs vndt Schleuße in dero Herr⸗ 
ſchaft Wilhelmsburg mit mir einen gleichen Contract in 
Gnaden Verabreden undt ſchließen Laßen, Wie hernacher 
folget. 

Von Gotteß Gnaden Wir Georg Wilhelm Hertzog Zu 
Braunſchweig undt Lüneburg für Vnß Unſere Erben undt 
ſonſt Männiglich Vhrkunden Hiermit, daß, Nachdem Wir in 
Gnaden resolviret in unſer Erb-Herrſchaft Wilhelmsburg, 
Einen Neuen Teich Vom Gorrießwerder an, undt zwar un⸗ 
gefehr Von dem ort an, woſelbſt Hanß Hanen Hauß Jetzo am 
Teich ſtehet, undt die Grentze mit der zur Graffſchaft Pinne⸗ 
berg gehörigen Landen durch einen querüber den Teich ge⸗ 
machten Zaun unterſchieden iſt, geradesweges Hinüber Nach 
der Süderkrümme oder Ecke des Cayeteichs, umb daß jo ge- 
nandte Rodeheußer Vorlandt, und von ſolcher Ecke ferner Biß 
an den Haubtteich umb daß Rodeheußer Landt, Entweder vor 
gedachten Cayeteichs Kurtzen Ende Biß an Jetztgedachten 
Haubtteichs Nachfolgendt, Oder wor Eß ſich ſonſt am Beſten 
mag ſchicken wollen, welches Künftig noch zu determiniren 
Wir Unß Hiemit Außtrücklich vorbehalten, verfertigen Zu⸗ 
laßen, Undt Bey Unß der Fürſtl. Oiſtfriſiſche Ingenieur Jo⸗ 
han von den Honard, ſich dero Behuef unterthänigſt angemel- 
det, umb ſolchen Teich ſambt der drein zulegenden Schleuße 
umb die gebühr zu verfertigen. 

Daß Wir demnach durch Unßern dazu Deputirte mit ge⸗ 
dachten dem Von Honard folgenden Contract undt Vergleich 
haben treffen undt ſchließen laſſen. 
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1. Soll der Contrahent von Honard ſchuldig ſein, Be— 
rührten Deich von dem ort im Gorrieswerder, Biß an den 
ort am Rodenheußer Teich Beide vorbenandt, quer über, daß 
dar zwiſchen Liegende waßer und annoch unbeteichete Landt, 
und ſoviel immer füglich geſchehen kann, Vndt wir Nicht etwa 
Nochhernach Nötig erachten möchten an ein oder ander ort 
eine kleine Enderung darein zumachen, in gerader linie über 
zulegen, Vngefehr Zweihundert Sechzig Ruhten, iede zu 
Vierzehn fueß, Wilhelmsburgiſch Maaß (Welche dem Bericht 
Nach Sieben Hamburger Ellen gleich ſein ſoll) Lang. 

2. Auch ungefehr in der Mitte auß daß grüne Landt, 
der Höffel genandt, Eine Schleuße oder Syl, Neuntzig fueß 
Lang, fünffzehen Fueß Breidt außenwerts überall von Beide 
eußerſten Kandten der Balcken zwiſchen den Beiden Plancken, 
womit die Schleuſe zur Linken und zur Rechten Bekleidet iſt, 
Vndt Fünfzehn fueß Hoch von den Plancken, welche unten auf 
die Schlick Balcken genagelt, Biß an die oberſte Kandte der 
Oberſten Balcken oder unterſte Kandte der Eichen Dielen, 
womit die Schleuße von oben Bedecket wirdt, zurechnen, Alleß 
von guten untadelichen Vollſtändigen Eichen, und etwaß 
Büchen, fuhren, und Tannen Holtz, mit aller Zubehöer von 
Eißenwerck, Eißen Nageln, Item Metall zu Propfen Pfannen 
und Rinken, und waß des mehr ſein mag, Nichts davon auß— 
beſchieden, wie ſolches alles in dem von dem Contrahenten 
Honard ſelbſt gemachten aufgeſetzt- und Hiebey unter ſeine 
Handt hergegebenen (1) Abriß des Teichs !) und der gegendt 
wor derſelbe geleget werden ſoll sub. lit. A. (2) Profil oder 
Anlage und Beſteck oder anſchlag des zu machenden Teichs 
sub. lit. B. Auch (3) Einen ungefehrlichen Abriß und Beſteck 
oder anſchlag der Neu anzulegenden Schleuße, Sambt der Ver- 
zeichnus des Holtzes, Welches zu ſolcher Schleuße Nötig iſt, 
sub. lit. C. in mehren zuſehen. 

3. Abſonderlich aber ſoll Contrahent der von 
Honard Nach dem 3. $. in dem Beſteck oder An⸗ 
ſchlag von dem Neu zu verfertigenden Teichs sub. 
lit. B. ſich achten, und durchauß Inwendig itztbeſagten Teichs 
Keine mehr Erde nehmen, alßwaß daſelbſt Benandt iſt, Son— 
dern dießelbe alle zumahl von außen mit Schaub⸗ und 
Stergfarren oder mit Schiffen anfahren und auf den Teich 


) Die Anlagen habe ich nicht gefunden. 
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Bringen Laßen. Außgenommen waß auß dem in ießtgenand- 
ten Beſteck lit B. S. 3. gedachten jo genandten Bermſchott oder 
Achtzehn fueß oben und zehen Fueß unten Breiten und Sechs 
fueß Tieffen graben, Kommen mag, Vndt waß Endtlich zu 
Schließ⸗ undt Stopfung deß Strohmbß Bey überteichung der 
Waßer Ryden Nohtwendig inwendig Teichs genommen wer⸗ 
den muß, Worzu Jedoch über zwey Biß Drittehalb Hundert 
Quadrat Ruhten Landt Wilhelms Burgeſche Maaß, Vier Biß 
Sechß fueß Tieff, Nicht abgegraben werden ſoll. 

4. Eß ſoll Auch der Contrahent undt Annehmen Schul⸗ 
dig ſein die verfertigung vorbedeuteten Teichs undt Schleußen 
in der Negſt Bevorſtehenden 1681ten Jahr jo Zeitig und mit 
ſo ſtarcker Mannſchafft an Deicharbeiter und Zimmerleuten 
vorzunehmen, daß das Werk gehöriger Maßen im Monat 
Julio oder Lengſt zu Anfang des Monat Negſtkom⸗ 
mendt, Vollendts fertig ſey, und untadelich den obmehr ge⸗ 
dachten Beſtecken oder Anſchlagen, Profilen oder Anlagen, 
und dazugehörigen Verzeichnußen, alle obbenandt gemeß. 
Vollkommen gelieffert werden können. 

5. Soll Contrahent Auch über dehm noch ſchuldig ſein, 
maß an dießem Teich und Schleuße Von Zeit Jetztgedachter 
Siefferung an, Biß den Iten May 1682 Etwa von ſelbſt oder 
durch Gewaldt des Elbwaßers einfelt oder ſchadhaff wirdt, 
auff ſeinen Koſten wieder in Vorigen und guten Stande zu⸗ 
bringen, Sonder die allengeringſte wieder erſtattung dafür zu 
fodern, oder zugewarten, Wen aber Jedoch innerhalb ſolcher 
Zeit ſolch Hohe fluthen kommen ſolten, welches Gott verhüte, 
Alß in den Negſten dreißig Jahren her nicht geweßen, daß das 
Elbwaßer über alle Teiche zur Wilhelmsburg lieffe, und da⸗ 
durch dieſer Neue Teich mehr ſchaden alß mit fünfhundert 
Rthr. wieder gemacht werden kan, Bekäme, Auff ſolchen fall 
ſoll der übrige Schade, ſoviel derſelbe ſich über die Jetztgeſagte 
Fünfhundert Rthlr. Belauffen wird, unßer allein und Contra⸗ 
hent oder deßen Erben demſelben zugelten, gar Nicht gehal⸗ 
ten ſein. 

6. Darentgegen und für verfertig Lieffer⸗Vndt Garanti⸗ 
rung Vorbeſchriebenen Teichs vnd ſchleußen, Haben Wir Con⸗ 
trahenten Johan von den Honard, und deßen Erben, oder 
mit deren guten Wißen und Willen Treuen Halter dießes 
Contrachs überhaubt, für Materialien, ſowol alß Arbeits⸗ 
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lohn, verſprochen und zugejaget, verſprechen und zuſagen 
Auch hiemit und Krafft dießes Nochmalß an Conrant in un⸗ 
ßerm fürſtl. Hauke gepregeten Ein⸗ und zweidrittel Daler 
Stücken, die Summa Neunzehn Tauſend Reichsdaler, welche 
wir Ihm in unßer Herrſchafft Wilhelmsburg oder zu Harburg 
wollen gnädigſt zahlen, und gegen quitung Außreichen Laßen. 
Bndt zwar Erſtlich Jetzo alßofort Eintaußend Rthlr. Zum 
andern In Negſtkommenden Monats Aprill ſobaldt Contra⸗ 
hent daß Werck würcklich Antritt, und damit einen würcklichen 
Anfang machet, Zum andern Termin Sieben Tauſendt 
Reichsthlr. Drittens wen daß Werck Halbfertig, wieder Sie⸗ 
ben Tauſendt Reichstlr. Viertens wen Im Julio oder 
Auguſto Negſtkommender Teich Vndt Schleuße gantz fertig 
undt geliefert ſindt Drey Tauſendt Reichsthlr. Vndt Endtlich 
Künfftig Anno 1682 im May der Reſt alß Eintauſendt Rthlr. 
Womit alßdan die Volle Summa der Vorgeſetzten 19 M 
Reichsthlr. Bezahlt ſein wirdt. 


7. Darzu Wollen Wir mehrgeſagten Contrahenten Nicht 
allein, ſondern Auch alle ſeine Bey ſich habende und Behuef 
dießer Teich undt Schleußen⸗Arbeit gebrauchende Leute wie⸗ 
der Allen unbilligen Gewaldt Fürſtl. Schützen und Vertretten, 
Auch inſonderheit hiemit vnd Krafft dießes unßerem Ober⸗ 
haubtman vnd Beambte zu Haar⸗ und Moißburg, Auch 
Winßen an der Luhe, Wie Nicht weniger Unßern Ober⸗ und 
Ambtleuten In unßer Erbherrligkeit Wilhelmsburg, Gnä⸗ 
digſten Ernſt Befehlen Haben ſich Alßo darnach zu achten, 
und Contrahenten und deßen Leuten, Zur ungebühr Keine 
Hindernuß oder Beſchwer Zuzufügen, ſondern Vielmehr allen 
Beſonderlichen guten Willen zu erweißen. 


8. Auch ſoll Contrahenten und deßen Leuten vergönnet 
fein, Ihre Pferde, welche Sie Behuef dießer deich Arbeit ge⸗ 
brauchen, und Nötig Haben werden, auff unßern Lande wel⸗ 
ches außerhalb des zumachenden Neuen Teichs Belegen, So 
Lang die Teicharbeit wäret, frey ohn entgeld und ungehin⸗ 
dert Zuweiden. Solte aber über Verhoffen Auff Jetztbeſag⸗ 
ten Außenlande Nicht Weydegang ſein, ſoll Ihm die ferner 
Weide auf den innerhalb Teichs bleibenden Theil deß ſo ge⸗ 
nandten Rahnwerder verſtattet und ſolch Stück Landes dero 
Behuef vom 1. May 1681 in Zuſchlag geleget, und geheget 
werden. 
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9. Dan joll Er Auch Machthaben Alleß Waß An Eßell⸗ 
wahren, wie Auch an Wein, Brandtwein, Eßig, Olie, und der⸗ 
gleichen Er oder feine Leute zeitwehrender obbedeuteter Teich- 
arbeit Nötig haben werden, Seiner Gefälligkeit Nach dahin zu 
urſchaffen, Sonder in unßer Herrſchaft Wilhelmsburg einigen 
Zoll, Acciſe, Schatz, oder Impoſt davon zubezahlen. 

10. Er ſoll aber Hingegen ſchuldig und gehalten ſein, 
Alle daß Holtz, Buſch und Heyde Welches Er Behuef des Tei⸗ 
ches undt der Schleuße Nötig Haben Wirdt, Soviel Wir 
deßen Ihm Zu rechter Zeit, wenn Er ſolches Begehret, Tüch⸗ 
tig und gut auß unſerem Fürſtenthumb und Landen anſchaf⸗ 
fen Laßen, Umb den Preiß Warumb Er ſolches, wen Er Eß 
von andern Kauffen würde, Bezahlen Muſte, anzunehmen 
und daß geldt dafür Vnſern Beambten Zubezaheln, oder ſich 
in Rechnung Kürtzen Zulaßen. 

11. Gleichfallß Iſt Er ſchuldig daß Bier und Broyhan, 
welches Er für ſeine Leute Bey Mehr Vorbeſagter Arbeit, 
Nötig hat, Nirgendt anders alß Von Unſern Hauße Wilhelms⸗ 
burg, falß daſelbſt allemahl die Nohtturfft Vorhanden, zuneh⸗ 
men, undt Zwar umb den Preiß, wie es desorts Unßere Un⸗ 
terthanen ſelbſt Bezahlen, oder Contrahent Nach proportion 
ſolchen Preißes es mit vnßern Ober- und Ambtman dajelbit 
Starck oder nicht ſtarck Zubrauen ſich vergleichen wirdt. 


12. Schließlich Iſt vorher Bedungen und verabredet, 
daß, falß dem großen Gott gefällig ſein Würde, Unß vor dem 
Negſtkommenden Monaht Aprill und Ehe Contrahent mit 
ſolcher Bedeichung einen Würcklichen Anfang gemachet Haben 
Wirdt, auß dießer Vergängligkeit Abzufordern, daß unßer 
alßdan Nach Bleibenden Fürſtl. Frau Gemahlin und Erben, 
frey ſtehen ſoll dießem Contract zu inhaeriren, und die Bedei⸗ 
chung verglichener maßen darnach fortſetzen zu Laßen, oder 
davon gäntzlich abzuſtehen: Auff Welchen Letzten fall aber 
Contrahent ſchuldig und gehalten iſt, die itzo Vorauß Emp⸗ 
fangene Eintauſendt Rthlr. wieder Herauszugeben, Jedoch 
daß Ihm dagegen, Alleß, waß Er dero Behuef etwa alßdan 
an Tüchtigen Materialien und Anders An- und Herbeyge⸗ 
ſchaffet, oder ſonſt dero Behuef Beweißlich und Nohtwendig 
Verunkoſtet Haben wirdt, Völlig und zu grundauß, Baar Bes 
zahlet, und Er alßo deßwegen Allerdings Schadeloß gehalten 
werde. 
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13. Wie dan Imgleichen Auch Hengegenfalß vor vorbe⸗ 
ſagter Zeidt Contrahent Johann von den Honard mit Tode 
abgehen ſolte, Seine Nachgelaßene Erben freye Macht haben 
ſollen, Bey dießen Contract zu verharren, Und daß Werck 
darnach zu verfertigen, oder davon in unterthänigkeit Er⸗ 
laßung zubitten, die Ihnen dan auff ſolchen unverhofften 
Fall, auch nicht verſaget, ſondern Gnädigſt Hiemit und Krafft 
dießes verſtattet ſein. Auch alles waß Er wie $. praecedente 
allbereit angeführet, zu dießer Bedeichung Vndt Neuen 
Schleuße an⸗ und Herbey geſchaffet, oder ſonſt verunkoſtet, 
Vollig und zur gnuge Bezahlt werden ſoll. 

Alles getreulich, ſonder Arge Liſt undt gefehrde, deßen zu 
uhrkundt Haben Wir dießes Eigenhändig Untergezogen, Mit 
unßerm Fürſtl. Secret Inſiegell Wißentlich Bedrücken, undt 
Contrahenten Außantworten Laßen, Auch dagegen deßen 
Revers Vndt Caution Hinwieder zu unßgenommen, Signa⸗ 
tum Auff unßer Fürſtl. Residentz Zell den Sten 8bris Anno 
Chriſti Eintauſend Sechshundert Vnd Achtzig. 

(2. S.) Georg Wilhelm. 


Deß Ich Will Vndt Meine Erben ſollen alle demjenigen, 
Waßobſtehet und mich angehet Ehrlich und Treulich alſo 
Nachkommen, mit Außdrücklicher Verpfändung aller und 
Jeder meiner Jetzo Habenden und Künfftig überkommenden 
Beweg⸗ oder unbeweglichen Güter Nichtß überall davon auß⸗ 
beſcheiden, dieſelbe ſein gleich Belegen wor ſie wollen, ſo viel 
dazu vonnöhten Jdg. cum pacto constituti Possessorij, 
Mit Außtrücklicher renunciation aller und Jeden Exceptio- 
nen oder Wollthaten der Rechte, welche mir und den meini— 
gen Hiergegen einig ſinnes möchten zuſtatten kommen, Nicht 
anderß alß wen Sie hier Außtrücklich von Wort zu Worten 
inseriret weren, Auch der Regul die daſaget daß Ein All⸗ 
gemeiner Ver Zieg Nichts gilt, wo nicht ein Abſonderlicher 
Vorhergehet, Alles getreulich ſonder Arge Liſt und gefehrde. 
Deßen in Uhrkundt Habe Ich dießen Revers Vndt Caution 
mit Meiner Eigenhandigen Vnterſchrifft undt Pittſchafft Be⸗ 
feſtiget, Auch von Meinem Schwieger Sohn Doct. Caſpar 
Wenkebach Alß gezeugen mit unterſchreiben Vnd unter ſie⸗ 
geln Laßen. Actum Zell den 28ten 8bris Anno 1680 ut supra. 

J. v. Honaert. C. Wenckebach Dr. 
ut Testis mpp. 
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XXXII. 
Kontrakt 


vom 13. Februar 1682 
über den Verkauf der Kornweide. 
(Urſchrift im Königlichen Staatsarchiv in Hannover). 


Wir Bürgermeiſter Vnd Rath der Stadt Harrburgh, Vor 
Unß vnd Unſerr Nachkommen, Uhrkunden vnd bekennen hier⸗ 
mit, daß Nachdehme auff gnädigſten befehl vnd abgelaßene 
Commission des Durchleuchtigſten Fürſten vnd Herrn Herrn 
Georg Wilhelm Hertzogen Zu Braunſchweig und Lüneburg 
Unſers Gnädigſten Fürſten vnd Herrn, der Fürſtl. Rath vnd 
Oberhaubtman Herr Johann Wilcken Hake vnd beſtalter 
Ambtman Zur Wilhelmßburg Herr Alberto Küken, die unter 
derr Herrſchafft Wilhelmßburg in der Kornweide liegende 
Zwey Stücke Landes, eins das Rathßtheill daß Andere daß 
Kleine Rathßtheill genandt, welche, wie es Fürſtlichem gnä⸗ 
digſtem befehl nach gemeßen worden Zuſammen Einen Mor⸗ 
gen vnd Vier vnd Dreißig vnd eine Halbe Rute halten ſollen 
vmb vnd Vor Zwey Hundert Reichßthaler von Unß erhandlet. 
Vnd wan dan Wollged. Herr Amtman Küken Vnß die behan⸗ 
delte Kaufſumme der 200 Rthlr. heute vnten Dato bahr und 
Zu voller genüge bezahlet. So thun wie es Zu recht erfor⸗ 
dert wird, cum renunciatione Exceptionis non numerata 
seu non accepta pecunia Wir dieſer Stadt halber deßwegen— 
hiemit nicht allein beſtendigſt quitiren, Sondern auch den 
daran gehabten eigenthumb vnd wie es dieſe Stadt Schatz vnd 
Teichfrey genoßen Zugleich auch hiemit würcklich Cediren mit 
dieſem verſprechen ſolche dieſer Stadt bezahlte vorbenante 
Zwey Stücke Landes wieder manniglichens anſprach iedes⸗ 
mahl Zurechte Zu heeren vnd gewehren vnd zwar bey vor— 
pfandung dieſer Stadt Intraden. Deßen Zu mehrer Uhrkundt 
haben Wir dieſe quittung vnd ſchriftliche Cession mit hie⸗ 
ſiger Stadt Auffgedrückten Großen Inſiegel beglaubiget, So 
Geſchehen Zu Harburgh den 13 Februarij Anno Christi Ein⸗ 
tauſend Sechshundert vnd Zwey vnd Achtzig. 

(L. S.) 


XXXIII. 
Kontrakt 


f vom 20. März 1682 
über den Verkauf der Kornweide. 
(Urſchrift im Königlichen Staatsarchiv in Hannover). 


Demnach auf Gnädigſten Befehl und abgelaßene Com- 
mission Ihrer Hochfürſtl: Durchl: Herrn Georg Wilhelm, 
Hertzogs zu Braunſchweig und Lüneburg, Vnſers Gnädigſten 
Fürſten und Herrn, mir Endesbenahmten das mir eigen- 
thümblich zuſtändig geweſene, und in der Kornweide belegene 
Ein Stücke Landes, 1. Morgen 57. Ruthen haltend zwiſchen 
Berend Roloffs und Thomas Valent camp Landen, von dem 
Fürſtl: Rath und Oberhauptmann, Herrn Johann Wilcken 
Haken, und dem beſtalten Ambtmann Zur Wilhelmsburg, 
Herrn Alberto Küken, umb und für 370. Rthlr. abgehandelt 
und abgekauffet worden, und ſolchem nach ietzwohlgedachter 
Herr Ambtmann Küken mir ſolche behandelte Summa der 
Dreyhundert Siebenzig Reichsthlr. heute untengeſetzten Dato 
baar und zu voller Gnüge gezahlet hat; Alß thue ich deß— 
wegen hiemit, wie ſolches Zu Recht erfordert wird, beſtändigſt 
quitiren, Cedite damit das mit ſolchem Lande eigenthümblich 
gehabte Recht, und begebe mich, vor mich und meine Erben, 
aller Anſprache an ſolchem Lande, will auch deßen wieder 
Jedermänniglich allemahl sub hypotheca honorum Gewehr 
ſchafft leiſten. Uhrkundlich habe ich dieſe respective Quitung 
und Cession eigenhändig unterſchrieben von mir geſtellet, 
Wilhelmsburg den 20ten Martii, Anno 1682. 


Pawel Meyer. 
(Hausmarke). 


(Mit vorſtehendem Kaufkontrakt find die von den ans 
deren 17 Harburger Bürgern wegen der Kornweide ausge⸗ 
ſtellten bis auf die Zahlen und die Unterſchriften gleich⸗ 
lautend.) 


XXXIV. 


Resolutio 
die Hoheit und Jurisdiklion über einen Werder in der 


Elbe, die Haarburger Schweineweyde genannt, 
vom 21. April 1777. 


(Beglaubigte Abſchrift im Archiv der Stadt Harburg). 


Georg der Dritte pp. 

Nachdemmalen ein an den Deichen Unſeres Amts Wil⸗ 
helmsburg, und bis anhero unter dem Hoheits und Juris⸗ 
dictionsbezirk Unſers Amts Haarburg belegener Werder, die 
Haarburger Stadt oder Schweine Weyde genannt, mit Vor⸗ 
wißen und Genehmigung Unſerer Landesregierung und Unſe⸗ 
rer dabey intereßirten Rentkammer von beſagter Stadt Haar⸗ 
burg an die Weide und Sodenſtichs Intereßenten des Amts 
Willhelmsburg käuflich übertragen worden; Und dann für 
gut erachtet worden iſt, daß die wegen der obbenannten Weyde 
vorfallende Hoheits- und Jurisdictions Sachen, den Käufern 
zum beſten hinführo nicht von den Beamten zu Haarburg, 
ſondern von denen zu Willhelmsburg beobachtet werden ſol— 
len; So wird ſolches hiermit feſtgeſtellet, dergeſtalt und alſo, 
daß beſagte Haarburger Stadt und Schweineweyde aus dem 
Hoheits und Jurisdictions Bezirke Unſers Amts Haarburg 
herausgenommen, und dem Hoheits und Jurisdictions⸗ 
Diſtricte Unſeres Amtes Willhelmsburg beygeleget wird. 

Wenn gleich ſolchem nach die Gränze des Amts Willhelms⸗ 
burg an dem Südlichen und Weſtlichen Ufer der mehrgedach⸗ 
ten Weide in einem Contigno Herumgehet; So ſoll jedoch die 
Hoheit und Jurisdiction auf der Süder⸗Elbe, und dem von 
Unſerer Stadt und Veſtung Haarburg aus, nächſt an der ge⸗ 
dachten Weyde heraus, nach dem Reyerſtiege, und jo weiter 
nach der Reichsſtadt Hamburg zufließenden Elb Gewäßer, 
fernerhin bey Unſerm Amte Haarburg verbleiben. 

Zu Urkund deßen, iſt dieſe Resolution für beide Unſere 
Aemter, Haarburg und Willhelmsburg, in Duplo ausgefer- 
tiget, und mit Unſern Geheimden Canzeley-Siegel bekräftiget 
worden. So geſchehen, Hannover, den 21ten April 1777. 

Ad Mandatum pp. in fidem copia 

H. Hanſing. 
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XXXV. 


SKaufkonfrakt 
vom 10. Mai 1777 


betreffend die Harburger Schweineweide. 
(Abſchrift im Archiv der Stadt Harburg). 


Kund und zu wiſſen ſei hiemit allen, ſo daran gelegen, 
daß zwiſchen dem Bürgermeiſter und Rath der Stadt Harburg 
an einem und denen Weide⸗ und Sodenſtichsintereſſenten 
eines bislang ohnbedeichten Eilandes der Vogtei Stillhorn 
Amts Wilhelmsburg andern Theils nachfolgender Kauf und 
Verkauf abgeredet, geſchloſſen und vollenzogen worden. 


Es verkaufen nemlich der Bürgermeiſter und Rath nach 
der von hoher Königlicher und Churfürſtlicher Landesregie— 
rung durch das den 6. Februar 1777 erlaſſene gnädigſte 
rescript ihnen dazu verliehenen autoritat, eine zwiſchen den 
Amts Wilhelmsburgiſchen Außen Ländern, nemlich der 
herrſchaftlichen Kleinen Weide und dem ſogenandten langen 
Morgen längs dem Amts Wilhelmsburgiſchen Kornweider 
Deiche belegene ohngefähr Zwei und ſiebenzig große Maſch 
Morgen an U] Maaße haltende Weide, die Stadt Harburgiſche 
Schweine Außenweide genandt, ſamt allem Rechte und Ge— 
rechtigkeiten, ſo wie die hieſige Stadt Cemmerey ſelbige bis— 
hero beſeſſen, in administration gehabt und benutzet. 


2ten3 Entnimmt Königliche und Churfürſtliche hohe Lan⸗ 
des Regierung nach geflogener communication der dabei mit 
intereſſierten Königlichen und Churfürſtlichen Cammer mit 
allergnädigſter resolution vom 21ten April 1777 dieſe weide 
nicht allein der hoch und botmäßigkeit des Königlich und 
Churfürſtlichen Amtes Harburg, ſondern leget nebſt derſelben 
auch dem Königlichen und Churfürſtlichen Amte Wilhelms⸗ 
burg die criminal und civil jurisdiction über denſelben bei. 

Für dieſe obgedachte Weide übernehmen 3tens bemeldete 
Käufer nach obiger gnädiger concessionirung für ſich und 
ihre Nachkommen ſtatt der Kaufgelder als ein wolbedienſtlich 
verglichenes und dem Werthe des verkaufeten pertinentis 
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engemejjene Summe, und zwar vom 1. Mai dieſes 1777. Jah⸗ 
res an bis zu ewigen Zeiten diejenigen Einhundert und fünf⸗ 
zig Rthlr. in 4 Stück, welche bishero jährlich auf nicolai aus 
hieſiger Cemmerey in die Amts Harburgiſche Geld Regiſter 
unter dem Nahmen von Vieh Schatz erfolget, und bezahlen 
ſelbige nach gleichergeſtalt von Königlicher und Churfürſtlicher 
Cammer den 13ten Januar 1777 an die Königlichen Aemter 
Har⸗ und Wilhelmsburg erlaſſene Genehmigung und deren 
von hoher Landes Regierung den (ten Februar ej anni ge⸗ 
ſchehenen gnedigen beſtättigung alljehrlich ſtatt der Verkäufer 
in die Amts Wilhelmsburgiſche Regiſter, alſo daß Verkäufern 
und die Harburgiſche Stadt Cemmerey künftig hie von dieſem 
prostando gänzlich befreiet und niemahlen dasſelbe wiederum 
weder an Königliche und Churfürſtliche Cammer, noch dem 
Königlichen Amte Wilhelmsburg, noch den Käufern in einige 
Anſprüche genommen werden können oder mögen, wie den 
Käufern für ſich und ihre Nachkommen dieſelben hierdurch 
und durch würkliche und wahre Uebernehmung dieſes 
prostandi ausdrücklich bei gerichtlicher allgemeiner Verpfen⸗ 
dung ihrer ſamtlichen Hab und Güther befreien. 


Viertens zahlen dieſelben beim nunmehrigen Antritt der 
Weide an die Stadt Cemmerey Fünfzig Rthlr. in Caſſen⸗ 
münze. 

ötens verpflichten ſich Verkäufer zu völliger Sicherheit 
der Käufer denenſelben nicht allein den Erlaubniß Schein zu 
dieſem Verkauf, ſondern auch deſſen hohe beſtättigung von 
Königlicher und Churfürſtlicher Landes Regierung einzu— 
liefern. 

Endlich da dieſes alles unter höchſt und hoher Genehmi— 
gung bemerkter Menſchen behandelt: So entſagen beide Theile 
für ſich und ihre Nachkommen allen ihnen wider dieſen Ver- 
kauf und Kauf zuſtatten kommen könnenden Rechtswohl⸗ 
thaten, und bezeugen, daß ſie weder wegen einer Verkürzung 
über oder unter der Hälfte des wahren Werths, wegen über⸗ 
redung oder simulation dieſes contracts etwas dawieder ein— 
zuwenden haben, oder ſich der Rechts Regel daß ein allgemei⸗ 
ner Verzicht nicht gelte, wenn nicht einem jeden beſonders 
vorhero nahmentlich entſaget, dagegen bedienen wollen, alles 
getreulich und ſonder Gefehrde. Zu deſſen Uhrkund ſind zwei 
gleichlautende exemplaria hievon verfaſſet, davon eines Nah- 
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mens der Verkäufer nebſt beigedrudtem Stadt Siegel von 
dem Bürgermeiſter und Stadt Syndico Hanſing das 2 te) 
aber von ſämtlichen Käufern unterſchrieben und deren Unter- 
ſchrift und von ihnen ſämtlich agnoscireter Inhalt von 
Königlichem und Churfürſtlichem Amte Wilhelmsburg be= 
glaubigt. 
Geſchehen Harburg den 10ten Mai 1777. 
(L. S.) 
Hansing 
Bürgermeiſter und Stadt Syndicus. 


1) Dieſes 2. Exemplar (vom 24. Juli 1777) ſowie die Urſchrift 
des erſten habe ich nicht gefunden. 
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XXXVI. 


Kaufkonfrakt ') 
vom 9. November 1877 


betreffend die fiskaliſchen Ländereien auf Wilhelmsburg. 
(Abſchrift im Königlichen Domänen⸗Rentamt in Harburg). 


Zwiſchen der Königlichen Finanz⸗Direktion, Abteilung 
für Domainen, zu Hannover, in Vertretung des Königlichen 
Domainenfiskus, und 

Heinrich B. zu Wilhelmsburg, 
iſt auf Grund des in beglaubigtem Auszuge angeſchloſſenen 
Reſkripts des Herrn Finanz-Miniſters vom 25. November 
1876 nachſtehender Kauf-Kontrakt geſchloſſen. 


§ 1. 

Es verkauft die Königliche Finanz-Direktion, Abteilung 
für Domainen, zu Hannover an den Heinrich B. zu Wil⸗ 
helmsburg die auf der Domainenkarte von den in der Ge— 
markung Wilhelmsburg, Amts Harburg, belegenen fiskali⸗ 
ſchen Grundſtücke mit roth unter Nr. 508 u. 509 begränzten 
und bezeichneten Stücke im großen Orte, Acker, mit angeblich 
0,7393 Hect. Fläche. 

Mitverkauft ſind die, innerhalb des bezeichneten Areals 
belegenen Privatwege, Gräben und ſonſtiges Unland. 


82. 

Bei dieſem Verkaufe werden die dieſem Kontrakte in 
einem Abdrucke beigehefteten allgemeinen Bedingungen zum 
Verkaufe von Domainen- und Forſt⸗Grundſtücken in den⸗ 
jenigen Theilen der Provinz Hannover, in welchen das all- 
gemeine preußiſche Landrecht nicht gilt), von beiden Theilen 
als ein integrirender Theil des Kontrakts anerkannt und ver⸗ 
pflichten ſich beide Theile, dieſe Bedingungen — ſoweit ſie 


) Die Kontrakte der anderen Käufer find mit dieſem, abge⸗ 
ſehen von den Namen und Kaufſummen, gleichlautend. 

2) 8 allgemeinen Bedingungen ſind hier nicht mit abge⸗ 
druckt, da ſie nur einesteils allgemein rechtliche Beſtimmungen, 
andernteils Feſtſetzungen über die Art und Weiſe der Zahlung der 
Kaufſumme und über die Koſten enthalten. 
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nicht nachfolgend ausdrücklich abgeändert werden — ebenjo 
zu erfüllen, als wenn ſie von Wort zu Wort in dieſem Kon⸗ 
trakte mit enthalten wären, weshalb ſie auch, ſowohl von 
der Königlichen Finanz-Direktion, Abteilung für Domainen, 
als auch von dem Käufer vollzogen ſind. 


83. 

Das vom Käufer zu zahlende Kaufgeld beträgt 2430 % 

— 3, buchſtäblich 
Zweitauſend vierhundert dreißig Mark. 

Jede von dem Käufer geleiſtete Zahlung ſoll, ohne Rüd- 
ſicht auf einen etwa abweichenden Wortlaut der auszuſtellen⸗ 
den Quittung, zunächſt auf Koſten und Zinſen und dann erſt 
auf die Hauptſchuld angerechnet werden. 


84. 
Die Uebergabe ſoll für den 1. Mai 1878 in der Zeit vom 
1. bis 20. Mai 1878 ftattfinden. 
Im Bezug auf Fälligkeit des Kaufgeldes gilt der 1. Mai 
1878 als Zeitpunkt der Uebergabe. 


8 5. 

In Beziehung auf die beigefügten Verkaufs-Bedingungen 
ſollen folgende Abänderungen und Ergänzungen ſtattfinden, 
welche hiermit von beiden Teilen als verbindlich anerkannt 
werden: 

A. Bezüglich der vom Käufer zu übernehmenden Grund— 
ſteuer wird auf die Vorſchriften der Verordnung vom 
28. April 1867 (Geſetz-Sammlung Seite 533) und der 
Geſetze vom 11. Februar 1870 (Geſetz- Sammlung 
Seite 85) und 21. Mai 1861 (Geſetz-Sammlung 253 und 
ff.) verwieſen. 

B. Der vom Käufer nach $ 10 der allgemeinen Verkaufs- 
Bedingungen zu zahlende Beitrag zu den Koſten be— 
trägt 10 Pfennige von jeden vollen 3 Mark des Kauf⸗ 
geldes. 

C. Die Verpflichtung des Fiskus, die Koſten der öffentlichen 
Bekanntmachung uſw. allein zu tragen (§ 10 cit.), er⸗ 
ſtreckt ſich nicht auf diejenigen eigenen Koſten des Käu⸗ 
fers, welche demſelben beim Betriebe dieſes Kaufgeſchäfts 
an Reiſekoſten, Portoauslagen u. dergl. mehr erwachſen. 
Dieſe Koſten fallen vielmehr dem Käufer allein und neben 


249 


dem von ihm zu leiſtenden Beitrage zu den vom Fiskus 
übernommenen Koſten dergeſtalt zur Laſt, daß er nicht 
berechtigt iſt, einen Erſatz derſelben vom Fiskus zu ver⸗ 
langen. 

D. Die Paragraphen 7 und 8 der allgemeinen Bedingungen 
finden keine Anwendung, 


8 6. 
Auf den p. B. 


und die übrigen Käufer der binnen Deichs auf der Inſel 
Wilhelmsburg belegenen fiskaliſchen Grundſtücke werden die 
dem Königlichen Fiskus daſelbſt obgelegenen Deich⸗, Siel-, 
Wettern⸗, Brücken⸗ und Kanallaſten einſchließlich der nach 
dem Receſſe vom 13. September 1854 übernommenen Unter⸗ 
haltung und Wiederherſtellung des Königs Georgs⸗Deiches 
übertragen. Der p. B. 

verpflichtet ſich, ſeinen Anteil daran nach dem durch den 
Deichverband zu regelnden Beitragsfuße, namentlich auch 
die gewöhnliche und ordentliche Deich-, und Wettern⸗ uſw. 
Unterhaltung, wenn dies beſtimmt wird, nach Kommunion⸗ 
fuß zu übernehmen und ſich für dieſen Beitragsmodus zu er⸗ 
klären. Als nicht zu den übertragenen Deich- und Sielan⸗ 
lagen gehörig und dem Fiskus verblieben, ſind nur ausge⸗ 
ſchloſſen: die Dove Elbe, der neue Canal mit ſeinen Schutz⸗ 
deichen und die Ernſt Auguſt⸗Schleuſe. Zu den Hauptdeichen 
gehören auch die auf der Waſſerſeite am Fuße derſelben be- 
findlichen Schutzwerke. Die ſonſtigen mit dem Grundbeſitze 
verbundenen Laſten, wie Unterhaltung der Gemeindewege, 
Landesumlage uſw., werden vom Käufer nach dem gegen- 
wärtig dafür geltenden oder in vorgeſchriebener Weiſe feſtzu⸗ 
ſtellenden Repartitionsmaßſtabe übernommen. Nicht mehr 
mit dem zu veräußernden fiskaliſchen Grundbeſitze verbunden 
iſt infolge ſtattgefundener oder in Ausführung begriffener 
Ablöſung die Verpflichtung zur Unterhaltung und Wiederher- 
ſtellung des Kommunikationsweges vom Süderſtapel an der 
Elbe bis zum Mühlenthore, der darauf und daran befind- 
lichen Brücken und Siele, die damit in Verbindung geſtande⸗ 
nen Dienſte, die Verpflichtung zur Lieferung von Deichdefen⸗ 
ſionsmaterial und Entrichtung gewiſſer Abgaben an Pfarre 
und Küſterei, ſowie die Berechtigung zur Erhebung des 
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Quartalgeldes und irgend welcher anderen aus gutsherr— 
lichen oder ſonſtigen Titel dem Fiskus zuſtehenden Real- 
laſten. 

Namentlich bleibt auch dem Fiskus vorbehalten die nach 
dem Receſſe vom 13. September 1854 wegen des Königs 
Georgs⸗Deiches von Grundbeſitzern übernommene Rente. 

8. 7. 

Mit der $ 6 bezeichneten Deichlaſt geht in dem vom 
Königlichen Fiskus genoſſenen Umfange und in der von der 
Beſtimmung des Deichverbandes abhängigen Art des Be— 
zuges und der Verteilung die nach § 62 ff. der Lüneburger 
Deichordnung vom 15. April 1862 geſtattete Nutzung der ſeit⸗ 
her fiskaliſchen Strecken des Hauptdeiches auf den 

p. B. 

und die übrigen Käufer des binnen Deichs belegenen fiskali— 
ſchen Grundbeſitzes der Inſel Wilhelmsburg über. Ausge⸗ 
ſchloſſen von der Uebertragung find diejenigen Nutzungen, wel- 
che Fiskus bisher auf Grund eines Pachtvertrages von den 
Beſitzern der auf dem Hauptdeiche angelegten Gehöfte, Ge— 
bäulichleiten, Gärten und ſonſtigen dauernden Anlagen be— 
zogen hat. Dieſe Pachtverträge werden aufgehoben und 
wird es dem Deichverbande überlaſſen, das Verhältnis zu 
dieſen Beſitzern anderweit den geſetzlichen Beſtimmungen ent- 
ſprechend zu regeln. Das Eigenthum der Baſis des Haupt- 
oder Schaudeiches, ſoweit es bisher dem Königlichen Fiskus 
zuſtand oder im Falle einer Deichveränderung zufallen würde, 
bleibt demſelben vorbehalten. 


§ 8. 

Sollte die projektierte Veräußerung der fiskaliſchen Bin— 
nendeichsländerei auf der Inſel Wilhelmsburg zum 1. Mai 
1878 noch nicht ſoweit vorgeſchritten ſein, daß in dieſem Zeit— 
punkte die Uebertragung der Deiche, Siel⸗, Wettern⸗, Brücken 
und Kanallaſten, ſowie der Nutzungen der fiskaliſchen Deich⸗ 
ſtrecken auf die Gemeinſchaft der Käufer nach Maßgabe der 
88 6 und 7 dieſes Vertrages erfolgen kann, jo verbleibt es 
hinſichtlich dieſer Laſten und Nutzung bis zu dem Zeitpunkte 
jener Uebertragung lediglich bei dem zur Zeit beſtehenden 
Verhältniſſe. Der Zeitpunkt der Uebertragung wird in die— 
ſem Falle von der Königlichen Finanz-Direktion, Abteilung 


251 


für Domainen, zu Hannover bejtimmt und genügt zur Mit- 
teilung an den p. B. mit allen nach 88 7 und 8 dieſes Ver⸗ 
trages daraus ſich ergebenden Folgen die Bekanntmachung 
an den Gemeindevorſtand zu Wilhelmsburg. 

Der Königliche Fiskus behält ſich vor, die in der Zwiſchen⸗ 
zeit für Tragung der bezeichneten Laſten gemachten Auf⸗ 
wendungen, ſoweit ſie den Werth der von den Deichen be⸗ 
zogenen Nutzungen überſteigen, vom Käufer nach Verhält⸗ 
nis des für ihn feſtzuſtellenden Beitragsfußes ſich erſtatten zu 
laſſen und den Betrag der hierfür zu leiſtenden Zahlung aus 
den zu entrichtenden Kaufgeldern vorweg zu entnehmen, un⸗ 
beſchadet der Verpflichtung des Käufers, den vorweggenom⸗ 
menen Betrag zur Ergänzung der Kaufgelder nachzuzahlen. 


89. 

Die Entnahme der Deicherde, Soden und ſonſtigen Deich⸗ 
materialien aus dem fiskaliſchen Vorlande, dem Langenmor⸗ 
gen, Blumenſande oder anderen fiskaliſchen Grundſtücken fin⸗ 
det ferner nach Maßgabe der Beſtimmungen der Lüneburger 
Deichordnung vom 15. April 1862 gegen Entſchädigung ſtatt. 

§ 10. 

Käufer hat ſich hinſichtlich Benutzung der an den Hauptdeich 
ſtoßenden Grundſtücksteile den beſtehenden deichpolizeilichen 
Beſchränkungen zu unterwerfen, längs des Hauptdeichs 
Ueberfahrt und Uebertrieb, längs der Wettern Ueberfahrt 
nach den dahinter liegenden Grundſtücken zu dulden. 

Zur Urkund deſſen iſt dieſer einfach ausgefertigte Kon⸗ 
trakt von beiden Theilen vollzogen und wird durch Voll⸗ 
ziehung desſelben abſeiten der Königlichen Finanz⸗Direk⸗ 
tion, Abteilung für Domainen, der Herr Regierungs⸗Aſſeſſor 
Schotte zu Harburg beauftragt, Namens derſelben dieſen 
Kontrakt mit den demſelben beigehefteten allgemeinen Ver⸗ 
kaufs⸗Bedingungen mit dem Käufer gerichtlich oder notariell 
zu verlautbaren. 

So geſchehen Hannover, den 9. November 1877. 


(L. S.) Königliche Finanz-Direktion. 
Abtheilung für Domainen. 
(Unterſchriften.) 
Früh. Sievert. H. B. 
S. p. praes. 
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Berlin, den 25. November 1876. 


Auf die Berichte vom 11. und 28. August d. J. (II. 1474 
N. und reſp. II 1561 N.) erhält die Königliche Finanz-⸗Direk⸗ 
tion hierneben beglaubigte Abſchrift der Allerhöchſten Ordre 
vom 6. November d. J., durch welche des Kaiſers und Königs 
Majeſtät die Veräußerung des nicht zur Erhaltung im fisfali- 
ſchen Beſitze geeigneten fiskaliſchen Grundbeſitzes in dem 
Königlich Preußiſchen Antheile der Inſel Wilhelmsburg, 
aus freier Hand reſp. im Wege des öffentlichen Meiſtgebots, 
zu genehmigen geruht haben. 


pp. pp. 
Finanz⸗Miniſterium. 
Abtheilung für Domainen und Forſten. 
v. Strautz. 


An 
die Königliche Finanz-Direktion 
zu 
II. 19658. Hannover. 


Beglaubigte Abſchrift. 

Auf Ihren Bericht vom 4. d. Mts. ermächtige ich Sie, 
mit der Veräußerung des fiskaliſchen Grundbeſitzes in dem 
Königlich Preußiſchen Antheile der Inſel Wilhelmsburg, 
Amts Harburg, ſoweit derſelbe nicht nach Ihrem pflichtmäßi⸗ 
gen Ermeſſen im ſiskaliſchen Beſitz erhalten bleiben muß, in 
der Art vorzugehen, daß die Veräußerung geeigneter Grund— 
ſtücke an ſolche fiskaliſche Pächter auf Wilhelmsburg, welche 
mit Erlaubnis der verpachtenden Behörde auf fiskaliſchem 
Grund und Boden ebendort, ihnen eigentümlich gehörige Ge— 
bäude errichtet haben, aus freier Hand gegen angemeſſene 
Kaufgelder und zwar nöthigenfalls unter Bedingungen, wel— 
che die Bezahlung erleichtern, erfolgen kann, im Uebrigen 
aber der Verkauf in öffentlicher Licitation gegen annehm— 
bare Kaufgeldgebote ſtattzufinden hat. 


Berlin, den 6. November 1876. 
gez. Wilhelm. 
ggez. Camphauſen. 
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Gevehardus HI. 


Okto IV., Ritter. Werner III., Ritter. 
+ vor 1322. Teilt mit Gevehard VI., Godeward und Otto VI. Güter i 
| Gorries werder, die fie von den Schaden erwarben. F um 1350 
Gevehard VI., Godeward, Okko V., Knappe. 
Knappe. Knappe. Kauft zuſammen mit Otto VI. 1367 ½ des 
Teilt mit Teilt mit Stillhorns von den Schaden. Bedeicht zuſ.“ 
Werner III., Werner III., mit Otto VI. 1368 das Siede Feld; zuf. mit 
Godeward und Gevehard VI. Werner V. und Heinrich 1372 das Neue Feld; 
Otto VI. und Otto VI. zu. mit Werner V. und Heinrich 1374 Finken 
Güter Güter rief. Baut von 1388 bis 1397 die Kirche in 
in Gorrieswerder. in Gorrieswerder. Stillhorn. Verpfändet 1395 die Elbe und 
+ um 1344. + um 1348. das Land zwiſchen dem Crowele und Schlüs⸗ 
grobe. T um 1397. | 
nn nn — 
Werner V., Knappe. 1352. Dfto VIII., Knappe. 
Bedeicht zuſammen mit Otto V., Otto VI. u. Hein⸗ um 1360. 


rich 1372 das Neue Feld; zuf. mit denſelben 1374 Verpfändet zuf. mit Otto V. 
Finkenriek. Verpfändet zuſ. mit Otto V. u. Otto VIII. u. Werner V. 1395 die Elbe 
1395 die Elbe und das Land zwiſchen dem Crowele u. d. Land zwiſchen d. Crowele 
und Schlüsgrove. T um 1431. und Schlüsgrove. + 1440, 
— — 


Okto IX., Knappe, Landrat. * um 1430. 
Löſt 1479 den Stillhorn ein. Bedeicht 1491 das Schönefeld. 7 1530. 


— ö —9—öẽ̃ ä —— —ũů—:—i⸗ñ—.öĩ—3'ĩsß—iSjſͥ —— q —— — ] 2ꝛ17 eſn— 

Thomas Il, Geheimrat und Statthalter des Fürſtentums Lüneburg. 1478. 

Schließt 1538 zuſammen mit Werner VIII. den Vertrag über die Eindeichung von 

Schlüsgrove. Desgleichen 1541 zuſ. mit Werner VIII. den Vertrag über die 
Grenze zwiſchen Herzogshof und Rotehaus. 7 1563. 


Jakob 1. * 1526/27. + 1567. 


nn — H—ä̃ — | 
Okto X., Landrat und Hauptmann zu Fallersleben.“ 1560. 
Bedeicht 1594 das Rotehaus. Bedeicht 1609 Gorrieswerder. 
Baut 1614 eine neue Kirche in Stillhorn. T 1616 in Stillhorn. 


Johann, Königl. Schwed. Thomas IV., Celleſcher Geheimrat und Großvogt. 


Oberſt. * 1591. * 1594. Bekommt 1650 Gorrieswerder. T 1657. 
Bedeicht 1617—24 die Bau⸗ Vermählt mit Berta Katharina v. Ahlefeldt, Mitunter⸗ 
wieſe. 7 1655 in Stillhorn. zeichnerin des Abtretungsrezeſſes für Stillhorn. 

Dito XI. 1620. Chriſt. Wilhelm. Otto XIII. 
Chur-Brandenburgiſcher Geheimrat u. * 1627. * 1685, 
Dompropſt zu Havelberg. Vereinigt Oberhauptmann zu Reichsfreiherr zu 
1658 den geteilten Stillhorn wieder, Moringen. Schauen, 


indem er die Mitbeſitzer durch Kapital Unterzeichnet 1672 Chur⸗Hann. Miniſter. 
abfindet. Unterzeichnet als Senior der den Abtretungsrezeß Unterzeichnet 1672 
Familie und als Hauptbeſitzer der Elb- für Stillhorn mit. den Abtretungsrezeß 
güter 1672 den Abtretungsrezeß für 1 1704. für Stillhorn mit. 
Stillhorn mit. F 1687. 7 169. 


miles. + 1287. Die Groten 


Gevehard V., Ritter, Truchſeß. und die 
Bi Eindeihung 
Okto VI., Knappe. Wilhelmsburgs. 


Teilt zuſammen mit Werner III., Gevehard VI. und 
Godeward Güter in Gorrieswerder. Kauft 1361 ½ ͤ des 
Stillhorns von den Schacken. Bedeicht 1363 Jenerſeite. 
Kauft zuſammen mit Otto V. 1367 das letzte Drittel 
des Stillhorns. Bedeicht zuſammen mit Otto V. 1368 
das Siede Feld; zuſ. mit Otto V., Werner V. und 
Heinrich 1872 das Neue Feld; zuſ. mit Otto V., 
Werner V. und Heinrich 1374 Finkenriek. 
T um 1376. 


Heinrich. 

Bedeicht zuſammen mit Otto V., Otto VI. und 
Werner V. 1372 das Neue Feld; zuſ. mit Otto V., 
Otto VI. und Werner V. 1374 Finkenriek. 

F um 1376. 


Werner VIII. * 1485. 
Schließt 1538 zuſammen mit Thomas II. den Vertrag über die Eindeichung von 
Schlüsgrove. Desgleichen 1541 mit Thomas II. den Vertrag über die Grenze 
zwiſchen Herzogshof und Rotehaus. T 1552. 


Ernſt Julius, Landrat auf Breeſe. 


* 1596. 
Bekommt 1650 Rotehaus. 
＋ 1654. 
— — ů ä. ͤ ä ( ſ:.2:.——xůĩvr＋j⸗ß,⸗ęrʒsha ä —ßvr˖⁊ — 
Thomas VII. Joh. Heinr. Auguſt. * 1638. Eberhard II. 
1644. * 1654. Geheimer Rat und Land⸗ * 1646. 
Königl. Dän. Unterzeichnet ſchaftsdirektor des Fürſten⸗ Mecklenburgiſcher 
Etatsrat. 1672 tums Lüneburg. Geheimer Rat, 
Unterzeichnet den Abtretungs- Unterzeichnet 1672 den Ab⸗ Unterzeichnet 
1672 rezeß für Still⸗ tretungsrezeß für Stillhorn 1672 
en Abtretungs⸗ horn mit. mit für ſich und als Vor⸗ den Abtretungs⸗ 
ezeß für Still⸗ ＋ 1674. mund für Johann Ernſt, rezeß für Still⸗ 


horn mit. f 1716. Enkel von Johann. f 1700. horn mit. f 1701. 


Die Braunſchweig Lüneburgiſchen bezw. Hannoverſchen 
Herrſcher und die Eindeichung Wilhelmsburgs. 


Heinrich der Mittlere. 


Okto I. 15271549. 
Er erhielt das Amt Harburg mit Schlüs⸗ 
grove, Reiherſtieg und Kirchhof (Neuhof). 
Er bedeichte 1538 Schlüsgrove und unter⸗ 
zeichnete 1541 zuſammen mit Ernſt dem 
Bekenner den Vertrag betreffend die 
Grenze zwiſchen Reiherſtieg u. Rotehaus. 


Okto II. 15491603. 
Er bedeichte zwiſchen 1568 und 1594 
Reiherſtieg. 


Wilhelm. 16031642. 
Er bedeichte 1623 Kirchhof (Neuhof). 


Georg Wilhelm. 1665-1705. 
Gemahlin Eleonore d' Olbreuze. 
Er erwarb 1672 Stillhorn, die Bauwieſe, 
Rotehaus und Gorrieswerder von den 
Groten und erbaute 1681 den Honartsdeich. 


Sophie Dorothea, 


vermählt mit Georg 1. 


＋ 1532. 


Ernſt der Bekenner. 
1520-1546. 

Er unterzeichnete 1541 

zuſammen mit Otto I. 

den Vertrag betreffend 

die Grenze zwiſchen 

Reiherſtieg u. Rotehaus. 


Wilhelm. 
1559 — 1592. 


Georg. 
1631— 1641. 


Ernſt Auguſt. 
1679 —1698. 


Georg 1. 
1698— 1727. 


Georg II. 
17271760. 


Georg III. 1760-1820. 
Er übertrug unter dem 2. April 1777 die Hobeit und 
Jurisdiktion über die Harburger Schweineweide auf 
das Amt Wilhelmsburg. 


Georg IV. Wilhelm IV. 


1820-1830. 


1830-1837. 


Ernſt Auguſt. 18371851. 


Georg V. 18511866. 
Unter ihm wurde 1851 die Harburger Schweineweide 
eingedeicht (König Georgs⸗Deich) und der Ernſt Auguſt⸗ 
Deich (1852) hergeſtellt. 


Ernſt Auguſt, Herzog von Cumberland. 
Nach ihm wurde (1852) der Ernſt Auguſt-Deich und 
die Ernſt Auguſt⸗Schleuſe benannt. 


Namenverzeichnis. 


(Auf den mit * bezeichneten Seiten kommt das betreffende Wort 
mehrfach vor). 
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Kirchdorf 36. 139. 


* 77 
dd. 
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Kirchhof 98. 99. *223—225. 

Kirchweg 33. 

N 18. 19. 20. 
5 


Kleines Feld 5128. 

Kleine Schleuſe 158. 

Kleine Weide 119. 125. 140. 
158. 163. 245. 

Klingworth, Johann 125. 

Klütjenfeld 52. 1287130. 

132. 150. 


Knoops 96. 


Köhlbrand 153. 
König Georgs-Deich 127. 133. 
157. *158. 250. 251. 
Kopman, Chriſtoph *249. 
Kornweide 89. 91. *93—*97. 
101. 119. 120. 121. 124. 
125. 140. 141. 144. 158. 
163. 164. 211. 219. 
242. 243. 245. 
Kornweidewettern 44. 49. 
Krancke 553. 
Krauel (Krouwel, Krowel) 
31. 40. 57. 199. 
Kreisſtraße 142. 
Kruſenbuſch *99. 
Kuhhagen 49. 50. 187. 188. 
Küken, Albert 5242. 5243. 
Kurfürſt, der Große 102. 


2 


Langer Morgen 39. 89. 90. 
101. 119. 218. 219. 230. 
231. 245. 252. 

Lannes 149. 

Lappenberg, Dr. J. M. 15. 
*17—*19. 24. 26. 41. 27: 
98. 115. 166. 

Lauenbruch 19. 25. 
105. 125. 136. 

Lauenburg 20. 

Lewenbroke 47. 

Lewenwerder 19. 25. 

Linde 13. 167. 


| 
| 
| 
| 


30. 101. 


Lorichs, Melchior 15. 
19. 26. 47. 50. 93. 98. 115. 


166. 
Lüdemann, Clauß 96. 


Ludewig 119. 182. 202. 
Lueders, Franz 84. 108. 212. 
Lüneburg 20. 21. 25. 
47. 48. 69. 70. 73. 93. 106. 
157. 159. 161. 


*18. Murmeſter, Hinrick Dr. 179. 
180 


Mylius, Johann Friedrich. 
108. 


N. 


.Nanne 29. 


Nannen, Eler 34. 135. 175. 


— Napoleon 149. 


179. 194. 223. 224. 226. Neſſe 53. 


236. 
Lutke 199. 
„ Pardam 179. 


M. 
Mainz 24. 
Mamero, Jochim 146. 


Martens, Johann 124. 


Martin, Biſchof 29. 
Mecklenburg 21. 25. 
Menken, Hans 47, 


Menrich, Jürgen 146. 


Merian 166. 
Meyer 30. 
„ Barthold 154. 
„ Jochim 97. 
„ Johann 96. 179. 
„ Luetke 199. 
Michaelſen 92. 


Mildehövet, Johann 21. 
Minden 159. 214. 5216. 


Moißburg 239. 

Moller, Johann 228. 
„ Steffann 206. 
„ Stoffer 71. 


„ (Möller), Thomas 87. 
199. 205. 


Möllers, Ilſabe 86. 


Monecken, Direckes 134. 135. 
Monnick, Lippold 5135. 


Moorwerder 144. 


Müggenburg 52, 57. 77. 


Mühlenthor 250. 
müller, Steffen 208. 
„ Thomas 208. 


Neuenfelder Straße 41. 42. 
Neuengamme 18. 20. 21. 31. 
Neuenſande 162. 

Neuer Weg 23. 

Neues Feld 27. *36—38. 40. 
*44. 93. 94. 139. 163. 164. 
166. 176. *198. 

Neuhaus 58. 78. 96. 114. 

Neuhof *98. *99. *148. 151. 
*153—155. 163. 164. 223 
— 225. 

[Neuland 44. 47. 51. 142. 153. 

229. 

| „ Harburger 18. 

„ Winſener *18. 
Neulander Weide 119. 
Neuſtillhorn 36. 38. 
Niedernfelde 52. 77. 129 130. 
Niederſachſen 20. 

W (Nienhofft) 37. 38. 
LIT. 


Norden 116. 236. 
Nova insula 18. 


O. 
Obergeorgswerder 138. 143. 
158 


Ochſenwerder 19. *20—29. 47. 
52. 53. 105. 135. 138. 140. 
142. 153. 77.173,42: 

Ohlmeyer, Barthold 123 

Oldenburg, Caſten 144. 

Oſſenpreſter, Vacken 28. *29. 
34. 135. 178 12. 

Oſterholz 135. 


Otten, Tideke 178. N. 

Otto, Herzog 216. 220. Rahmwerderhövel (Rahnwer- 

J.) 44. 48. 95. 163. 165. derhövel) 114. 239. 
*182—187. 5190. v. Ramdohr 152. 154. 

„ II. 2) 5. 119. 163. 213. Rathausſtraße 53. 79. 


71 


„ Pideken 41. Ratsteil 242. 
„ der Strenge 19. Ratsteiler Weg 94. 97. 140. 
Over 104. Ratzeburg 17. 21. 24. 
P. Rauterberg 149. 
Reiherſtieg 33. 44. 47. 49— 
Paele ale), Clauß (Clawes) 58. 79. 90. 91. 96. 97. 
208. 228 101. 118. *128—*132. 
Pannen, Eier 28. 173. 140—144. 148. 158. 
Paul, Claus 87. 163. 164. *213—219. 
Peine, Hennecke 86. 208. 229. 3222. 244. 
Peters 84. 5 17 0 145. 146. 151. 
„ Gretken 86. 
„ Heinrich 207. Reitbrof is 
„ Ludwig 146. Rethwettern 32. 33. 34. 
Peute (Poite) 52. 57. 77. 78. Reuter, Heinrich 85. 198. 205. 
131. 150. 192. Reydeich 143. 
Pfeffinger 173. 176. 177. Richard 40. 
Pingeling 50. Riebke, Hans 235. 
Pinneberg 52. 59. 60. 72. Riechelmann 12% 
73. 116. 236. Rieckelmann, Hans 35. 
v. Plaiſance 149. Riege, Henning 1124. 
Pläſehart RIO: Niko: Rockwinkel 135. 
laus *41. 178. Rode 161. 
Pollhorn 125. 152. „ Hans 77. 
Prale (Prale, pralen, Prahl), „ Johann 38. 
Abelken 85. 208. „ Johannes 29. 
„ Annecke 200. „ Tietke 38. 15 EEE 
„ Barthold 206. Tiderikus 34. 
„ Clauß (Clawes) 85. 199. Roden, Kord 52. 77. 
200. 204. 206. 208. 3 Dietrich 28. 29. 135. 
„ Hennecke 199. 207. 228. 173. 175. 
„ Martin 123. Rodewalds, Anna 52. 77. 
Peter 86. 205. 207. Rohland 77. 
Preußen 52. Roloff, Berend 243. 
Römerberg 40. 
O. Rooſen 151. 
quelme, Hein 235. Roſenbruch, Petrus 210. 212. 
Querfleet 129. Roß 98. *223—225. 


) 9) Leider waren in der 1. Auflage die Unterſchriften unter 
den Bildern Ottos I. und Ottos II. miteinander verwechſelt. 
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Rotehaus 26. 27. 29. 37. 41. 
47—59. 78—*81. *90. 9. 
11116. 117. 124. 
128. 131. 132. 139. 141. 143. 
144. 158. 163. 164. 166. 209. 
210. *213—219. 5236. 237. 

Roxener Berg 26. 


S. 
Saalhornn, Peter 205. 
Schach 198. 228. 
Schacht, Arendt 84. 85. 199. 
204. 
Schacken, die 20. 24.— 27. 


432. 33. 163— 165. 195. 
Schacke, Bartoldt 5172. 
Eckhardt 21. 172. 
Gevert 173. 

Heinrich 31. 

Hennecke 172. 
Hermann 22. 171. 172. 
Jeyne 21. 
Johann 22. 171. 
Ludolf 21. 

Schacke, Marquard a1. 
Dtto, 21. *172. 

5 Wasmodus 21. 
Schauen 148. 172. 174. 
Scheidewettern 50. 77. 
Schildknecht 46. 50. 77. 114. 

138—140. 142. 143. 
Schlatermund . 
ſlatermundt), 
Eggert, 235. 
Hans 113. 235. 
Hein 207. 235. 
Heinrich 86. 191. 
Hennecke 89. 
199. 204. 205. 
228. 

Henning 124. 
Jochim (Joachim) 88. 
112. 123. 124. 162. 
208. 235. 

Johann 102. 


”„ 


201. 
198. 
208. 


| 
| 


Johann Michael 124. 
Peter 71. 72. 199. 
204. 235. 

Titke 199. 204. 235. 

Warner (Warnefen) 

86. 118. 204. 207. 

227. 

Schlengendeich (Schlingdeich) 
79. 90. 100. 102. 105. 5110. 
158. 

Schleuſe, Alte 90. 

Schlömer, Peter 55. 

Schlüsgrove 40 4450. 53. 


56 79. 89 96 "IR. 
102. 104. 110. 127. 9134. 
140—142. 146. 147. 157. 
158. 163—165. 178. 182 
185. 211. 218. 2319 87 
| 231. 233. 
Schlüter 151. 
„ Berent 185. 


Schmanns 231. 
. 


Schmidt, Berendt 206. 
Scholdenfleth 77. 


Schönenfelder Wettern 33. 


Schönes Feld 27. 36. 40. 541. 
43. 163. 164. 181. 198. 

Schönezahl 84. 

Schotte 252. 

Schriver 5 ſchrifer) 


1 Stans (Comes) 199. 


5 Dirt 6235 

Eggert 198. 205. 
Hannß 88. 208. 
Harmen (Hermann), 

86. 200. 207. 

„ Tieß (Tyes) 199. 205. 
Schröder (Schroder), Berndt 
(Berendt) 200. 208. 
Tönnies 58. 198. 204. 
207. 

„ Wilhelm 96. 
Schröders Hövel 125. 


” 


” 


71 


7 


1 
OY 
Or 


Schulbrack 144. 

von Schulenburg 26. 

Schulze, Dr. 135—137. 

Nikolaus 68. 

Schwabro 158. 

Schwarzenbeck 21. 

Schweinekuhle 49. 
188. 

Schweineweide 13. 94. 
—121. 125. 126. 
*244. 245. 

Schweymer, Frantz 233. 

Schwieger, Hans 146. 

Schwinde 229. 

Seeve 18. 24. 

Selhorn, Gerke 86. 200. 229. 

Semmelbecker, Ulbracht 47. 

Seve, Krumme 544. 45. 49. 
183. 184. 190. 

Siedenfelder Weg 28. 34. 138. 

Siedes Feld 32. 53436. 738. 
1139. 163. 164. 166. 175 

Sievers (Sivers, Siuers, 

Siuerts Sieffers) 199. 
235. 252. 
Sievers, Heine 85. 
206. 208. 

„Joachim 199. 

ſi fert, Albrecht 235. 

ſötelborch, Hinrich 207. 

Smerdes, Ulbrecht 47. 

Sökefrund 125. 

Spadenland 53. 153. 

Spadenlander Buſch 115. 


50. 187 


119. 
163. 


234. 


Spedt ah Spett, Spedt) 


7 


Gau (Clawes) 199. 205. 
7. 235. 
5 Heine 198. 205. 207. 
Speier (Speyer) 68. 70. 72. 
102. 115. 165. 
Sperl, Johann Jakob 116. 
Sperlsdeich 23. 115. 116. 138. 
148. 153. 157. 158. 
Stackort 90 
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124. 198. 


Großer 115. 151. 217. 
*63. 66. 193. 


” 


sin 61. 


Siegel 123. 
Steindamm 32—34. 41. 
Steindorfs Rinne 49. 188. 
Sternebergk 192. 194. 197. 
Stiefelknecht 142. 
Stillhorn faſt auf jeder Seite 
| „ Nien 176. 
„ Olde 176. 
Stillhorn, Vogtei 145. 146. 
Stillhorner Deich 158. 
Elbe *33. 
Hausdeich 141. 

„ Wettern 33. 
Stockelehr, Hennecke 38. 135. 

1 
Stormarn 2 
v. Strautz 253. 
Strom, Dr. 106. 
Stübenhofer Weg 23. 139. 
Sudendorf 25. 30. 
Süderelbe 23. 
Süderſtapel 250. 


42. 


[4 


* 


T. 


Tatenberg 19. 20. 
Thielenſtraße 41. 

Tiede, Hans Heinrich 146. 
Tiedemann 40. 

Timmann 123. 

Catarina 228. 

„ Claus 123. 

Eggert (Eghart) 84. 
124. 199. 


| 87. 123. 
205. 228. 
Henning 124 
Michael 227. 
ka Tietfe 228. 

Tode, Johann 185. 
Tomaſſen 87. 
Trade, Heims 86. 191. 
v. Tzarſtede, Albrecht 105. 


U. 
Unnen, Titke 47. 


V. 


Valent, Thomas 243. 
Veddel 128. 130. 150. 
„ Große 52. 77. 

leine 52. 77. 
Verden 24. 
Vicken, Chriſtopher 229. 
Vierlanden 17. 21. 153. 
Vloghelinghe, Heine 178. 
Vogelgraben 128. 
Vogelheide 41. 
Legende 


Vogelpfahl 49. 50. 188. 


130. 


131. 138. 


W. 
Weide, Harburger *202. 


Weiden, Hohe 49. 50. 187. 188. 
Wenckebach, Caſpar Dr. 249. 


v. d. Wenſe, Jürgen 48. 186. 
Wenten, * 
86. 


R b 170 0 
Werkmeſtere, 
2181. 
„ Mychell 179— 181. 

v. Werpup, Simon 59. 
Weſtphal, (Weſtphale, Weſt— 


205. 


l Claus, (Clnmes) 56. 


206. 207. 

a} Hinrich 148. 

„ Jacob 207. 

„ Thomaß 85. 
Wiecke, Chriſtian 229. 
Wieger, Beke 48. 
Wier, Luetke 206. 
Wietersheim 63. 
Wigers, Clauß 200. 
Wilhelm I. 253. 


„ Herzog 39. 84. 95—97. 
99. 10. 163. 202. 
211. 213— 217. 220. 
222. 223. 224. 226. 
20 231. 
Wilhelmsburg 38. 43. 46. 78. 
96. 115— 7122. 127. 130. 
133. 136. 138. 141 —143. 
*149.—159. 162. 163. 5166. 
194. 225. 236. 238240. 
*242— 7253. 
Wilkens (Wilckens)„Metke 207. 
Ties (Tieß) 86. 199. 
204. 227. 
Wind 198. 
Winſen a. d. L. 18. 48. 57. 
70. 84. 93. 104. 105. 147. 
160. 186. 239. 
Winter 124. 
„ Garleff 129. 
i Cordt 30. 
„ Harm 146. 
Henning 123. 
Michel 123. 


| „ 


(Catrina) Wobben, Harm 146. 


Il Bartoldt, 69. 71. 19. 


Dura 179— wötmer (Wolmer, Wolmerß, 


wülmer), Arendt 48. 
„ Heine 71. 72. 84. 88. 
199. 205. 207. 228. 
„ Heinrich *66. 
„ Hennecke (Hencke) 71. 
*72. 76. 199. 205. 208. 
234. 
Wöllmer, Peter 199. 
„ Tietke 198. 205. 
Wriede (Wrieden, Wride), Al⸗ 
bert 227. 
„ Eggert 55. 
„ Volcktze 47. 
Wulff, Bartolt 88. 208. 228. 
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Wülfken (wülffken, wülffeken, 


268 


Wulfken, Wulfeken, 
Wulfekenn, Wulveken, 
Wulueken, 

Wolfeken, Willfeken, 
17 wühfken) 47. 
143 

Abelte 207. 

Alke 86. 


Allſte (Alſte) 108. 235. 
Arent, (Arendt), 86. 
199. 200. 205. 208. 229. 
Balthaſar 124. 
Carſtens 200. 

Chriſtoph 123. 

Clauß (Clawes) 71. 572. 
* 85. 86. 198. 199. 204. 
* 207. 208. 227. 
Dankwert 84. 89. 108. 
110. 228. 

garbe 208. 
Gerke 47. 
Greteke (Gretke, 
86. 207. 235. 
Harm (Harmen, Her— 
men) 118. 207. 227. 
Hein (Heine, Heyn) 72. 
84. 96. 102. 108. 112. 
*123. 124. 148. 200. 
207. 229. 235. 
Heinrich (Hinrich) 
3 


235. 

Henecke (henke) 55. 72. 
85. 86. 87. 88. 89. 
198. 200. 204. 206. 
207. 208. 227. 


Grete) 


112. 


1 


7 


” 


” 


” 


Henning 123. 
Hermann 86. 87. 102. 
107. 112. 198. 207. 235. 


Wölueken, e N 96. 108. 111. 


Ste 112. 

Joachim 227. 

Johann 108. 162. 
Lütke 86. 207. 227. 
Magdalena 104. 

Make 86. 199. 204— 
207. 228. 

Michael (Michell) 96. 
112. 200. 204. 235. 
Otto 143. 198. 204. 
Peter 47. 85. 123. 198. 
199. *205—207. 
Tewes 102. 105. 108. 


„112. 191. 200. 204. 
235 

Wülfken, Titke (Tietje) 85. 123. 
Sivert 85. 
A (Thomaß) *85. 

7. 198. 208. ° 

2207 227 229. 
Wobbeke 228. 


van Wuſtrow, Frederick 179. 
5180. 


v. Wuſtrow, Hennecke 172. 


3. 


Zeine, Tonnies 229. 
Zeven 135. 


1 
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